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VORREDE. 



JBiue Gesammtaosgabe etruskischer Kmistdenkiii&lery wie sie nach Gori, Micali und 
Inghirami noch immer BedflrfniCs bleibt, zu unternehmen, war ein Gedanke, der vor 
zwölf Jahren mich eifrig beschäftigte, der aber beim Iteichthum neuer Entdeckungen 
beschränkteren Aufgaben weichen mufste. Dieser Aufgaben eine hat seitdem mich 
dauernd in Anspruch genommen; die Zeichnungen metallener Spiegel bedurften mehr 
als ein anderer etruskisdier Kunstzweig einer durchgreifenden Sammlung und Er- 
läuterung. Zu diesem Behuf bot die hiesige Königl. Akademie der Wissenschaften 
ihre groCsmüthige UnterstAtzung dar, welcher ich hiemit im Interesse des Werks 
meinen wärmsten Dank auszuspredien mich verpflichtet fohle. Aus solchem Anlafs 
ward bereits im Jahr 1836 der Akademie eine in deren Schriften gedruckte Ab- 
handlung ^ vorgelegt, weldie, bevor dies mflhvolle Unternehmen den Gegenstand 
weiter entwickelt, demselben zugleich als Ginleitung dienen darf und jedes anderen 
Vorworts mich enthebt Nur ein anderes Wort des Dankes hinzuzufflgen bleibt mir 
flbrig; es gilt sonstigen ^Befordcirem dieses Werks, denen ich manches wichtige 
Ineditum und manche sorgfaltige Beobachtung verdanke, vorzflglich dem archäologi- 
schen Eifer der Herren E. Braun zu Born und J. De Witte zu Paris. 
Berlin, 1. August 1840. 

EDOUARD GERHARD. 

*) üeber die Metallspiegel der Btraiker; am den Abhandlimgeii der Königl. Akademie für 1836 aach beson- 
der! abgedruckt 
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ERSTER ABSCHNITT. 

SPIEGELBEHÄLTER 



I. ALLGEMEINES. 

AJs Qiiabweislicher Gegenstand erster Betrachtang tritt dem Erklärer etmskisclier 
Spiegel eine Reihe metallener Greföfse entgegen , wie solche einen jener Spiegel zu 
enthalten nnd mit eingegrabenen Zeichnungen denjenigen ähnlich versehen zu sein 
pflegen, die auf den Kehrseiten jener spiegelnden Scheiben yerzierungsweise gefunden 
werden. Zwölf mehr oder weniger geftllige antike Denkmäler liegen zu solcher 
Betrachtung uns Tor; wir unterscheiden sie durch die Namen ihrer Besitzer, bei 
kurzer Erwähnung durch Buchstaben, deren Erklärung beifolgt (^). Es ist die Bede 
Ton den meist seit länger bekannten (^} Grefifsen getriebenen Erzes ('), die in den 
Museen mit dem Namen mystischer Cisten bezeichnet werden. Ihre Form pflegt die 
eines Cylinders zu sein, der gemdnhin(^} die doppelte Höhe seines Durchmessers 
hat und sich auf einen bis dritthalb Palmen römischen Mafses beläuft. Der Umkreis 
solcher Gefäfse pflegt mit eingegrabenen Figuren, bald heroischen (^) bald athleti« 
sehen (®} Inhalts, sieben bis zwanzig an der Zahl(^}, verziert zu sein. Auf dem 
Crefäfs pflegt ein flachgewölbter Deckel zu ruhen, in dessen AuCsenseite gleichfalls 



(1) Nach den Nameo jetziger oder früherer Besitzer 
and Sammlungen »ind obige zwölf Cisten benannt nnd 
bezeichnet wie folgt Durch den Bnchstaben a wird 
auf die einfach verzierte Cista des Museums von Bor 
logna (Taf. I. No. 4—7), durch 6— e auf die bild- 
lidi verzierten verwiesen, von denen 6 die Ficoronische 
(Taf. II), e die Brömlstedische (Taf. ni— V), f< die Pe- 
tersche (Taf. VI. VII), e die Casaliscbe (Taf. VIII) be* 
zeichnet Von den übrigen hohen Cylindercislen ist die 
Borgianisclie mit f , die Bonarellische mit g^ die Town- 
leysche (RaouNRochftte Monumens inddits pl. LVUI. 
Unten Taf. XV. XVI) mit h, die R^vilsche (Raoul-Ro- 
chette ebd. pUXX) mit i\ dieKoUersche (Unten Taf. Wll. 
XVtll) mit k angedeutet; endlich geht /auf die niedrige 
volcentische Ciste des Vatikans (Taf. IX — VI), w auf 
die von Bianchini beschriebene des Museo Pennacht 



(Tat XII.) und « auf die von Beinplättdien zusammen- 
gesetzte des Berliner Museums (Taf. I, 3. XIV). 

(2) Am längsten m nnd 6 (1744), nächstdem f (vor 
1760), e, h (1796), d (1816), a (1817), t, Ji (1826) 
und I (1832). 

(3) Anhangsweise ein Gefais von Knochen (ii). 

(4) So die Gefäise a — i; niedriger sind I, m, *i. 

(5) Aigonanten (&), Dioskuren? (e), Polyxena? (A), 
Amazonen (l). 

(6) Rüstungen (c, f), Faustkampf (d). — Bacchisch 
sind ft, » verziert; ohne Figuren ist «i. 

(7) Sieben (f), adit (A:), neun (d), zehn («), drei- 
zehn (c, ik), vierzehn (t), zwanzig (6); an den niedri- 
gen Cisten 17 mehrmals (() und 21 (n). Ohne Fign- 

•» ^1 w- 

A 2 
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4 SPIEGELBEHÄLTER. 

bildlicher Zierrath, meistens Ton Meergescböpfen (^), eingegraben ist. Andere Theile 
sind den meisten dieser Gefäfse als eine die ursprüngliche Form und Anlage ver* 
letzende Znthat gleichzeitigen Ktinstwerths aufgeheftet; das Geßlfs pflegt auf drei 
mit Thierklauen und anderer Bildna^i (^) Tcrzierte Fäfse gesetzt , dem Deckel 
aber ein Plättchen eingenagelt zu sein, das statuarische « bald athletisdieC"'}, bald 
bacchische C% Figuren trägt C^. Fast alle jene GefiLfse sind ans den Gräbern der 
durch ihren cerealisch-bacdiischen Fortunendienst berühmten (^^3 latinischen Stadt 
Präneste ans Licht getreten; diejenigen , deren AufBudungsumstände näher bekannt 
sind, fanden sich in gröfseren Biehältem(^^), Särgen oder Aschendsten, aufbewahrt. 
Innerhalb jener metallenen Cisten pflegt ein Spiegel sich vorzufinden C^), dessen ein» 
gegrabene Zeichnung nicht selten mit den eingegrabenen Bildern der Cista flberein- 
stimmt ('^)f aufserdem sind Gegenstände des Putzes, des männlichen sowohl als des 
weiblichen, namentlich Badegeräth C^O» seltener Amulete(^, aus dem Gehäuse sol* 
eher Cisten henrorgezogen worden. 

Was an den somit im Allgemeinen beschriebenen MetaHgefäfsen Torzäglich 
geeignet war die Aufmerksamkeit kunstliebender Beschauer zu fesseln, war grade 
dasjenige was mit den darin gefundenen Spiegeln ihnen vorzugsweise gemein ist — y 
die ihrer Oberfläche ringsum eingegrabene, durchgängig figurenreiche und im Geist 
altgriechischer Kunst voUföhrte, Zeichnung. Noch ein anderer Reiz lag für die An- 
tiquare in diesen Gefafeen; Form und Verzierung derselben forderten zur Verglei* 
chung mit den Behältern des bacchischen Mysteriendienstes, den allbekannten mysti- 
schen Cisten altgriechischer und italischer Sitte, auf, und gaben bald Anlals die 
mehrgedachten Metallgefalse für vormalige Behälter mystischer Geräthe und Amu- 
lete zu erklären. Demnach ward die, wenn vnr nicht irren, von Visconti (^^) ausge- 



(8) Ntptaniscfae Yontellangeii auf c, <{, e, f, t; Jag- 
den aof h. Bacchiich und hochzeitlich i«t l Terziert 

(9) Löwen (c,dO, Sphinxe (e,/), Qaadrigen ö), Her- 
knies n. A. (l). 

(10) Athletisch el e, g. 

(11) Feierlich ö; friv<^ d, f; tgl. ?. Fratzen h 

(12) Ohne Aaisatz und ohne FOfse sind ft, t, m. 

(13) üeber die Thesmophoriengottheiten Ton Prae- 
neste ygl. meinen Prodromus mytholog. KunsterUarnng 
Taf. n — IV. S. 45-116. 

(14) Steinerne d, f, g. In einem Thongefais ward m 
gefunden; in der fische eines Grabes l. 

(16) Bekannt ans h, c, d, e, g^ i, I. Ohne Spiegel 
iraren o, m; mit zwei Spiegeln versehen war f. 

(16) Amycns auf der Cista wie auf dem Spiegel (6), 
Achills Leichenopfer auf der Cista und Kassandra anf dem 
Spiegel (t); Amazonen auf jener, Helena auf dieser (0* 
Die YonteUiuigen der in c (Eos) und d („Einweihung**) 



gefundenen entfernen sich Ton den entsprechenden G^ 
fafsbildern; Bei der Cista e war der Spiegel, ein an- 
dermal (g\ einem Ariadnespiegel entsprechendy das G«i- 
ia(s glatt 

(17) Striegeln (c, d, f, g)^ Oel- und Oelflaschchen 
(c, d, g)f Kamme (e, zwei in Q, Nestnadeln (e, 0; dazu 
kleine Kästchen Ton Metall (&, g) und GlasgefiUse, an- 
geblich mit Schminke (I). 

(18) Reh, Panther, Prisma (f); mystische Figuren (m). 
Vgl. die fratzenhaften des Gefafses h 

(19) Yisconti zu Pio-Clem. I, 43 nimmt die Priorität 
dieser Ansicht ausdrücklich für sich in Anspruch, und 
deutet dabei sein Bedauern an, da(s Winckelmann in der 
Descr. des pierres de Stosch p. 259 seine Ansicht an- 
genommen, etwas spater aber in der Geschichte der 
Kunst (Viri, 4, 7) die ficoronische Cista nur ab ein 
Grabesdenkmal, nicht entschieden alt eine Cista mjstica, 
bezeichnet habe, . 
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. ALLGE&IEINES« 5 

gmgene BeneDomig mystischer Cisten jenen GefiUsen lange Zeit ohne Widempmcll 
sugetheiItC"0; dagegen Bröndsted (7^) neuerdings gezeigt hat, dafs der gewöhnliche 
Inhalt ähnlicher GefiUse Tielmehr Behälter alltäglichen Gebrauches, namentlich Bade» 
geräth, als Werkzeuge religiöser Feier in ihnra erkennen heUst Aus gleichem 
Grunde ist diese letztere Ansicht seit einiger Zeit in Italien häufig (^}y und in der 
That steht der gangbaren Deutung unserer GefiUiBe auf mystische Cisten Vieles 
entg^en. 

Allerdings war diese Benennung berOhmt genug um zur Anwendung f&r er- 
haltene Denkmäler einer verwandten Form gefiülig sich darzubieten: der geflochtene 
Korb, ans dem die heilige Dionysosschlange hervorschaut, ist ans den Münzen asia« 
tischer Städte (^) und aus erhobenen Werken römischer Kaiserzeit CO hinlänglich 
bekannt Aus Dichterstellen kenneu wir ihren feierlichen Gebrauch und Ein» 
drucke (^), aus Clemens dem Kirchenvater die mancherlei Opferspeisen, die in mysti- 
schen Cisten noch au&er der Schlange sich vorzufinden pflegten C^}« Flechtwerk 
als Stoff, Kleider und Speisen als Inhalt werden bei Erklärung des Wortes Cista 
auch von den Lexikographen angegeben CO; l^eine dieser Eigenschaften ist auf 
unsre Metallgefäfse anwendbar. Zwar findet der Umstand, dafs sie von Erz statt 
von Weiden gebildet sind, in dem Wunsch dauernden Gebrauches, in noch vorhande- 
nen Cisten verschiedenen UatenalsC^ und in manchem sonstigen Beispiele^} seine 



(20) Ntmentüdi auch Toa Lmu: Saggio di lingaa 
etniioa L pag. 16L H. p. 248 ts. m. Notizia prelim. 
pag-XIV. 

(21) Brondsted De cbta aenea Praeneste reperta (HaT- 
luae 1834. 20 pagg. 4) pag. 7. 

(22) NamendiGh sind zwei jongeie romiiche Anti- 
quare, denen Latianif und Elrarieni Anagrabungen im 
Hausbesitz nahe lagen, Lnigi VescoTali und Seoondiano 
Campanari, alt Verfechter der Bade-^n^oeaiaires mir 
bekannt. Derselben Ansicht trat, so viel, mir bekannt 
ist, VermiglioU bei; zweifelhaft spridit Ton den rer- 
meinHichen (credafe) mystischen Cisten anch AYeUino 
(Descrizione di nna casa pompeiana. Nap. 1837. 4. p. 60)* 

(23) Miliin GalL myth. 58, 274. Vgl. PaneL De nn- 
ods cistophoris. Lngdnni 1734 4. Eekhel Doctr. nomor« 
IV. p. 352 n. 

(24) MiUin. GalL 4% 275. 63, 241. 64, 242. 243. 68, 
260. 60, 261. VgL nnsre Tafel I. no. 1. 2. Lami sopra 
le dste mistidie (Saggi di dissertazioni dell* Aoad. di 
Cortona. VeL I. Roma 1742. 4.) p. 63— 80. 

(25) Theoer. XXVI, 7: Itgi d* im niata^ natoPUfOni 
XßQoU Uolaau Oppian. Cyneg. IV, 255: xn^p 6* uffn^n^ 
mtmpufMHtu Valer. Flacc II, 267: plmuia imMa far- 
midine ciffos. VgL Lami a. a. O. p. 67 ss. 

(26) dem. AIei.Pro(r. p.l9: oIm ik nui al nUsm» 



ml fiveT»««/; Sit yuQ &MO/VfH9m0tt& %a fyta c^vdr 
ttal %a u^jiffa l$««]fcl|r * ov otioa/tal va9ra aal wvf^fiU* 
df« ««2 volinuu ttal n6ma9m nolvofnpala^ jt^vd^o* vs 
iltip so) SgaMmPf o(^iop ^topvoov Saavo^vf otx^ 
dh ^hU nQoq voScdt an) uQmHa^ Pu^^fpU^ vt so) «»wo// 
s^€ dl mU 9 tfolc «a^ ^»littH'cc/ t«C«* loviv mvtip %u 
ff/Mb [HiezQ die heilige Formel ebd. p. 18: Hafiop i» 
MtoTfiq, iy/§v0afup&^ unMfOfP ctc wuXa^p aoi U a»* 
Ul^v 9U •tovf^,} Kml nqa^u v^« Sd^do^ v« 
a»6(4iiva avftßolm, Igl^upopy Xv/ro«, l^oc, arfJf 

fvpouttlop* Ueber die kaburische Phallosdsta ebd. p.l6: 
mnm yiq d^ vovf« %m iS§X^wx6pm t^* itlatfiP araXo- 
/Um», ip f/ tA %ovJtap^v Molop imiHWff, tk TV^^q- 

(27) Hesjch. r. nhrti' oyytJp» jfX«xTOv W« o ßo^fta 
ipnf&no Mal i^ttrut. Phot and Snid. ▼. xümi* af- 
füwß h 5f Ta ß^tifuna nÜTm$ ^ Ifiawta t*^« [Said. %o 
% ianl wv & * kIo&ii foq. Phot ^yovp k»/9«itmi.]* Vgl. 
Phot und Said. y. Kt9rof6gof : • • Iomm dl %u^ a^ac 
U^aq tlpuk Tov Jtowv90V uui vaSr ^«»r. 

(28) So die Bonarellische Cista Ton Holz mit Leder* 
fiberzog .(i^), and die ans Knochenfragmenten zasam- 
mengefagte (•) unserer Tafel I no. 3. 

(29) Mit einem hochgewölbten Deckel Tersehea, wie 
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Rechtfertigung; auch dafs ihre hohe cyliaderförmige Gestalt von den äblichen mysti- 
sehen SchlaDgenkörben niedrigem Verhältiusses abweicht, findet ausnahmsweise seine 
Analogie selbst auf Marmorwerken (^}. Unzulässiger dagegen und mit unsrer Kennt« 
nifis der göltigsten mystischen Cisten schwerer rerdnbar ist der Inhalt dieser Me-» 
tallgefafse, der statt heiliger Symbole und Speisen gemeinhin nur Gegenstände des 
Putzes, Amulete und Symbole nur sehr selten geliefert hat(^), während alle son- 
stige Mysterienandeutung derselben höchstens in den aufgehefteten Henkdgruppen 
ihrer Deckel (^^} sich vorfinden Geis« 

Demüach ist einzugestehen, dafs die Gleichsetzung unsrer cylinderförmigen 
Erzgeföfse mit den Cisten alten Geheimdienstes weiterer Beweise bedarf, bevor es 
gestattet ist andre Vermuthungen über die vormalige Bestimmung dieser Gefafse ihr 
aufzuopfern. Zwar eine neuerdings aufgestellte Ansichten, sie möchten in Prä« 
neste, woher sie stammen^ den verhanguifsvoUen Loosen des Fortunendienstes zur 
Aufbewahrung gedient haben, fallt mit der fürs erste von uns aufgegebenen Beziehung 
auf alten Geheimdienst weg, ohne, wenn diese Beziehung sich dennoch bestätigen sollte, 
zugleich mit derselben sich zu behaupten ; darum weil weder die Vervielfältigung des 
im pränestiniseheu Heiligthum gebrauchten Loosgefafses ohne Weiteres sich anneh« 
meu läfst, noch auch unsere Cisten dem von Cicero und Suetonius erwähnten Holz» 
kästen (^) oder auch nur der Form sonstiger Loosgefa&e alten Gebrauches CO ^^^ 



die Sclilangeneisten ihn haben, aber anch die Townley- 
acbe Cista (Taf. XVI) ihn haben soU, äbiigena glatt 
wie Metallgefafse, und in den wie bei Fleditwerk 
umlaufenden Reifen der lologneser Metälldsta (Tafl I 
No. 4 — 7) za Tergleiclien * ist die Cista der Chablais** 
sehen, jetzt vatikanischen, Bacchnsstatoe (Bescbreibang 
ton Rom II. 2. S. 259 no. 18. Vgl. Hjperbor. röm. 
Stadien 1. S. 97. 100). Ganz ahnlich ist das ron einem 
baccfaiBchen Genius getragene Gerätli (Miliin. GalL .09, 
272), welches Visconti (Fio-Clem. V, 13) blol's darum 
für eine Laterne, nidit für eine Cista mystica nahm, 
weil die Tragriemen dieser letzteren Gefaisgattung (r%U 
Taf. XIX, 8. 10. 11) ihm unbekannt waren. 

(30) Durchgangig scheint diese höhere Form der 
Cista in den Vorstellungen der Fluclit des Aeneas be« 
folgt zu sein; einem Gemmenbilde dieses Gegenstandes 
entspricht die Tabula Uiaca (Miliin. Galt. 150, 558), und 
die Abbildung der Aeneaskarikatur (MUlin. Gall. 108, 
007), wo die Cista als verkehrt gelialtener Viereck ter 
Kasten erscheint, ist vermuthiich danach zu berichtigen. 
Höher als gewöhnlich ist auch die Tomials rotbbemalte 
Cista, auf welcher der Silen einer vatikanischen Statue 
sitzt (Beschreibung von Rom I, 2 S. 5 No. 20. Gerhard 
Antike Bildwerke Taf. CV,4); ferner die sorgfältig ge- 
arbeitete Cista in der Gruppe des farneaisdien Stiers 



(MiUin. GalL 140, 513. Vgl. Winckelmann Moniim. ined* 
Trattato prelim. p.80a.). Eben&Us hoch ist endUoh di« 
geflochtene Ciste des f^cistophonis aedis BeQona«*' bei 
Miliin. GalL 89, 157 ^ 

(31) Oben Anm, 18. 

(32) Oben Anm. 11. 

(33) RaouURochette Monnmens inddits p.332 not 2. 

(34) Cic. de divin. Bf, 41 , 80: SormmiHe iu$9m tx 
Uln den arcam esse faetam eotpte comdikM mrie»^ yiuit 
hodie Fortnnae monitn tottuntur. Säet. Tiber. 03: cmn 
ahsigtuUas (sortes) decectampte Rmnam wm reperisaei tu 
arctty titst relftta rurtug m iempinm. In diesen von Ro^ 
chette a. a. O. beigebrachten Stellen ist wohl zu erwa^ 
gen, dafs der Ausdruck arca, seinem sonstigen Ge- 
brauche gemäfs, noch mehr als das ebenfiiUs oft för alU 
tagliche Zwecke gebrauchte Wort cista, nur fnr einen 
derben, lieber viereckten als runden, Kasten genommen 
werden kann. 

(35) Der griechisdie Ausdruck für das Loosgeßifs ist 
naSoq, ein zur Amphorengattung gehöriges GefSIs 
(Aristoph. Av. .1033: ov» wioCati^ vii na4mf Scliot v«« 
xciJ»? f«r? a^fo^M««, tlq e$ %mQ ^f^fit^ ua4haOi¥m Vgl* 
Suid. V. cotf^oxoc Atlien.XI,473B: ar«d«eKor J/sirei^. Pa« 
nofka Rechercbes p. 45). Mit dieser Aussage stimmen denn 
auch die Bildwerke mehr oder weniger überein: einem 
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«prechen. Ungleich wahrscheiolicher dagegen und bei Erwägong aller Besonderhei- 
ten in der That unleugbar ist die vormalige Bestimmung aller ähnlichen GefaCse für 
verschiedene Zwecke alltaglichen Gebrauches« Von zwei hieher gehörigen Metall« 
gefafsen (a^ m) diente wenigstens eines (a) als Aschenbehälter; beide jedoch stehen 
in soldier Bestimmung völlig so vereinzelt da, wie sie in Abkunft und Schmucklo- 
sigkeit von den übrigens ihnen verwandten Gefafsen sich unterscheiden. Somit kaoii< 
auch der Umstand dals ähnliche G^fiKse in Gräbern , manche derselben sogar in 
Aschenbehältem CO gefunden vnirden, f3r eine ursprüngliche Gräberbestimmung ('^3 
dersdben nichts beweisen; dagegen ein mehrfiEicher Gebraudi für Zwecke des täg- 
lichen Lebens in Bildnerei und Inhalt der bis jetzt bekannt gewordenen Gefa(se die- 
ser Art unwidersprechlich sich darlegt Die Uebereinstimmung athletischer Bildne- 
reien als GefiUsverzierung mit dem ebenfalls auf männliche Leibesübungen bezügli- 
ehen Inhalt jener Metallgehäuse (Striegdn, Oelfläschchen und ähnlichem Badege- 
räth) gereicht zu hinlänglichem Beweis, dafs mehrere derselben als Behälter für das 
Greräth von Jünglingen dienten, welche für den Besuch der Spielplätze und vorzüg- 
lich der Bäder das erforderliche Geräth nach griechischer und römischer Sitte durch 
^nen Sklaven sich nachtragen liefsen (^. Wie nun diese Deutung auf Badedsten 
männlichen Gebrauches aus mehreren unsrer G^fäfse am Tage liegt, macht neben 
derselben noch eine andere, selbst mit überwiegenden Gründen, sich geltend. Keine 
iinsrer bildlich verzierten Cisten ist nämlich bis jetzt aufgefunden worden, ohne 
euies jener merkwürdigen Erzgeräthe zu enthalten, welche wir nicht mehr für Opfer- 
schalen, sondern für Spiegel zu halten berechtigt sind(^); dergleichen Spiegel aber 
nicht fär mystische Geräthe, sondern eben nur fär Geräthe weiblichen Putzes zu hal- 
tea, verpflichten uns andre zugleich gefundene, ähnlichen Doppelsinnes nicht fUiige, 
Gegenstände, wie Nestnadeln, Kämme u. dgL So giebt denn der Inhalt unsrer Ge- 
false die seltsame Thatsache uns an die Hand, dafs sie für Personen beiderlei G^ 
schlechtes bestimmt sein mufsten; die gem^hin auf Wassergottheiten und Meerge- 
schöpfe bezüglichen Deckelbilder treten als neuer Beweis der Vermuthung bei, daCsi 
sie hauptsächlich für Geräthe des Bades dienten, und dem Erklärer dieser Spiegel- 



Stamnos gleicht das GefSili imReliefbild derLossprecbnng 
d«t Oicitos (Ikfillm. Call. 171, 624), einer Hydria auf 
dem tegeatiachen Münztjpas (Pellerin Roia pag. 33), so 
dafa im Ganzen ein schlankes, engbalsiges, zweihenkli- 
ges Gefafii Toraosgesetzt wird. 

(36) Oben Ann. 14. Qoadrate Form und mafsiger 
Um&ng achdnen die Benennung Ton Sarkophagen für 
diese Behalter sn verbieten; das Gehanse der Bona- 
rellischen Ciste (^) hatte nur 3 j Palmen ins Gevierte* 

(37) Eine solche GrSberbestimmang liegt nahe: die 
Fieoronische Ciste sah Contood am liebsten fiir eia 



Aschengefais an , >Winckelmann (oben Anm. 18) behnt* 
samer for das Ehrendenkmal eines Verstorbenen. 

(38) Fers. Sat Y, 126: /, fuer et »trigiUs Crispim 
ad halnea defer. YgL Bröndsted a. a. O. pag. 7. Da«- 
hin gehört die Darstellung eines Torinnfig aof Ta£XIX. 
noo 8 benutzten Spiegels. 

(39) Bei Torlanfiger Erwähnung dieser Spiegel und 
ihrer Bedeutung verweise ich va£ meine Abhandlung: 
Ueber die Metallspiegel der Etrusker. Berlin 1838. S» 
(Ans den Abhandlongen der Königl. Akademie der Wis- 
senschaften for 1836}.^ 
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behälter bleibt demnach nor die schwierige Frage za lösen, wie nicht selten dnes 
und dasselbe GefsSs Männer- und Frauengeräthe vereinigen und den Bedärfnisseu 
beider Geschlechter zugleich, zumal bei augenscheinlichem Badegebrauch, dienstbar 
sein konnte. 

Zwei Wege der Beantwortung bieten für diese Frage sich dar. Den einen 
haben die Vasenbilder uns eröffnet. Auf figurenreichen Tbongefafsen sind bildliche 
Ausdrücke heroischer Kraft und weiblicher Anmuth nun bereits oh genug zusammen- 
gestellt erschienen (^0, als dafs es gewagt sein könnte die daraus hervorgegangene 
Bestimmung vieler bemalten Vasen zu Hochzeitsgaben auch auf die Erzgefifse zu 
abertragen, deren Erklärung uns beschäftigt. Aber auch eine andere Auskunft steht 
uns offen; ohne die Möglichkeit jener ersten auszuschliefsen, eine wahrscheinlichere. 
Die unleugbar bezeugte Gewilsheit, dafs in den italischen Bacchanalen Blanner und 
Frauen gemeinsam, obwohl in beschränkter Anzahl, beschäftigt waren (^'}, giebt der 
Vermutbung Raum, dafs unsre f&r Individuen beiderlei Geschlechts bestimmten Bade«- 
eisten oft oder immer dem Personal solcher Eingeweihten gedient haben möchten. 
Mit Geist und Sitte des Alterthums ist ein solcher zwiefacher Gebrauch wohl ver* 
einbar. Unsre Cistea sind Badegeräthe, und allbekannt ist, wie die iQsterne Schaar 
bacchischer Dämonen um Jänglinge wie um Frauen sich während des Bades muth- 
willig bemähte C^); sie sind aber auch Geräthschaften jenes Mysterien wesens, wei- 
dies in materiellen Reinigungen einen nicht unbeträchtlichen Theil seiner Gebräuche 
setzte (^. Demnach reden wir nach wie vor, handgreiflichen Beweisen und iiene- 
ster Erudition entsprechend, von Badecisten, erkennen aber, da diese Erudition ge- 
gen die seit Visconti gältige Ansicht nicht ausreicht, in eben diesen Ge&ben aller* 
diugs auch Mysteriengeräthe. 

Seltsam, dafs diese letztere Annahme, die wir nun dennoch zu bewähren ge* 
denken, mehr nach treffender Willkflr als nach erheblichen Gründen einen so allge- 
meinen Eingang gefunden hatte. Beweisßhig fär die Mjsterienbeziehung unsrer 
Metallgeföfse war auf jenem früheren Standpunkt nicht ihre Form noch ihr Inhalt, 
noch selbst ihr bildlicher Schmuck. Nicht ihre Form; denn die Ueberdnstimmung 
jener hohen Metallcisten mit dem niedrigen Mysterienflechtwerk der Cistophoren (^) 
war erst zu beweisen, dagegen gerade dieselbe Geföfsform hoher Cylinder noch bal 
ganz andern Behälteni alltäglichen Gebrauches, sogar bei den Scrinien römischer 

(40) Monnrn. d. Iiut II, 31—33. Vgl. meinen Kap* vfH femMs. Vgl. Fabrett. IiMcriptt. pag. 426 n. Lanzi 
porto intomo i Taai Tolcenti pag. 93 not. 917 88. und Saggio n p. 233. 250. 

meine Abhandlung Archemoro8 und die He8periden (42) Spiegelzeichnnngen bei Ingbirami Mon. etnifehi 

S. 31. n, 27—30. Vgl nnten Tat XIX, 3. 

(41) LiT. 89, 10: vtros emn fiHmiim mof /TKoff int- (43) Crenzer Symbolik DI S. 325 C 
Haue ^: ex quo in frommuo HUta mmi et permiiN (44) Oben Annu 21. 
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SKtteCO» ^^ Torfand. Nielit ihr Inhalt; denn die TenneinÜiche Mysterienbezie- 
bung der Spiegel ward erst seit Inghirami behauptet, ond fast alle andre Ger&the, 
die als Yorgefondener Inhalt der Cisten berichtet waren, mufisten Yon der mystischen 
Geltung derselben eher znrackiilhren als zu deren Bestätigung dienen (^). End« 
lich nicht einmal der bildliehe Schmuck der bisher aufgefundenen Cisten konnte einer 
solchen Behauptung bl^Ubend fi^derlich sein: denn von BÜlea bisher bekannten ur- 
spranglichen GeJEäfebildem dieser Cisten zeugte kein einziges für Mysterien wesen; 
dfe Deckdfiguren aber, deren wenn nicht mystische, doch oftmals bacchische Vor- 
stellung die Benennung mystischer Cisten am meisten begdnstigte, durften samt und 
sonders als verletzende und deshalb fremdartige Zuthaten aller jener Gefäfse be* 
trachtet werden. 

Alle diese Gegengründe können jedoch die Annahme mystischer Cisten nicht 
entkräften. Fassen wir zurörderst die aufgehefteten Henkelgruppen ins Auge, wel- 
che zu solcher Benennung den ersten Anlafs gaben, so darf yersichert werden, 
dafs dieselben nicht UoGs bacchische Tändeleien darstellen, sondern dafs sie auf dem 
bedeutendsten der hieher gehörigen Denkmäler, auf der Ficoronischen Cista (Taf. IT), 
einen Eingeweihten ron bacchischen Dämonen feierlich umschlungen zeigen j femer 
dafs der Verkehr solcher Dämonen mit Frauen, der in ähnlichen Henkelgruppen wie- 
derkehrt, durch die Analogie häufiger Mysterienrasen (*0 ^on der Annahme kunst-* 
lerischer Scherze zur unleugbaren Andeutung bacchischer Einw^ung verwiesen 
wird. Ist nun die nicht blo£9 bacchische, sondern in der That mystische Bedeutung 
ähnlicher Deckelgruppen festgestellt, so ist es nicht schwer auch die Mysterienbe» 
Ziehung unserer Cisten nachzuweisen; denn wie augenfällig es auch sei, dafs 
dergleichen Gruppen dem urspränglichen Plan der Gefäise nicht angehörten, deren 
eingegrabenen Bilderschmuck sie fast durchgängigem verletzen, so kann bei unbe* 
fimgener Betrachtung doch Niemand leugnen, dafs die gewaltsame Aufheftung sol* 
cher Bildnerei auf die Deckel der Cisten einen alten, und, in Erwägung ihrer ver« 
wandten Technik, einen mit jenen Cisten gleichzeitigen Ursprung habe. Aber nicht 
Mols jene Henkelgruppen, sondern in der That auch Inhalt und' Form nnsrer Cisten 



(45) Wie bei häufigen Togafigaren, findet tich lenes 
Scriniiun anch neben der Vatikanischen Statue des De- 
moethenei (Beschreibnng Ton Rom II S. 94 no.72). Der 
griechisebe Ausdruck scheint *ißt%6q zu sein: scrtfitn, 
eapsutay u^ßwtta stellen die Glossen zusammen, mßm- 
Yta f^t^iftajoffo^a hat auch Pollux X, 61. Vgl. Pitture 
di Rrcolano 11 p. 10 not. 11. V, 53 pag.235 not. 5. Als 
allgemeiner Ausdruck l>leibt cUta auch dafür gültig: 
^imn^fne vehn ffratcvs sfrvahat cista HMlos" (JoTenal 
m, 206). 



(46) Amulete und mystische Symbole sind aniser der 
Borgianischen Cista (f) nur aas denjenigen angefahrt 
worden^ welche auch sonst Ton der Betracbtang der vor« 
zfiglicbsten dieser Geiate sich trenneft (i, m). 

(47) Unten za Taf. XIX no. 3. 

(48) Bingepafst auf der für ihn freigelassenen Stelle 
ist jene Deckelgmppe nar auf der Volcen tischen Cista 
(0; ob aacb aaf der Casa ü sohe n (e), ist zweifothaft 



B 



Digitized by 



Google 



10 



SPIEGELBEHÄLTEIL 



entbalten noch manche Gründe fut ihre mystische Geltung, AUerdEbgs hat sich 
meist nur Badegeräth iu ihnen gefunden, und die Mjsterienverwandtschafi, die man 
Gegenstanden dieser und ähnlicher Art ertheilte^y mögen wir nicht yertheidigen(^; 
jeden Bezug alten Götterdienstes aber diesen Cisten abzusprechen (^^, sdieint uns, 
(HToblefflatiscfaer Fälle zu geschweigen (^k, m), schon wegen der in der Borgiani- 
schea Cista (/*) gefundenen bacchischen Thierfiguren unzulässig. Ja, auch die hohe 
Form dieser Geräthe, die den üblichsten Mysteriencisten der Münzen und Beli^s 
freilich nicht ganz entspricht (^^), findet auf Denkmälern derjenigen Gattung die wir 
hier Torzugsweise befragen müssen, auf Spiegelzeichnungen und Vasenbildern, in 
gleicher Höhe sich vor; theils, wie wir diese Cisten nachweisen, lediglich als Bade«» 
gerath (^^, theils aber auch in mystischer Geltung (^^) und, was am meisten uns^rra 
Zweck zusagt, als Geräthe dues durch bacchisches Personal in den Kreis der My- 
steriengebräirehe verwiesenen Bades (^^). 

Hiemit sind wir denn auf denjenigen Standpunkt gelangt, ron welchem ans 
die auf den ersten zwölf Tafeln dieses Werkes abgebildeten und demnächst ein« 
zeln zu verzeichnenden Denkmäler zu betrachten sein dürften« Wir haben unsre 
Cisten als ursprungliche Behälter des Badegeräths nachgewiesen; wir berichteten, 
dafs sie das dahin gehörige Gerath für Individuen beiderlei Geschlechter umschlos- 
sen; wir zeigten ferner dafs diese Badekästchen durch die ihnen aufgehefteten Hen« 
kelgruppen gleichzeitiger Kunst nicht selten zu Mysteriencisten wurden. Eine solche 
Umwandlung des Gebrauches ist keineswegs unerkläriich. Sie konnte bei hoch- 
zeitlichem Anlafs vor sich gehen, wie denn ein solcher durch den för Individuen 
beiderlei Geschlechtes gemeinsamen Badegebrauch jener Gefafise schon oben uns wahr- 
scheinlich wurde und Mysterienbeziehungen ungesucht daran sich knüpfen; sie konn- 
ten dann und wauii bei feierlicher Bestattung eines geliebten Todten geschehen^ um 
ein edles Hausgeräth, das in das Grab ihm folgte, zugleich zum bildlichen Ausdruck 
seiner religiösen Weihe zu benutzen — , ein Yerhältnüs, welches bei der durch 
Dindia Macolnia dargebrachten Ficoronischen Cista (Taf. II) fuglich vorausgesetzt 



(40) Von der Borgianuchen Cista (f) sagt Visconti 
(Monom. Gabini tav.VII p.40)9 sie sei mit einem gro- 
fsen Theil ihres heiligen Geräthes entdeckt worden; 
diese Versicherong kann allenfalls Ton den darin gefonde- 
nen Anmieten (den Figuren eines Rehs nnd eines Pan* 
thers und einem dreiseitigen Metallstücke) gelten, auf 
Striegel, Spiegel und Griffel (oder Nestnadel) aber nicht 
ausgedehnt worden. Auch die kleine Tiereckte Buchse, 
die in jener Cista gefunden ward (Aehnliches in h^ g) 
nnd die sieh allenfalls für ein Phalludüistchen halten 
liefse (Tgl. Taf. XIX ]io.2)| wird in solcher Umgebung 



fnglicher für ein Schmink- oder Schmnckkastehen er- 
achtet 

(50) „Unde mea est de his cisti» opinio. Um nihil 
inesse religionis,"* Bröndsted De cista aenea p. 7. 

(51) Ausnahmsweise wurden hohe Cisten aus Statuen 
und Reliefs schon oben Anm. 30 nachgewiesen* 

(52) Unten Taf. XIX no. S. 

(53) Unten Taf. XIX no. 5. 6. 

(54) Annali d. Inst IV. tay. G. V. p. 346 88. Unten 
Taf« XIX no. 3. 4. 
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werden kann. Ohne soldieu allzuoft nnfrachtbaren Aenlaerongen eines l&ngst erio- 
achenen Priratlebens weiter nachzogehen, begnügen wir uns die mögliche Einwir* 
kung mystischer Beziehungen auf den mannigfachen Gebrauch solcher Geföfse ge- 
zeigt, jene Mysterienbeziehung selbst von neuerdings ihr entgegengestellten Zwei- 
feln befreit zu haben. £rst nachdem dieses geschehen ist, vermögen wir mit eini- 
ger Zuversicht auch die wichtige Fn^e über Zeit und Ursprung uusrer Cisten zu 
beantworten. Ihr Kunstwerth und ihre Verknüpfung mit den Metallspiegeln etruski« 
scher Kunst sind genägende Bürgen dafür, dals sie, der neuerdings so augenfällig 
gewordenen Verbreitung griechischer Kunstwerke in Etrurien gl^chzeitig, den Jahr- 
hunderten dieser Verbreitung angdiören, mithin CO a&wischen das vierte und sechste 
Jahrhundert Roms zu setzen sind. Dieses zugestanden, werden wir ferner geneigt 
sein, Werken einer so vollendeten Kunst, wie namentlich die fi*icoronische Cista 
eines ist, lieber dem Ende als dem Anfang jener Zeit nahe zu rücken und dem 
trefflichen Lanzi (^} beizustimmen, welcher jenes GeGUs aus paliographischen Grün- 
den nicht spAter als in das sechste Jahrhundert, und wiederum wegen seiner Be- 
ziehung auf bacchischen Dienst weder viel früher noch viel spater setzen mochte 
als das im Jahre 568 gegebene, für Verbreitung und Mifsbrauch der Bacchanalien 
besonders beweis&hige, Senatuskonsult. Hiebei haben vnr stillschweigend ange- 
nommen, daCs nnsre Metallcisten, so gut als die darin gefundenen entschieden etrus- 
kischenC^} Spiegel, den berübmtmi Erzarbeiten Etruriens angehören, ohne zu er* 
wügen dafs ihr Auffindungsort fast ohne Ausnahme nicht Etrurien, sondern das La- 
tiuergebiet ist. Ein Ort, dessen srastige Ausgrabungen statt Erzfiguren und Va- 
senbildem etruskischer Sitte nur Thonbilder problematischen Ursprungs (^ und rö- 
mische Marmore C*Og^i^rt haben, ist bisher der einzig ergiebige filr jene merk- 
würdigen Erzgefafse gewesen — , Grund genug um bei Erinnerung des cerealisch- 
bacchischen Fortunendienstes vou Praneste Cl ^^ Mysterienbeziehung dieser Cisten 
bekräftigt zu finden, ohne dieselben, bei so viel innerer Uebereinstimmung, vom gro- 
fsen Zusammenhang griechischen Kunstbetriebs in Etrurien abzulösen. 



(55) Vgl. meinen Rapporto intorno i tasi Tolcenti. 
p. d9 M. 

(56) Lanzi Saggio di lingua etrasca UI p. XIV. 

(57) Vorzugsweise etraskisch ist die ganze Kunstgat- 
tong dieser Spiegel, wogegen die lateinische Schrift des 
in der ficoronischen CIsta gefundenen Spiegels keinen 
Einspruch thnt; etroskiscbe Schriflfc bat derjenige, den 
man in der Bonarellischen Cista {g) fand. 

(58) Die auf Taf. U meiner Antiken Bildwerke ton 
mir herausgegebenen nnd im Prodromns mytb. Kunsterki. 



S. 46 ff. ausfuhrlich Ton mir erläuterten cerealischea 
Idole aus Pnlneste haben sich auch anderwärts wieder- 
gefunden; in Praneste dagegen» wo es an andern Tbon« 
figurchea nicht fehlt, scheinen sie minder häufig zu sein 
als mir früher berichtet wurde. 

(59) Mitten unter solchen römischen Kunstdenkmalem 
ward die Casalische Cista gefunden: Petrini Memorie 
Prenestine pag. 288. 

(00) Piodromos mytb. Knnsterkl. a.. a. O. 
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Wir schlielBen diese aUgemeine Erörterung mit der Betraelitaug einiger Denk- 
mäler, welche auf unsrer ersten Kupfertafel den Unterschied der im bacchiscben 
Mysteriendienst dblichen und in wenig veränderter Form oft wiederholten mystischen 
Cista von den Spiegelbehältem anschaulich zu machen bestimmt sind, denen dieselbe 
Benennung oft zugewandt ward. Vorangestellt (Taf.I no.l) sind die, ans dem 
DeckekeKef des schönen Casalischen Sarkophags C") entiehnten, Figuren zweier 
Bacchantinnen, welche mit Betrachtung ihres heUigen Geräthes beschäftigt sind. Eine 
derselben, zur Rechten des Beschauers, enthtillt den als Dionysoswiege und mysti- 
sche Schwinge unter dem Namen Liknon oder Vannus bekannten offenen Korb, des- 
sen Inhalt ein umbauter Phallus zu sein pflegte«), dagegen ihre kuieende Gefährtin 
zur Linken einen runden Deckelkorb eröffnet, aus welchem die dem Dionysos gleich- 
faUs geheüigte Schlange hervorschaut — , völlig dasselbe Geräth, welches, anderer 
Beweise zu geschweigen, im allbekannten Typus asiatischer Mänzen wiederkehrt, 
welche ebendeshalb schon im Alterthum Cistophoren Weisen CO- Die Beschauung 
dieser mystischen Cista findet sich auf dem hienächst von Milliu (*♦) entiehnten Gem- 
menbild (no. 2) zur ümwindung des Körpers mit der geheiligten Schlange gestei- 
gert wie sie in den Sabazien üblich war (»); Pan's und der Satyrn Erstaunen 0*), 
anderer Dionysosdiener ßestärzung und Raserei CO» liegen, jenes als KänsÜerscfaerz, 
diese als heilige Sage, mitten inne. üebrigens ist in beiden eben erwähnten Denk- 
mälern die mystische Cista als geflochtener Korb dargesteUt,- diesem auf Schrift- und 
Bildwerken gleich allgemeinen Gebrauche gemäfs, erkennen wir Flechtwerk auch 
in denjenigen ähnlichen GeßUsen, deren im Styl der Vasenmalerei wechselnde Ver- 
zierung hie und da dber den Stoff derselben zweifelhaft läßstC«). In einem noch 
vorhandenen Kunstwerk (n) jedoch ist dieselbe Form der mystischen Cista mit Wahr- 
scheinlichkeit aus Reliefs von Thierknochen hergesteUt Dieses unter no. 3 gegen- 



(61) Viaoonti Mas. Pio-CIem. V. agg. C. Milliu G«IL 
64. 243. 

(«2) Denflicher anf dem Sarkophag Pio-CIem. IV, 29, 
•nf dem braoiwchweijtischen OnyxgefSfc und loiut; fei- 
eriich aafgegteUt aof einem Relief in Thorwaldaeni Be- 
Mtx (Antike BUdwerke CXI, 1). Vgl. Hyperbor. römi- 
sche Stadien I. S.98, wo mit Unrecht an obiger Deu- 
tung des Ca»ali.chen Sarkophagdeck^els gezweifelt itU 
AI» Wiege des Dionysos im Tbonreüef bei Winckelm. 
mon. iaed. no. 63 (Miliin Gall. 67, 232) and im obscö- 
nen Sarkophagrelief zu Neapel (Antike Bildwerke CXI, 
9). Noch andre SarkophagreUeft zeigen beide Gegen^ 
Stande, Liknon und Cista, im reichen Geprange bacchi- 
scher Festüchkeit rereinigt; zwei Beispiele dieser Art 
finden sich eben&Us in meinea Antike. BÜdwerktn 
Taf. CX, 1. CXn, 1. 



(63) Oben Anm. 23. 

(64) Mllin Choix de pierres grar^ pL XLL 

(65) Clem. Protr. p. 11 : o dt« nöXnou &tit. Amob. 
V. cap. 21 : aurmt coluber i* tintun demittitur eotuecratU 
et e^ahitur rm-Mtu ab inferioribut pmlibu» att/ue imi$. 

(66) Die Reliefs deuten gewölulicb nur die ErÖffiinng 
der Cista durch ungeschicktes Auftreten plumper Bao- 
chusdiener an: Millin Gall. 68, 260. 69, 261. 

(67) Pana. Vn, 19, 3; vom Dionysosbild des Eurypy- 
loskastens. Zu Tergleicben die Raserei der Kekrops- 
töchter bei Eröffnung des Kästchens, in welch«» der 
Bcblangengestalte Erichthonios lag. 

(68) So in dem aus Passeri Pict. 1, 40 unten Ta£ XIX, 
no. I gegebenen Vasenbild. 
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wartiger Tafel abgebildete Denkmal befindet dich im königlichen Mosenm zu Berlin; 
alt sind an demselben nnr die ans bacchischen Vorstellungen bestehenden und weiter 
unten (Taf. XIV) näher zu erörternden Reliefs, deren gegenwärtiger Zusammenhang 
auch durch die Abrundung ihrer Innenseiten wahrscheinlich wurde. 



IL HOHE CYLINDER. 
(Taf. I— VIIT) 

Tafel I. BD. 4 — 7. APCHBNCI8TA VON BOLOGNA ('a). Dcu cbcu betrachte- 
ten Abbildungen der flblichsten und unzweifelhaftesten Form mystischer Cisten las* 
Ben wir nun die Reihe der durch überwiegendes Höhenverhältnifs und verschiedenen 
Inhalt Ton jenen Gefafeen abweichenden Metallcisten folgen, deren wir im Allgemei-- 
neu bereits gedachten« Wir beginnen diese Beihe mit der vorliegenden Abbildung 
eines in seiner Form den nachfolgenden Cisten ganz entsprechraden Denkmals, 
weldies jedoch durch Herkunft, Verzierung, Inhalt und Bestimmung auch von ihnen 
sich wesendich unterscheidet Es ist die Rede von einem im Jahr 1817 ohnweit 
Bologna (^) in Backsteingräbern vorgefondenen, im dortigen Museum aufbehaltenen und 
von Schiassi bekannt gemachten (^}, GeftLfs, welches des sonst üblichen eingegrabe- 
nen Bflderschmucks ähnlicher Gefafse, so wie der gemeinhin angehefteten Fflfse und 
Henkelgmppen ermangelt; dagegen die stark vorspringenden Reifen des Gefafses 
(no. 4), die fein punktirte Verzierung des auch unterwärts architektonisch abgetheil- 
ten flach gewölbten Deckels (no. 5. (i), endlich die einfache Bfldung der drei Hen- 
kel (eines am Deckel und zweier am Gefäfs) von gutem Grcschmack und hinläng^ 
lidiem Geschick des Yerfertigers zeigen. Wie durch diese schlichie Form und 
Verzierung, unterscheidet sich dieses Geföfs von den nächstfolgenden Cisten auch 
durch seine Bestimmung; ursprönglich aller Wahrscheinlichkeit nach ein Badebehälter, 
wie die übrigen, und, wie diese, mit einem dahin einschlagenden Gegenstand, einem 
bemalten Thongefafe von der Form der üblichsten SaIbflaschBn(09 versehen, war 

(1) Bei Montereglio am Fl&lscheii Samopgia, drei- (3) Abgebildet bei Schiassi a. a. 0. tay. 2. Ein Le- 
xelA Miltien to& Bologna. kythos mit sehwarzen Figuren baccMscher Beziehung, 

(2) Sopra nna cisCa mistica trorata nel Bolognese zwei Paar gegeneinanderübersitzende Frauen darstel- 
Tanno 1817. Lettera del prof. FiL Sciiiassi al sig. Conte lend, welche durch Rebengewinde getrennt sind, wie 
Ferd. Pasolim. Bologna 1818. 10 pagg. 2 tatv. 4. Ben solche den Grund ahnlicher Gefalse za bilden pflegen. 
gro(8tentheilsTon6iioI.Biancotti herrührenden Inhalt die- Thongefaüse waren auch früher in der Nähe desselben 
■CS Briefes finde ich als dessen Abhandlung auch aus Fondorts entdeckt worden. 

«ner in Bologna erschienenen ^^Raccolta di opuseoli 
letlenrj YoL I.** aag«(nhit 
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es fiberdies mit yerbranDten Gebdnea angefiillt und zum munittelbaren Zweck der 
Bestattung yerwandt Eigenthündich ist ferner die Anwendung eingegrabener Schriß- 
2äge; ein etniskisches ^ und ein Zeichen, das dem gleichbedeutenden griechischen 
X entspricht, siud^ vermuthlich als Fabrikzeichen, in einem der Seitenhenkel (np.7) 
angebracht Uebrigens gehört das GefSifs zu den ansehnlicheren dieser Gattung; 
seine Höhe beträgt fast zwei römische Palmen (^). 

Tafel n. FicoRONiscHE cisTA (i). Indem wir hierauf den flbrigen samt- 
lich aus Präneste herrflhrenden hohen metalleoen Cisten uns zuwenden, betrachten 
wir billigerweise zuerst das bekannteste, gröfste('), schönste und ToIIständigste 
Werk dieser Art^ die im Museum des CoIIegio Romano befindliche Ficoronische 
Cista. Dieses Gefais ward um das Jahr 1744 in der Gegend von Präneste zufal- 
lig gefunden; in seinem Gehäuse befand sich ein Spiegel und^ wie Contucci berich- 
tet (®), auch ein Kästchen, rermuthlich zu Putzgeräth. Nähere Umstände der Auf- 
findung gingen Terloren. Der römische Antiquar Ficoroni kaufte Gefals und Spie- 
gel Ton Landleuten (^); durch Schenkung desselben Mrurden beide in das gedachte, 
dem CoIIegio Romano gehörige, Kirchersche Museum zu Rom versetzt. Seinem Ver- 
dienste gemäfis bewundert (^), ward unser GeMs in dem über Jenes Museum er- 
schienenen Denkmälerwerk ausführlich, obwohl nach jetzigen Kunstanforderungen 
ungenügend, abgebildet (^); sorgfaltigere Bekanntmachungen desselben werden vor- 
bereitete^") und an Nachbildungen jener früheren fehlt es nicht ('^). Die gröfste 
Aufmerksamkeit haben billigerweise Kunstwerth und Gegenstand sdiier Bildwerke 
erregt, welche mit Ausnahme des auf bacchischen Dienst bezuglichen Deckel- 
aufsatzes samt und sonders heroischen und athletischen Inhalts sind; Bildwerke, 
welche zu ausfuhrlicher Behandlung reizen, für unsem Zweck aber nur in ihrer Ge- 
samtheit betrachtet werden därfen. Unerlafislich dagegen ist es die einzelnen Be- 



(4) In genauer Angabe 1' 9^"-, die Breite oberwSrts 
2' If ', unten 1' 1^". 

(5) Hoch 2 römische Palmen and 1) ZoD; Durch* 
measer 1' 7^'. 

(6) Mog. Rircher. pag. 5: „Erudifos numetmu tnlra 
huiutmodi vom pateram aereitm fniue inüentmn et aiiifuoi 
acerrae ligneae reliquiasy pedes «tminrnt, nuifN^ 
Irium et aereae lameUne partem qtut iegebatur.** 

(7) Ficoroni y Le Memorie ritrovate nel territorio di 
Labien (Roma 1745. 4.) p. 72: „ l77Ctmamaif e in sito 
poco dintanie fra il territorio di Lufftumo e di Palestrina 
fomprai da dne operai imm tal rarith,"* DaCi die Cista 
von Kirdier („&eafo KircherOy doctiesimo monacho*") 
herrühre, welcher bereits 1680 starb, ist ein Irrthum 
Bröndsted^s (De cista aenea pag. 3). 



(8) Ficoroni L c. pag. 74: ^,De1Ia paieraj del grtm 
voMo e deUe ire -figure sopra eeposte debho dire senza 
fattanza the U cno. Prederie Inglne mi voRe darty t mi 
poee ml tavotino, una maneiatadi zecchM, nut unmno, e 
üffinchk per eempre foesero coneervnte, ne feci voiotUieri 
doMttiio tdla eeUbre GeüUria Kircheruma:^ Vgl. WinckeU 
mann Gesch. d. Kunst VUI, 4, 7. Descr. des pierres 
de Stosch p. 259. 

(9) (Contucci) Mus. Kircber. I. taT. 1— 8. Gefiift- 
form, Spiegel und Henkelgruppen bereits bei Ficoroni 
1. c pag. 72. 73. 

(10) Seit 1823 Ton Bröndsted (De cista aenea p. 2. 
Vgl. Hyperbor. Rom. Studien I. S. 94), seit den leta^ten 
Jahren vom Pater Tessieri S. J. 

(11) MiUin Galt 106, 422*. MoUer Denfcm. 4 a. K. 
61, 309. 



Digitized by 



Google 



TAF. n. FICORONISCHE CISTA. 



15 



•tandtheile dieses Gefi^ses and ihre arspraiig^liche Verkoäpfiiug^ näher ins Auge zu 
fassen, wie wir solches hienächst rersnchen. 

Wir beginnen mit dem Gefikfse selbst, welches in zwanzig rings um seinen 
Bauch eingegrabenen Figuren von schönster Zeichnnug die Landung der. Argonauten 
in Bithynien darstellt« Von zuschauenden und wasserschdpfenden Heroen des kol- 
ohischen Zuges umgeben, erscheint PoUux als Sieger des im Faustkampf von ihm 
flberwundenen und sofort am Leben zi]^ strafenden Amjcus; ein in demselben Geiafs 
gefundener Spiegelet stellte dieselben Kampfer, in Gegenwart der Luna als Lan* 
desgöttin, vor Eröffnung des Kampfes dar. Bunte architektonische Binden, im obe- 
ren Baum aus Palmetten und Masken, im unteren aus PflanzenTerzierungen zwischen 
Sphinxen bestehend, umgeben jederseits jenes reichhaltige und in aller Beziehung 
Tortreffliche Bild. Dem Schmuck des Gefafses entspricht der darauf ruhende flach 
gewölbte Deckel (^^); Löwen und Greifen sind in dessen Mitte, Jagdscenen in sei** 
nem weiteren Umkreis, mit gleicher Schärfe wie die Zeichnungen des Gefafses und 
mit gleicher stylistischer Meisterschaft eingegraben. Diesen eingegrabenen Bildern 
stdlen nun andre dem Deckel und dem Gefafe aufgeheftete Theile nicht unwürdig 
sich zur Seite. Das Gefäls ruht auf drei Füfsen von übereinstimmender kunstlicher 
Bildung; Löwenklauen sind auf Schildkröten, diese anf viereckte Plinthen gesetzt, 
tun ein mit erhobenem Bildwerk verziertes Erzblech zu tragen, welches letztere 
ebe auf Herkules bezugliche Vorstellung CO enthält Ein viertes Bildwerk bleibt 
übrig; es sind die dem Deckel aufgesetzten drei freistehenden Figuren bacehischer 
Bedeutung ("). Zwei mit Gefafsen versehene ('^ ithyphallische Bacchusdiener (Sa- 
tyrn nach ihren Pferdeschwänzen, Faune nach ihrer Behörnung) halten feierlich 
dnen nach altrömischem Brauch unbärtigen Mann umfafst, in dessen Schmuck und 
Bekleidung (^0 ^^^ sternenbestickter Mantel, der bacchischen Nebris gleichbedeu- 
tendem, und die Bulla italischer Sitte am Halsband bemerklich sind. Visconti und 



(12) Mit den Inschriften PöloceSj Loma, Amnees: Fi- 
ooroni 1. c. Mas. Kircher. tay. I. MiUin Galt. 119, 422« 
Müller a. a. 0. no. 310. 

(13) Mus. Kircher. tab. lY. Y. 

(14) Ein gefliigelCer Jüngling steht zwischen Herko« 
les und noch einem Jüngling. Bei Contucci a. a. O. 
wird dieses Bild als Darsteliong des Herkoles am Schein 
dewege erklärt und doch auch wieder anf den Terstor- 
benen Macolnins gedeutet , welcher zwischen Herkules, 
d. i. der Tagend and einem Genius der Wollust wähle ; 
eine yerkehrte Aoslegong, welche sich jedoch, nament- 
lich was die persönliche Hedone betrifft, gleichzeitig 
anch bei Winckelmann (G. d. K. a. a. O.) fndet Bei 
Malier a. a. O. S. 41 heilst die Gruppe Eros und Her« 
koles; welcher Dentang wir, den Eros als Gott der Pa- 



lastra, die dritte Figur als lolaus verstanden, gern bei- 
pflichten. 

(15) Ficoroni L c p. 73. Mus. Kircher. tab. m. 

(16) Die Figur zur Rechten des Beschauers halt ein 
Trinkhom, die andre den Rest eines Kruges. 

(17) Schuhe und ein. gewundenes Stirnband zu ge* 
schweigen. 

(18) Orph. ap. Macrob. Sat I, 18 : d^^/ia noluotitnop 
^Qoq • • •, ooT^Mf daiMiimp ftfyttift Itgou %e soloio. 
Bei dem kleinen Mafsstab der auf nnsrer Tafel abge- 
bildeten Gefa&form hat der übrigens sorgfältige Zeich- 
ner die erwähnte Stemenverzierung ansgeiassen; in den 
grölseren Zeichnungen bei Ficoroni I. c p. 73 und Con- 
tucci Mus. Kircher. tab. Ol« ist sie augenfällig. 
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AtadereCO erkannten in ihm einen Bacchus 9 ohne dafe Bildung und Attribute daför 
sprachen; wir halten ihn mit Winckehnann und Contuod filr die yerklärte Figur 
eines Verstorbenen — j nämlich fär das durch Faunengemeinschaft in die bacchi-* 
sehen Mysterien aufgenommene Individuum, dem diese Cista durch eine besonders 
eingegrabene Inschrift zugeeignet zu sein scheint Zur Kenntnife des gesamten 
GefaCses bleibt es uns Obrig diese in zwei Zueilen bestehende Inschrift ins Auge zu 
jEassen; unseres Wissens durchaus unversdui; C^, befindet sie sich in dem langli-* 
eben Plättchen, welches dem eben beschriebenen Deckelanfisatz als Basis dient, und 
lautet, auf beide Seiten desselben Tertheilt, folgendermalsen (^0* 

Einerseits: DINDIA. MACOLNIA. FILEA. DEDIT. 
Anderseits: NOVIOS. PLAVTIOS. MED. ROBIAI. FECID. 

In Schrift* und Sprachformen, welche den bekannten altrömischen Inschriften der 
Duilliussäule und des Scipiosarkophages nahe treten, wird uns in dieser Inschrift 
Dindia Macolnia als Geberin — man weiTs nicht, an wen — , Novius Plautius als 
Verfertiger — man weifs nicht ob des Gelafses oder nur des Deckelaufsatzes — 
kund gethan; Umstände und Fragen, welche wir nicht zu verfolgen im Stande sind, 
ohne vorher den ursprOnglichen Zusammenhang der einzelnen Theile dieses Gefafses 
näher betrachtet zu haben. 

Diesen Zusammenhang betreffend^ darf es nämlich bezweifelt werden, da(s 
Deckelaufsatz und Fnfsverzierung zur ursprünglichen Anlage dieser Cista gehörten. 
Beide sind dem GefSifs und dem Deckel desselben nicht, wie es zu erwarten stand, 
an einer freigelassenen Stelle eingepafst, sondern, wie es mit gewaltsamer Ver* 
letznng der feinen eingegrabenen Zeichnung am Tage liegt, beiden ursprünglichen 
Tbeilen dieses Kunstwerks vnllkurlich aufgeheftet worden. Diese Umwandlung des 
Gefafses kann jedoch nicht Tiel später erfolgt sein als dessen erste Verfertigung; 
dafür bürgt die vortreffliche Arbeit der angenagelten Theile, besonders der Fufsbe« 
schlage, dafar der alterthamliche Charakter der erwähnten Inschrift, die den besten 
in Italien angefundenen Erzarbeiten gleichzeitig fallt — , dafür eine allgemeine Er- 
wägung der Abkunft und Bestimmung unsres Gefafses, wie vrir, auf das Zeugnifs 
obiger Inschrift zurfickkehreud, sie bieuächst versuchen. 

NOVIOS. PLAUTIOS. MED. ROMAL FECID. „Novius Plautius hat mich 
zu Rom gemacht'', sagt in altrömischen Formen und Zögen der eine Theil dieser 
Inschrift. Hienach wäre der Deckelaufsatz, dem jene Inschrift zunächst und un- 

(19) Bei Visconti za Mus. Pio-Clem. I, 44 heilst er (20) Zweifel daran äuGM^rt Müller Denkm. S.4I midi 

Bacchos Nyctelins, namlidi biegen der Steine; Bacchua Grotefend «,Allg. Lit Zeitnng 1834 no. 34/* 

aiMsh l>ei MSller Denkm. S. 40. (21) Ficoroni 1. c. Mus. Kircher. I. c Winckelmann 

Gesch. d. K. VUI, 7, 4* Lanzi Saggio I p. 1(K) s. 
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trjiglich gut, ein Werk römischer Kunst; dagegen die BelieFgruppen der drei Ffilisc^ 
auf eine den etroskischen Spiegeln dorchaos verwandte Weise angeordnet sind C"),. 
die eingegrabenen Zeichnungen des Gefölses nnd seines Deckels aber unsem Be-^ 
griffen von griechischer Zeichnung der besten Zeit Tollkommen entsprechen. Nie^ 
mand wird hieuach behaupten wollen^ unser Kunstwerk sei eines dreifachen^ toü 
Boniy Etrurien und Griechenland zugleich betheiUgten, Ursprungs. Allbekannt ist^ 
dafs Roms frühere Kunst eine und dieselbe war mit der Kunst der Etrusker; zu 
jgeschweigen dafs der Deckelaufsatz unsrer Cisti^ den bekanntesten etruskischen E^- 
figuren, dafs die Schrift mehrerer in Etrurien gefundenen Spiegel der römischen In- 
schrift sowohl uasres Cistenaufsatzes als auch des in der Cista gefundenen Spiegels 
durchaus entspricht Eben so irrig aber würde es sein, die eingegrabene Zach- 
ining des Ge^ses als griechisch von der etruskischen Zuthat desselben völlig zu 
trennen. Allerdings tragen jene vortrefflichen Graffiti das vollständige G^präg6 
einer ungetrübten griechischen Kunst; aber die Spuren italischer Sitte am Hals- 
schmuck einzelner Figuren würden genügen ihre Verfertigung in Italien und ihre 
Gleichstellung mit andren des griechisdien Namens gleich würdigen Werken Etru- 
riens zu begründen. Wie Etruriens Kunst in Rom, so liat griechische Kunst in 
Etrurien gewaltet, und ein Kunstwerk, welches Spuren jener dreifachen Abkunft 
an sich tragt, kann darum nichtsdestoweniger von einem und demselben Künst-^ 
ler herrühren. Dafs Novias Plautius, der urkundlich nur die aufgeheftete Deckel- 
gnippe der Ficoronischen Cista bildete, sämmtliche Bildnereien dieser Cista verfer- 
tigte, war demnach eine zwar voreilige, aber nicht durchaus unzulässige Voraus*- 
setzung WinckelmannsC^); sie dürfte für wahrscheinlich gelten, liefse sich glauben^ 
dals die Umwandlung des Geföfses der ursprünglichen Anlage und Verfertigung des* 
selben unmittelbar gefolgt sei — , eine Annahme welche, wie sich zeigen wird, müt 
der voraussetzlichen Bestimmung dieses Gefäfses wohl vereinbar ist 

DINDIA. MACOLNIA. FILEA. DEDIT. „Dindia Macolnia, Tochter, h^ 
(mich) gegeben'', heilst der andere, für die vormalige Bestimmung unsres Gefäfses 
erfolgreiche, Theil jener Inschrift. Das Gefafs war, wie vor wissen, weder ein 
Ascherigefafs noch vollends ein Altar (^0; ^^ ^^^ ^^^ Behalter weiblichen Putzes. 
Seine auf Personen beiderlei Geschlechts gemeinsam hindeutenden Bildnereien könn- 
ten demnach auf manche Vermuthung fähren , in welchem Verhaltnilk jene Macolnia 
zu einem Ehepaar gestanden habe, dem etwa dieses Gefafs als Hochzeitsgeschenk 

(22) Eine bereits ron Müller (Denkm. S.41) snsge-v (24) Contacci Mus. Kirch, p.5: „fWWfiie hnee uma 
•prodiene und durdi Spiegel , wie die in meiner Ab- ad JHitdü Macolmi dneret servandos, an potuu -^ttm» 
haadlung Ueber die Metallspiegel Anm. 93 — 96 ange- quoddtm aediculae, quam pott apotheoHn H filim con- 
fiilirten, bestätigte Bemerkung. tlituerii, erudüarum judicio relinquimuf.^* 

(23) Windcelmann Gesdi. d. K. Vm, 7, 4. 

c 
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galt Der Beisatz filea besdiiänkt aolche Vermathangen und ftr den Versuch^ die* 
aen Beisatz als einen dareh priesteiiichen oder adoptiven AnlaTs entstandenen Bei^ 
JDamen za fassen (^0, fehlen nns Analogien j dagegen es nahe liegt, wie jede Toeh«* 
ter einen Vater voraussetzt CO, zu den Worten filea dedit ein patri zu ergän-* 
Ken und die dargebrachte Gabe unsres Geföfses, wie schon Oontucd annahm, als 
eine im yäterlichen Grabe eines Maeoluius von Macolnia seiner Tochter niedergelegte 
Weihung zu betrachten. Die mehrerwihnten Hindeutungen dieser Gefafse auf ge- 
meinsamen Gebrauch ron Mann und Frau machen es unwahrscheinlich, dafs die 
Gabe der allein angefahrten Macolnia ein ihr früher gehöriges G^&ls betroflfea habe; 
sie geben Tielmehr der Yermutfaung Raum da(s selbiges, fabrikmäfsig angefertigt 
und, wie oftmals römische Sarkophage, ohne ängstliche Erwägung seines Bilder-*' 
Schmucks von Macolnia angekauft, «rst durch das in die Cista gelegte und mit die^ 
ser zugleich dem Andenken des Vaters geweihte Putzgeräth Maccdnia's Eigen- 
thum — , dafs es erst durch die aufkeheftete bacchische Gruppe zum geeigneten 
Todtenschmuck des Macolnius wurde. In diesem Fall wäre denn jede auf Grcfilfs 
oder Deckel in Personen etruskischen Halsschmucks gesuchte Beziehung auf den 
Macolnius allerdings unstatthaft, för die Abkunft aber des G^föfses wie des Deckels 
von einem und demselben Künstler, zugleich mit dem yoraussetzlichen Aulafs der 
unsrem Kunstwerke aufgehefteten Gnippen, eine neue Wahrscheinlichkeit gewonnen. 
Die Entstellung des Gefafses wäre als gleichzeitig mit dem ersten Ankauf und Ge-^ 
brauche desselben nachgewiesen und der einzige römische Käustlerimme' republika-« 
nischer Zeit, der an Erzarbeiten uns übrig blieb, nicht blofs auf etlidie Deckelfigu- 
ren beschränkt; er bleibt der Gesamtheit eines Kunstwerkes unbenommen, welches, 
wie wenig andre, die ungetrübte Verpflanzung der besten griechischen Kunst nach 
Latium und Etrurien darlegt 

Tafel ni — V. BBÖNDSTEDiscHB C18TA (c). Ebenfalls bei Präneste im Jahr 
1822 ausgegraben ward die schöne, gegenwärtig im königL Müuzkabiuet zu Paris 
befindliche, Cista, welche den Alterthumsfreunden aus Berichten ihrer AuflSndungC'O 
und aus der mit Abbildung der Gefa&form begleiteten Beschreibung ihres yorioali- 
gen Besitzers, des Bitters Bröndsted (70> un Allgemeinen bereits bekannt ist Eben*^ 



(25) Laiwd Saggio I. pag. l61:,yPuö Dindw Macot- 
nia filia es$er detta a distinzione di uim ptl» ffrovetta 
pmr (A f aI nome^ o amke ftr adozume^ per saeerd^zio, 
come »o»peiiö U tig. Ennio VUconii, e corrUptmdertbhe al 
uovqa de Greei cap VI ao. 2" — , namtich dem afl- 
seit mit GeniÜTen des yäteriidien NamenB yerbondenen 
nuqm der. überdies falschen amyklSisdien Inschzift ebd. 
p. Ö5. ■ ■ ' 

(26) In 80 nahe liegender Voraassetziing dachte Lanzi 



gogar an eine Verwandtsdiaft der Dindia Macolnia mit 
dem Künstler, hebt jedoch diesen Einfall sofort selbst 
anf (a« a. O.): »I^ voce filia höh ae8ic9trerei che }os«e' 
retativa a Novio PUmzio, esseado ioKte le fyUi$ole di 
ftrendere il nome del fodre^ 

(27) Kunstblatt 1823. S. 207 ff Hyperbor. Rom. Sto- 
dien r. S. 90 ff. 

(28) Bröndsted de dsta aenea Praeneste reperta (HaT- 
niae. 1834) i». 1 : „dam per menaet aesHvaa Praeneete com- 
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kalter ecbd atach die im Innern dieser Cista fefiindenen Gegenstände genan bekannte 
»e bestanden in einem mit dem Bilde der Eos verzierten und von Hm. Bröndsted 
grundlich erläuterten Spiegel (^, femer in einem Schabeisen und verschiedenen Salb- 
geiafsen^ im Allgemeinen Gegenständen sowohl weiblichen als männlichen Badege- 
brauchte")« Die im Umkreis des Geftfses eingegrabenen Bildnereien sind in hal* 
bei* Gröfse des Originals auf unsrer Tafel III und IV, Form, Deckel und Fufs der- 
«elbea auf Tafel Y nach den neuerdings in Paris davon genommenen Zeichnun- 
gen C^) abgebildet Bei geringerer Grölse ist die Form dieser Cista der Ficoroni- 
Qchen ähnlich; Deckelaufeatz und Fäfse fehlen auch ihr nicht — , aufserdem sind 
nngduiq das Gefafs neun Ringe befestigt, wie wir solche, zur Einfägung von Trag- 
oiemen bestimmt, noch ap mehreren ähnlichen Geiäfsen vorfinden werden (*^). Die 
drei FOlse enden in Thierklauen; am Reliefbeschlag sind sie mit Löwen verziert 
Auf dem Deckel sind innerhalb einer Einfassung von Wellen zwei Hippokampe ein- 
gegraben; der Raum ist biebei so wenig ausgefällt dafs man vermuthen könnte, es 
sei hier ausnahmsweise den aufgenagelten Rundbildern des Deckels fr^es Feld ge- 
lassen. Diese bestehen in einer Grappe von zwei Figuren C^, deren undeutlich ge- 
lassenes Geschlecht zuerst an Ringer denken läfst Dagegen machen Stellung und 
CSeberde der in schwärmerischem Behagen einerseits einander umfassenden, ander- 
sjeits mit angestemmten Arm rahig abgeschlossenen , neben einander stehenden und 
1^ einander geneigten, Figuren es wahrscheinlicher, dafs irgend eine frivole Annä- 
herung von Mann und Fraii gemeint sei — , eine Ansicht, welche durch das sehr 
ähnliche Symplegma eines Faunen und einer Fraq auf der Peterschen Cista (Taf. VÜ) 
durchaus bestätigt wird« 

. ^ Wir betrachten hienädist die auf unsrer Tafel III und IV in der halben 
Grölse des Originals C^) abgebildeten Zeichnungen, welche, aus dreizehn Figuren 
oberhalb einer Binde von Thierfiguren und Laubwerk bestehend, in den Umkreis 
dieses Geföfses eingegraben sind. Wie in den Bildnereien der Ficoronischen Cista, 
kändigen Styl und Erfindung auch hier einen griechischen Kunstler uns an; dieses 



nmrabttr-^f viginfi duwrum twrearmn ftntio emi,** Nebst 
Abbildung der Gefäüifonn nnd des Spiegels, beide in 
Grofse des Originals. Demnucb betragt die Höhe der 
Cisti 1' 2" römischen Mafses. 

(29) Bröndsted ]. c. tab. IL pag.8 ss. ^ 

(30) Das genaue Verzeichniis giebt Bröndsted 1. c. 
p. 3 St. Ks enthält aufser dem Spiegel 1) ein Alaba- 
stron, 2) eine Striegel, 3) Mn irdenes GeflUs 4 Zoll hoch 
^^referttm o7tm, qHod adhuc redolet{?)y ufujnentu orfo- 
rirfo,"" und 4) den Griff eines Schwammes („capiilMm 



(31) Die Ermittelung dieser Zeichnungen verdanke 
ich der Güte, des Hm« J. de Witte. 

(32) An den Gefafsen e, /; g^ k. 

(33) In Bröndsted^s sorgfältiger Beschreibung and 
Zeichnung ist dieser Deckelaufratz als fremdartige Zu- 
that mit StilhM^weigen übergangen. 

(34) Da dergleichen^ durch das zuerst erwählte For- 
mat dieses Werks nöthig befundene, Verkleinerung künst- 
lerischen Ansprüchen selten dorchiMis genügt, so behal- 
ten wir uns Tor, etwa daraus erwadisene Uebelstande 
spater aoszugteichen. 

c 2 
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mit aDer den etniskischen Erzarbeitea nachgerfibrnten Sorgfalt des MeifseLsi^ der werf 
auch der hier nnd anderwärts angewandte Umstand dpes die einzelnen Figuren wol- 
kenähnlich umgrenzenden Hintergrundes zugerechnet werden mnfs. Die Darstellui^ 
zerfallt in Tier Gruppen, je eine in der Mitte und wiederum je eine auf jeder Zwi- 
schenseite der Cista. Dem palästriaehen Zweck ähnlicher Gefafse raftsprechend er- 
blicken wir in jenen Gruppen hervorstechende Momente waffenröstiger Jänglings» 
kraft. ZuYÖrderst einen Jflngling der, wie einstens der waffenselige Achilles, den 
ihm dargebotenen Waffen, Harnisch und Schwert — , das löwenbezeichnete Schild 
hält er schon in der Linken — , kampflustig entgegeni^ringt Ihm gegenüber, auf 
seinen Stab geslfllzt, den rechten Arm angestemmt, schaut ein ältlicher Mann, etwa 
der Vater, bedächtigen Sinnes ihm zu, während mitten inne eine Frau, etwa des 
Kriegers Neuyermählte, mit einem Knaben tändelt, der ein Spielzeug an sich dröckt 
und dem sie zu gröfserem Ergötzen einen am festgehaltenen Faden flatternden Yogd 
zeigt. Noch ein befreundeter JOngling schaut, den festlichen Lorberzweig in der 
Eechten, dieser treulich verbundenen Gruppe zu. Aehnliche Anblicke Ton Waffen- 
lust und entsprechendem GlQckwunsch reihen denn auch ^twärts der beschriebenen 
Mittelgruppe sich an. Links (Taf. IV) ein Jungling, der den eben empfangenen 
und alsbald aufzusetzenden Helm in seiner Linken wägt, während eine befreundete 
Frau ihm Speer und Schwort reicht; zwischen beiden steht ein greiser Jagdhund 
und [hinter der hälfreichen Frau, sinnend aber des Kampfes etwaniges Geschick, 
noch eine andre Begleiterin (Taf. III}. Bechts von eben jener Ulittelgruppe em« 
pfängt ein mit Schwert und Speer rersiehener JOngling den Lorberzweig, den eine 
ihm entgegentretende Frau (Taf. IV) zu heiterem Glückwunsch ihm bietet. Zu- 
schauend, den rechten Arm angestemmt, steht auch hier eine dritte Figur daneben, 
einer Ton des Jünglings Gefährten, dessen Haupt, so weit es sich erkennen läfet, 
eher mit einem zuröckgeschlagenen Beisehut als, wie man glauben könnte, mit einem 
Fell bedeckt war. Die ruhige Stellung desselben wird durch seinen angestemmten 
rechten Arin unterstützt; der linke hält eine umgekehrte Axt — , gewils keinKrie- 
gesgeräth, sondern eher das Werkzeug, welches die alterorts sichtlichen Zweige 
dieses Bildes gefallt hat Noch zwei Figuren bleiben als Mittelgruppe der Kehr- 
seite unsrer Betrachtung flbrig. Ein geharnischter Jfiugliug, neben dem ein Schild 
mit dem Abzeichen eines Adlers und ein Speer aufgerichtet sind, steht (didit an 
dem Stamm^ von dem die Torgedachten Zw^e gepflückt zu sein scheinen) einem 
and/ern gegenüber, der ihm zu vollständiger Bewaffnung eine Bdnschiene reicht Je» 
ner hält ein schwer zu deutendes Geräth in seiner Beehten, vielleicht eine Locke 
die er, zum Kampf ausziehend, irgend einem Weiheplatz dankbarer Erinnerung zu 
widmen gedenkt, wie einst Orestes die seinige auf Agamemnons Grabmal niederlegte. 
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Wir haben 0118 begnügt dieses schöne, durch die edle Natariichkeit seiner 
HotiTe und darch glfickliche Aasföhrang gleich ansprechende Knustwerk zu mög«- 
lichster Verdeutlichung der darin dargestellten Figuren und Handlungen einfach ,za 
beschreiben, und sind dadurch nur um so mehr in den Stand gesetzt die mythische 
Deutung, ilenn anders ein so umfangreidiea und Torzägliches Werk eine soldie er*- 
hascht, nid so sicherer zu begründen. Anch kann es nicht schwer fallen^ Jflng-* 
Unge, die in gemeinsamer Rüstung begriffen sind, aus der rddien Fundgrube alt- 
griechischer Heldensagen mit stattlicheu Namen zu betheiligen; bei einzelnen B^gn* 
ren des beschriebenen Bildes bald an Achilles bald an Orest erinnert, werden wir 
uns leicht entschliefsen in der Gesamtheit der Darstellung mit Bröndsted auf die 
Rüstung der Sieben gegen Theben zu rathen (^). Wie es jedoch nicht gestattet 
sein kann, in den acht hier versammelten Männern, deren Aeltester Amphiaraos wäre, 
die gegen Theben Terschwbrene Siebenzahl zu erkennen, würden sick bei noch ah- 
dem Versuchen mythischer Deutung Termuthlich ähnliche Schwierigkeiten findoi. 
Glücklicherweise haben auch Yasenbilder ersten Ranges (^ nun bereits öfter den 
Beweis geliefert, dafs die alten Künstler es nicht Terschmähten , Momente des 
Alltagslebens, vom Reize der Sagenwelt entblöfst, durch ihre eigenthümliche An« 
muth zum Schmuck umfangreicher Kunstgebilde zu verwenden, und wird es uns 
demnach gestattet sein auch in dem beschriebenen schönen Bilde, dem ähnliche fol- 
gen werden ('^), nur die Zusammenstellung auserlesener Momente aus dem Gebiet 
griechischer Kriegesrfistun^ und Waffenbegrülsung zu erkennen. 

Tafel VI. Vn. petbrscbb cictta (d). Etwas früher als die eben besdirie- 
bene Cista, etwa im Jahr 1816, ward, ebenfalls bei Präaeste, eine andre von mäbi- 
ger GrÖlse (^) entdeckt, wdche der Deutsche Franz Peter besafs und ausfuhrlich 
zu erläutern beabsichtigte (^$ sie befindet sich gegenwärtig in der Kunstsammlung 
der Akademie von S. Luca. Bei frühem Ableben des vormaligen Besitzers ist bis 
jetzt nur die Vorderansicht dieses Gefälles durch Guattani(^ bekannt geworden $ 
dieses jedoch nicht ohne genauere Notiz über die Auffindung desselben. Wie andre 
Ton uns zu erwähnende. Cisten fand sich auch diese innerhalb eines steinernen Be- 
bältersC^); die Cista selbst enthielt einen Spiegel, dessen Gegenstand als Einwei- 

(35) De dato aenea pag. 2: „Septem hemm TMMh- (39) Ueber die Anlage deg Ton ihm bezwediten Wep- 
monan ofnui Ädraetmn eenem (?) Argi» cmUuraioruHu^ kei berichtet sein Brief an Guattani in dessen Memorie 

(36) Moanm. d. Inst I, 26, 3. 13. 14. encidopediche Vol. VL 1816 p. 66 ss. 

(37) Von gleich indiTidneUer Beziehung sind die r « n. t& rx 
Graffiti der Pcterschen nnd der CasaÜschen (Taf. VI *^^ Guattani a. a. O. t. . 

bisVlII)> Tennatfalich auch der Borgianiscben (ß Cista. (41) Peter a. a. O. p.61 s.: „TVoimari dMro wta 

(38) Hoch, ohne den DeckeUo&atz, 1' 5i^ breit 1' wna dt pieirm cim tihri oggeltC* Vergl. oben S. 4 
24 römischen Maises. Anm. 14. 
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bungsseene gedeutet wurde C^^ femer eine Striegel , zwei Salbgefifse yon Alaba- 
ster und zwei andre von festem Holz (^')« Die Erhaltung dieses Gefafses ist nicbt 
durchaus gläcklich; von den ringsum eingegrabenen neun Figuren palästrisober Be- 
ziehung sind mehrere verletzt, eine fast gänzlich zerstört Wohl erhalten sind die 
ftbrigenTheile, die mit Löwenfiguren verzierten Föfse, der Deckel, in wilchen Hip- 
pokampen eingegraben sind, und der für die Beurtheilung ähnliche GefsUse m^k- 
wurdige Aufsatz. Eine unbekleidete Frau erseheint daselbst von einem itbjpballi- 
fichen Satyr urafafst, dessen bacchische Natur durch spitze Ohren hinl&nglich ange- 
deutet ist, während jene in Ermangelung solcher Andeutungen richtiger fär eine Ein- 
geweihte als, wie Peter annahm, für eine Faunin gelten darf» Dieser Bildnerei von 
unverikennbar bacdiischer Beziehung stellen sich nun auf dem Umkreis des Grefa-, 
Ises die von bacchischem Personal gleichfalls betheiligten gymnastischen Gnqppen. 
gegenüber, welche wir hienächst betrachten. 

Auf freiem Platz, wie die Unebenheiten des Raums und Lorberbäume ihn an- 
deuten, waren hier neun in drei Gruppen vertheilte Figuren dargestellt. Klar und^ 
augenfällig ist unter diesen hauptsächlich eine Gruppe von Faustkämpfern, denen ein 
ältlicher Ordner des Kampfes mit aufgestütztem Stabe zur Seite steht» Die Kämpfer 
sind von verschiedenem Alter, der eine mit reichlichem Bartwuchs, der andre unbärtig ^ 
und des Kampfes unerfahmer, wie solches auch durch eine Geberde zaghafteii Zu- 
rückweichens im dargestellten Moment der ersten Begegnung angedeutet zu sein 
scheint. Die zuredend vorgestreckte Rechte des Ordners scheint gleichfalls aoszu-^ 
drücken, dafs hier ein Lehrling im Faustkampf mit einem erprobten Meister dessel- ' 
ben zusammengestellt sei. Ein neben jenen Kämpfern aufgehängter Schlauch gehört 
vermuthlich schon zu der zweiten, ihnen unmittelbar angereihten und durch einen' 
flötenspielenden Sileu begrenzten, Gruppe. Wir erblicken in dieser einen durch um- 
bundene Riemen ebenfalls als Faustkämpfer bezeichneten Jüngling, der iii seiner* 
Linken einen rundlichen Gegenstand über der Sehuher erhebt, während einer seiner' 
Gefährten au Schulter und Brust ihn um&fst und der vorgedachte Silen sein Flöten- 
fspiel eifrig erschallen läfst Man hat in jener Gruppe die Vorrichtung eines Eläo- ' 
diesiums erkannt; was der zum Faustkampf bereits gerüstete Jüngling seiner Schul- 
ter annähert, erschien als ein Salbgefäfs mit dem er sich beträufle, und die Hand- * 
lung seines Gefährten als eine hülfreiche Bewegung die Sidbe auf seinen Körper zu 
verreiben (^). Auch ist, einzugestehen, dafs die Bewegung des Gehülfen mit jener. 



(42) Peter ebd. p.68: ,,La patera ^ iutia graffita am 
fffnre, che io credo rafiftreientino tma inipinzUme, e deua 
uerw f»ir fare i tagrificj fiel Ginnttsioy Ich habe Grund 
7JU vermiitben, daOs mit diesem Spiegel, dessen gegen- 
wärtigen Firodort ich nicht Itenne, du In meiner Ab- 



handlung Ueber die Metajlspiegel Anm. 35 erwähnte 
Ineditnm gemeint sei« 

(43) Peter ebd. p. 68: »«dtie wi9eiH mpientan di aln- 
hnsiro e dtte di legno incormifibiUJ" 

(44) Diese Yonassetzang Peter*s (a. a. O. pag. 68) 
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Voraassetznug sich wohl einigt; das Termeintliche GefMs hat aber nicht das Aih 
sehen eines solchen, und mancher andre Umstand bleibt unerklärt. Selbst dafi» dm 
Salbung erst dann vor sich gehe, wenn der Kämpfer bereits die Faustriemen umge- 
legt hat, ist nicht in der Ordnung; dann befremdet das Flöteuspiel des Silen vor 
dem Kampfi». Wahrscheinlicher da(s hier ein JängUng zu erkennen ist, dem der 
Kampf bereits gehing. Was seine linke Hand trägt, ist alsdann ein Apfel, wie er 
in Wetikämpfen griechischer Sitte häufig als Lohn vertheilt ward(**), und die Ge- 
berde seines Gefährten ist alsdann nicht mehr ein Ausdruck der HOlfe, sondern der 
in Palästren allzu verbreiteten Zärtlichkeit. Solchem Siege und solcher Zärdicfakeit 
ist denn auch die musikalische Begleitung des bacchisqhen Dämous doppelt vrohl ent- 
sprechend, zugleich als rauschender Glflck wünsch und ab Mahnung zum Muthwillen^ 
eine nähere Beziehung des Bacchus zum Gymnasium von Präneste anzunehmen ( j^ 
war Oberflussig und grundlos. Eine dritte Gruppe schlols den Zusammenhang die- 
ses Bildes ab oder mochte vielmehr, wie die begrenzende Säule uns folgern läfst, 
dasselbe eröffnen. Leider sind nur die beiden äufsersten Figuren derselben erhal-« 
teu; es siüd Junglinge, deren zurflckgescheuchte Bewegung ohne Zweifel durdi die 
verlorene Mittelfigur veranla&t war. Vermuthungen über die letztere aufzustellen, 
sind die wenigen ihr angehörigeu Fragmente nicht genügend; übrig geblieben ist 
von ihr nur ein Theil des reichlich behaarten Oberhauptes, so wie eines und das 
andre undeutliche Fragment, viie deiiu auch das auf unsrer Tafel YU neben den 
Deckel gezeichnete Fragment no. 4 jener Figur gehören mochte. Wahrscheinlich 
war ein Jüngling in irgend einer Leibesübung dort vorgestellt, so dafe die Mittel- 



wird Ton Bröndited getheilt, dessen Enrahnnng «iner 
aag»l>Uch im Besits des Baron Ton Koller befindlichen 
Cista ohne Zweifel sich auf die, seiner Sorg&lt viel- 
leicht entgangene, der Akademie Ton S. Laca bezieht 
In der mehrerwähnten Abhandlang De cUta aenen (p;4.5) 
finlsert er sich auf AnlaOi des in der Cista gefundenen 
Salbgefa£iesy folgendermalsen: „Ne vero dubium oltgited^ 
u€ levi$$imum guidem^ retiderei okim» de u$u et deetma-- 
tUme mtnort« &tittfs Mfro cieinm noMram reperii wtetM 
fetüis pervenit ad me iiedem fere diebus, quibtis cista 
mea Romae dtimeabatur^ ah amico mt«m pieiura eadem^ 
qne aieutaiiesima ofiics aeneae cistae, nostrae gitoad for-^ 
fmm^permmiiie, tfiuim, aatea PraenetHe effosmmty Bo^ 
rusgue(J) eqnitum magister de Koller, eo tem- 
pore Neapoii degen», nUrcede emerat. Inter fiyurae m 
area exteriore cistae Kolleriauae incieae palaestrae ata 
^ynmatii exercitia varia repraesentautee {ecUicet pugilum 
Hctatorumque, praeMenie huH tnatj'utro eertanimm, tma- 
yifief ) tiiMiNim par csl, poei ludmn animi» eepoMtis vui- 



eeeenthm, quorum alter evaeeulo, ficHH itosfro simülimo, 
quod dextra eursum fert^ »nffuentum in alte^ 
rine humero eiillare facii, cadentee guttas 
euie laevae manue digitie excipiens, leniter- 
que cutem eodalie defrieane.'" Offenbar ist in den 
letzten ZeUen dieser StaUe nnsre Gruppe gemeint and 
zugleich, für den Zweck unsrer Zusammensteilong aller 
bis jetzt bekannten MetaUcisten, das Mifeferstandnifs 
klar, durch welches der gelehrte Berichterstatter eine 
ihm mitgetlieilte Zeichnung der in der Akademie Ton 
8. Luca befindlichen Cista für einen Knnstbesitz des im 
damaligen Kunsthandel hocliberiihmten k. k. General- 
feldmarschalls Baron Ton Koller zu halten >eranlarst 
wurde. 

(46) AnthoL Palat IX, 573: u&Xa dl tüp m6i$po^, 
ftiila, oiXiPa, nltv^. Vgl. meine Abhandhing Archemo- 
ros u. d. Hesp. S. 67 Anm. 1. 

(46) Peter a. a. O. S.67* 
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g;ruppe des Fausikampfs "und diejenige, in. welcher wir einen bereits belohnten Fanst- 
kampfer erkennen, schicklich jener ersteren fQ]g;te* 

Tafel yni. CASAUSCHE cista. Das nächstfolgende Gefiifs ward im Jahr 
17d6 nidie bei den Mauern von Palestrina in einem grofsen Sarkophag vonr Pe- 
perin gefunden; ein MetaUspiegel ohne Figuren, ein Kamm Ton Knochen ulid eine 
Nestnadel Ton Erz fanden sich innerhalb der Cista C^. Als Besitz des kunstlie- 
benden Prälaten Casali ist diese durch Guattani und einen bald nach der Eiitdek- 
kung angefertigten Kupferstich bekannt geworden, unter den übrigen Alterthflmem 
des Hauses Casali aber unsers Wissens nicht mehr vorhanden. Unter den uns bis 
jetzt bekannten Cisten ist sie die kleinste; ihre Höhe beträgt, ohne Föfse und Dek- 
kelaufsatz, nur einen römischen Palmen. Ihre Form ist die uns bereits aus mehreren 
Beispielen bekannte (^; Binge zur Einfügung der Tragriemen, sechs an der Zahl^ 
8in4 an ihr, wie an der Bröndstedischen Cista, angebracht. Die Fufse sind mit 
Sphinxen verziert, in dem flach gewölbten Deckel Hippokampen eingegraben« Mit- 
ten zwischen diesen ist, nicht ohne Verletzung der Zeichnung, ein Plättchen mit 
einer rund gearbeiteten Biugergnippe eingenagelt Eine der riugenden Figuren ist 
durch Yorgebundenen Schurz ab Frau, ohne Zweifel als die mit dem Peleus rin- 
gende Atalanta (^ angedeutet; dergestalt dafs das zwiefache Geschlecht jener Wett- 
kämpfer der mehrbesprocheuen Bestimmung unsrer Cisten für Personen beiden Ge- 
schlechts zur auffallenden Bestätigung gereicht. 

Wir gehen zu den eingegrabenen Bildnereien dieses Gefilfses über und glau- 
ben in diesen eine ähnliche Beziehung auf beide Geschlechter, neben einer augen- 
fälligen Kampfscene der Heroensage auch die hochzeitliche Andeutung einer mytlü- 
scben Eutfuhrungsscene zu' erkennen^ Allerdings wird die Deutung jenes Bildes 
theils durch den Terstömmelten Zustand desselben, theils wol auch durdi die geringe 
Geschicklichkeit des Künstlers erschwert; Gnattani erklart es für das roheste der 
ihm bekannten Cistenbilder und irrte wol nur darin , dafe er in jener Roheit eine 
Bürgschaft höheren Alterthums erkannte C^ ^^^ ^^^ ^^^^ ^h ^^ Figuren, in de- 



(47) Der im Jalir 17S9 als fliegendes Blatt erschie- 
nene Kupferstich trägt folgende Veberschrift: ,yCesta mi- 
ttica inmia denfro «na gran caisa dt peperino am mo 
ßdteleiro dagli 8ig. Petrini tn f m dt loto podere vicino U 
tRicra dt PalettrÜM T atmo 1786, ora presso Monsig. Oia- 
geppe MuH Papazzuri gia Casali^ lieber die umliegen» 
den Begräbnilsspnren berichtet Gnattani Monum. ined. 
1786 pag. 29, s^rstreute Gebeine seien ringsam reget- 
roäisig abgetheilt gewesen: ,,^t osservö che iniomo alla 
dftia (cassa) molte o»$a gincewHto alla rinfusa dentro 
a cauetioni simmetricamenie disposti e da guide di mal- 



tont artifiziosamcnte fra di toro disgiunti: cote fuife jcbe 
per se stesse annufizuino wm §o dte di arcanOf reeondit^ 
e mtMteriosoJ''' 

(48) Abgebildet aufser mehrgedachtem Knpfenticfa bei 
Gnattani Mon. ined. 1787 maizo tav. Hl. Ingkirami 
Mon. etruschi Ser^ II. tav. 3. 

(49) ApoUod. in, 9, 2, 4. Bnll. d. Inst. 1837 p. 214 ss; 

(50) Guattani Monnm. ined. 1787. p. 31: ^ylapik 
rozza delle quttttro, ma foree per tid ragione la pih 
anlicaJ*'' 
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ren abgerissener Stellung jene Roheit nnserm Geföbl sich am meislea knnd thnt^ 
sind zugleich diejenigen, welche die Deutung desselben vorzäglich begründen. Als 
Mittelfigur erblicken wir eine langbekleidete, behelmte, mit der Linken ihren Speer 
aufstfltzende, die Rechte waltend vorstreckende, Minerva. Guattani sah in ihr die 
richtende GAttin des Areopagus und in der neben ihr sitzenden Figur den von ihr 
loszusprechenden Orestes CO 9 ^^^^ Erklärung, welche durch die Aehnlichkeit der 
zur Sufsersten Linken unsres Bildes befindlichen Gruppe mit dem von Winckelmann 
för Orest und Pylades erklärten Rondaninischen Marmor (^^ veraulafst ward. Wie 
diese letztere Deutung keineswegs sicher ist C^, so zeigt vollends GuattanTs Erkjiä- 
rang unsres Bildes sich bald als unhaltbar; dafs er auch in dem gesunkenen Jfing- 
ling neben jener Gruppe einen im Kampf gegen die Furien ohnmächtig hingesunke- 
nen Orestes, mithin in drei neben einander gestellten Figuren eine und dieselbe in 
drei verschiedenen Momenten dargestellte Person erkannte, die halbzerstörte rechte 
Hälfte des Bildes aber nur in so weit beachtete um einen nach seiner Heilung fort- 
eilenden Orestes darin zu finden, kann uns genügen um eine theils so unvoUstän-* 
dige theils dem Gebrauch altgriechischer Anordnung so wenig entsprechende Deu- 
tung ihrem Schicksal zu überlassen. Dieselbe schuldige Rücksicht für des Bildes 
Gruppirung bestimmt uns dagegen in der links von Minerva, wie in höherem Raum 
sichtlichen, sitzenden Figur nicht, wie Guattani wollte, eine in die Handlung unmit- 
telbar eingreifende Person, sondern eine zuschauende und darum etwas höher ge- 
stellte Gottheit — , nicht einen Orestes, sondern bei kaum verkennbarer Weiblich- 
keit eine Venus zu erkennen. Demnach ist in der Gesamtheit dieses Bildes eine 
zugleich von Minerva und von Venus theilnehmend betrachtete Handlung anzuer- 
kennen; ja, da die beiden recbterseits einander brüderlich berührenden Figuren in 
gleicher Höhe mit obigen beiden Gottheiten erscheinen, so lassen sich auch Apoll 
und etwa Merkur als zuschauende Gatter denken. Dieses vorausgesetzt, glauben 
wir in den übrigen allerdings sehr unklaren Figuren eine Darstellung des Kampfes 
der Dioskuren mit den Aphareiden um die Töchter des Leucippus zu erkennen. Die 
mannigfach wechselnden Erzählungen dieses Mythos gestatten es, ihn hier auf eine 
selbständige Weise dargestellt zu glauben, etwa so dafs, den wechselnden Sagen 
im Ganzen entsprechend (^*}, Lynceus und Kastor ab zuerst gefallen, sodann Pollux 

(51) Goattani a. a. O. pag. 30: ^^Semhra non $enza (52) Winckelm. Monnin. ined. no. 150. 

moUa chiarezzn che vi Mono fiawmte le fwrie dt Oreste /*«x *> ^ • • l a-.!^ /-ji- t ^ • ■ ^ ^ 

' ^ ' „ ^ (53) Das Corainuiche SilbergefiUs hat ne als Orest 

con In sua sanazione senuita per opera dt Minerva, Za , m • < • «r ^^i • i^ «« ■ «r- vj 

, *' . , , Q«l IPylades, ein Vaükaiiischer Marmor als Niobiden. 
vergleichen das nnecbte Yasenbild, welches den Tor dem 



Vgl. Visconti zn Pio-Clem. IV, 17. Welcker Rhein. 
Musenm IV S. 205. 



Minerrenbild schutzflehenden Orestes sitzend darstellt 

(Millin Call. 170, 622). Im Corsiniscben Relief hinge* 

gen, welches die Lossprechong (ebd. 171, 624) zeigt, er- (54) Lynoew durch Kastor getodtet nach Tbeocr. XXH, 

wartet Orest stehend den Spruch der Göttin. 204. Hygin. fab. 80. ApoUod.in,2,2ff. Kastor durch Idas 

D 
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in siegreichem Kampf gegen Idas zu denken wären. Demnach läfst sich zuvör- 
derst in der Gruppe zur äufsersten Linken unsrer Abbildung die eine der geraubten 
LeucippustÖchtery etwa Phöbe, als zärtliche Pflegerin des gefallenen Lynceus, in 
dem nebenan hingesunkenen Krieger gröfserer Gestalt aber der gleichfalls gefallene 
Kastor erkennen. Auf der rechten Seite des Bildes wäre sodann Idas ebenfalls hin« 
gesunken, in der verstflmmeltsten Figur PoUnx den Todesspeer gegen ihu schwin- 
gend, endlich Hileära als erschreckte Zuschauerin dargestellt Ein Kampf von sol* 
eher Bedeutung, wie jener hochberühmte der spartanischen und messenischen Lan«p» 
desheroen, hatte denn auch allen Anspruch auf nahe Theilnahme der Götter. Jeden- 
falls stand Minerva als Göttin jeglicher Waffeuthat, Venus in Bezug auf den Lie- 
beslohn des ELampfes ihm zur Seite; Apoll vielleicht in besonderer Beziehung auf 
Idas. der im Streit um Marpessa sein Gegner war(^), und Merkur, dessen Arm 
mit umschlungener Chlamys den Speerwurf des Pollux zurückzuhalten scheint, viel- 
leicht in besonderem Auftrag des Zeus, der auch andremal das Geschick des käm- 
pfenden Idas vollführte (^).^ 



Bevor wir nun von den bisher betrachteten, einander sehr ähnlichen und na« 
mentlich im YerhältniCs der Höhe zum Durchmesser mit einander übereinstimmenden, 
eisten den nächstfolgenden Abbildungen einiger anderer, bei aller Verwandtschaft 
fremdartigerer, Denkmäler uns zuwenden, haben wir noch mehrerer andrer Cisten 
jener ersten Art zu gedenken, deren Abbildungen für unsern Zweck theils unzu- 
gänglich theils überflüssig waren, deren Beschreibung jedoch an dieser Stelle nidit 
fehlen darf. 

BORGiANiscHE cisTA (/)• Dou erstcu Platz unter diesen Denkmälern verdient 
die sogenannte Borgianische Cista; ein Werk, welches sich zuerst in Visconti's Be- 
sitz befand, später der Sammlung des Kardinals Borgia anheimfiel und zugleich mit 
dieser in das königliche Museum zu Neapel überging. Statt einer Abbildung, die 
nach den gesetzlichen Bestimmungen dieses Museums versagt bleibt, kann für die 
nähere Keuntnifs gedachter Cista nur auf Yisconti's Erwähnung (^^) und auf meine 
Beschreibung derselben (^} verwiesen werden. Nach Visconti's ZeugnUs ward diese 
Cista in einem pränestinischen Felsengrab und zwar innerhalb steinerner Särge (^^) 

nach Find. Neni.X, 60. Hygin.l.c SchoI.Hom.n.in,243. (57) ViBOonti zu Mas. Pio-Clem. I.| taT.43. Vergl. 

Idas durch PoUax Hygin. L c Lynceas dorch PoUax, Wiackelmann Descr. Stosch. (1760) pag. 259. Goattani 

Idas durch Zeus* Blitz Paus. IV, 3» 1. Apoliod. III, 2, 2. Mon. ined. 1787 p. 29, der sie integerrima nennt. 

(55) ApoUodor I, 7, 8. (58) Neapels Antike Bildwerke I. S. 185 ff. 

(56) Von Apoll ihn trennend ApoUod. I, 7, 8. Im (59) Visconti I. c: „/«V« rim>enuia nd territorio di 
Kampf mit Pollox ihn tödtend III, 2, 2. Paiestrina deutro ma spelonca Musa in ire arehe (d. h. 
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entdeckt Mit ihr zugleich fanden sich zwei Spiegel, ein Griffel und eine Strie- 
gelet, innerhalb der Cista das Erzfigürcheu eines Rehkalbs und eines Panthers, 
ein kleines Kästchen and ein Amulet von der Form eines Prisma (^') — , sämtlich 
Gegenstände, welche als Inbegriff sowohl bacchischen als auch des für beide Ge- 
schlechter dienlichen Badegeräths Visconti's Behauptung veranlassen dnrften, diese 
Cista sei die yoUstäudigste der bis' auf seine Zeit bekannten CO- Die Höhe des Ge- 
faCses ist Tcrhältnifsmälsig gering; nur sieben Figuren bilden die rings umlaufende 
Zeichnung. Form und Verzierung desselben entsprechen den bisher von uns be- 
trachteten eisten. Ringe sind an seiner Oberfläche befestigt, drei mit Sphinxen 
verzierte Fälse und ein Deckelaufsatz dem Gefalse gewaltsam aufgeheftet Ein 
Silen, gegen den eine Frau sich sträubt, ist die Vorstellung der Henkelgruppe (^0; 
wie in dieser die dbliche bacchische Beziehung sich wiederholt, zeigt sich in der 
eingegrabenen Zeichnung des Deckels die nicht minder häufige Hinweisung auf das 
feuchte Element der Bäder, indem Tritonen und fabelhafte Meergeschöpfe darauf dar- 
gestellt sind. So enthält denn auch das Hauptbild, welches mit geringerer Schärfe 
als gewöhnlich der Oberfläche des Gelafses eingegraben ist, neben jenen bacchischen 
und neptunischen Bildnereien die auf ähnlichen Gefik(sen allerwärts hervorstechende 
Beziehung auf männliche Kraft und Leibesübung. Die sieben dort befindlichen Fi- 
guren stellen waffenfähige JAuglinge dar. Auf einem Altar ruht ein Helm, nach 
dem ein Jüngling falst, während andrerseits ein zuschauender Alter ihm gegenäber 
steht. Andre Jünglinge sind gleicherweise mit Betrachtung und Anlegung von Waf- 
fen beschäftigt; nur dafs aufser ihnen noch ein bärtiger Mann, auf seinem Stab ge- 
stützt, eine Fackel erhebt Keine andren Besonderheiten als die genannten treten 
aus jener, anderwärts (^} genauer beschriebenen, Rustung%scene hervor, in welcher 
Visconti nichtsdestoweniger die gastliche Aufnahme und Bewaffnung der Argonau* 
ten beim Dolionenfürst Kyzikos erkannte CO- Aufser dem völligen Mangel ent- 
scheidender Andeutungen bleibt bei dieser Erklärung selbst die erforderliche mythi- 
sche Begründung unerledigt Dais die wohlgerüstet bei Kyzikos angekommenen (^) 



Kasten) di peperino.^ Nicht archi und also auch nicht 
„Peperinbogen.** 

(60) Visconti 1. c: ^^Enmo nelle ste99€ ea$ie due 
fmtere, imo atUo ed «no MtrigUe per U Uutrazumu*' 

(61) Visconti L c: „Ofnfro v* erano tm cmfriuoh e 
nna paniera, auhtudi htwMci attaccati ol fondo; tut« 
cista minmre e m peszett^ di meiäOo d^e ha la forma 
di im prtffiia triamffoUtre^ td i farn la eteua coia €he 
demente Alesenndrino (Protr. p. 15) d^iama piramide:" 

(62) Visconti Mon. Gabini ta?. Vn p. 49 ed. Milan.: 
„Qneffo meigne momuReato i U pik atmpleto di tal gt- 
nere fra i cntgue simili — , namlicb in Vergleich mit 



der Ficoronischeo, Casalischen, Bonarellischen nnd der 
des Schotten Byres. 

(63) Ungenau Winckelmann (Descr. Stosch. p. 259): 
^^9mr le couoerele de Vantre eiste est pareidement Bacchus 
appmfi swr «n Faune — , et autour du cylindre est gravi 
iNie Bacdumale,^* 

(64) Neapels Antike Bildwerke a. a^ O. 

(65) Visconti zu Pio-Clem. I, 43: ,,tl rieewmentQ 
degli Argonauti nefV armamentario di Cizico,"* 

(66) Valer. Flacc. ü, 644: „mm täles intraue duees^ 
tot rohora cfmo." 
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Argonauten sich dort neu bewaffnet hatten ^ dafs eine solche Bewaffnung feierlich 
vor einem Altar zu denken sei, oder dafs, mit der erwähnten Fackel übereinstim- 
mend, eine nächtliche Abfahrt der yerbändeten Helden yoransgesetzt wurde C') 9 ^^ 
unseres Wissens nicht nachzuweisen; nur dafs Kyzikos dem scheidenden lasoa 
Helm und Waffen schenkt (^ und daCs seinen Gefährten Teppiche und Gewänder 
ins Schiff gelegt werden (^, sind die uns bekannten hieher gehörigen Zage jenes 
Mythos. Wir tragen demnach kein Bedenken, trotz Visconti's Autorität, jene durch 
seine bekannte Vorliebe fflr mythische Stoffe yeranlafste Deutung der Annahme einer 
palästrischen Scene Ton derselben individuellen Beziehung unterzuordnen, die bei der 
kurz vorher betrachteten Casalischen Cista augenfällig ist und auch für die Brönd* 
stedische von uns angenommen wurde. 

BONARELuscHE G18TA (^). Eiuc zwcito Cista, dcrcu Abbildung wir ungern 
Tcrmissen, ist die ebenfalls von Visconti C^ erwähnte, überdies ausfuhrlich von Uh- 
den beschriebene CO , späterhin aber verschwundene (70 9 ^^^ Grafen Bonarelli (7^). 
Diese Cista ward im Jahr 1794 ohnweit Präneste CO ^ einem steinerneu Kasten 
von 3^ Palmen ins Gevierte in Mitten von sechs ähnlichen Behältern gefunden, 
wahrscheinlich mit dem verschiedenen Badegeräth, welches in Uhden's sorgfältigem 
Bericht zugleich mit gedachter Cista erwähnt wird CO* ^ bestand dasselbe aus 
einem beutelförmigeu Oelfläschchen von Leder, einem ähnlich geformten von Alaba- 
ster, zwei länglichen Alabastergefafsen, drei Striegeln, endlich aus dem wdter un- 
ten zu erwähnenden Spiegel und einer vielleicht ebenfalls zu weiblichen Putz be- 
stimmten viereckten Buchse von Erz. In Gröfse (70 ^^^ Form hat diese Cista 
nichts Ausgezeichnetes ; um so mehr ist sie wegen ihres Materials und ihrer durch- 
aus athletischen Bildnerer bemerkenswerth. Sie bestand aus einem mit dünnem roth 
ge&rbtem Thierfell gefuttertem Holz — , Kastanienholz, wie man meinte — , von etwa 
i Zoll Dicke, und nur der obere Rand des Cylinders war in einer Höhe von etwa 
zwei Zoll mit einem Kreis feiner Bronze umgeben; aulserdem waren in der Mitte 
des Gefa&es zehn runde ausgezackte Bleche eingenietet zur üblichen Befestigung 
der Tragriemen. Bei einem so vergänglichen Stoff mochte der Deckel bereits zer- 



(67) ApoIL Rhod. I, 985: jo» a* tkap^ßap ftfya Jtp- 
Sv/top — 9 iM ^ aga vofyt • • . . Hygin. fkb. 16: f,Qtti 
cum ah eo dUcesaisseni, toiumque diem navigasseni** 

(68) Val. Flacc m, 12: ,,I\iiii gaUam et patriae le- 
lum insupenUnle dextrae addidit»^ 

(69) Orph. Aigon. 511 : x^'^^^f v' ^ vasr^a« iCv- 

(70) Yisconti Monom. Gabini tav. YII p. 49 ed. Milaiu 

(71) Uhden im Archäolog. Intelligenzblatt 1836 S. 36 ff. 



(72) Im Museum Ton Bologna, wo der darin gefon- 
dene Spiegel aufbewahrt wird, sah ich sie nicht 

(73) Sig, Conte Proapero Bonarelli deUa Rovere nad| 
Visconti; Conte Squarcione van Ferrara nach Uhdeiu 

(74) Uhden a. a. O. S. 40. Ohnweit des Gemäaers 
wo Hamüton den Antinoos -Bacchus ansgrnb, etwa eine 
Millie von Palestrina. - 

(75) Uhden a. a. O. S. 39. 40. 

(76) Hoch ohne die Foise 1' 4^'^ im Dnicfamesscr 
inwendig 1' 1'', aoisen 1' 2*\ 
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stört sein, als eine Tormals ihm aufgeheftete Ringergroppe zugleich mit dem beschrie- 
beneu Geftfise sich vorfand. Diesem Deckelanfsatz entsprechend waren die drei me- 
tallenen Fäfse der Cista mit der stattlichen Bildnerei eines Wagenlenkers yerziert, 
dessai Quadriga über einen gefallenen Kämpfer dahinsprengt, Verzierungen des mit 
Erz eiqgefafsten Geftfses sollte man bei so rdchem Nebenwerk ebenfalls voraus- 
setzen C^. Dals Obrigens auch dieser von athletischen Bildern und Ger&tfaen er- 
fidlten Cista bacchische Nebenbeziehungen nicht fehlten, ist aus dem daneben gefun- 
denen Spiegel wahrscheinlich, welcher die Entführung der Ariadne darstellt (7)* 

TOWNLEYSCRB CISTA (A). Eiucs der vorzflglichsten Werke dieser Gattung ist 
das im Jahr 1786 bei Präneste ausgegrabene, als Townle/s Privatbesitz auf einem 
fliegenden Blatt gestochenem^ und mit den übrigen Antiken jenes ausgezeichneten 
Kunstfreundes gegenwärtig im brittischen Museum befindliche, Gefäfs. Seit ich im 
Jahr 1831, durch den seltenen Kupferstich veraulafst, auf jene so wichtige als ver- 
gesseue Cista aufmerksam machte (^, hat Hr. Baoul-BochetteCO ^^° Nachstich 
desselbeur veröffentlicht, welcher uns einer längeren Erörterung ihres auf Polyxe- 
na's Opfer gedeuteten Bildes färs erste entfibrigt. Die Form des Gefalses, deren 
Abbildung wir mit einer neu genommenen Zeichnung des Hauptbildes später ge- 
ben CD, zeichnet sich durch angeheftete, mit Löwen verzierte, Fulse aus, ohne dals 
der, soviel uns bekannt ist, unverdächtige Deckel mit aufgesetzten Figuren versehen 
wäre; aulserdem bilden die äbrig gebliebenen Ketten einen eigenthumlichen Vorzug 
dieses Gefäfses. Den Inhalt desselben betreffend, so sind wir durch Baoul-Ro* 
chette unterrichtet, dafs auf ebem mir unbekannt gebliebenen Blatt auch die in ge- 
dachter Cista gefundenen Gegenstände abgebildet sind; sechs an der Zahl, deren 
nähere Bezeichnung wir ungern vermissen (^}. Uebrigens ist diese Cista vermuth- 
lich dieselbe, welche Visconti und Guattani als Eigenthum des Schotten Byres er- 
wähnen (^). 

RihriLSCHB CISTA (t). Ebenfalls bei Präneste ward im Jahr 1826 eine nicht 
minder sdiöne und anziehende Cista entdeckt; wir meinen diejenige, welche von 



(77) Nichte hierüber in ühdens genanem Bericht; doch 
nennt Visconti 8. 8. 0. bei oberflächlicher Erwähnung als 
Erzarbeit „ü gmppo del mmico rapjrresefUante lottaiori 
CO* /oro nMigaaUi, i piedi rapin^etenUtnii quadriyhe e tuiii 
fßi aitri fregi td aece$Mfj.'* 

(78) ühden a a. O. S.38 f. 

(79) MitderBeiscfarift: „CiMta mjfttica aenea rotundn^ 
fmd Miiquiuhnae Fartmae PraeneMtmae ^im mtpeUes; 
qmie figwrtM iymbolicii ad veterum morem mcing verum 
matmam a dwpUei SoUi p^etUüe mimn et in vUee nw- 



(80) BoUettino deU Institdto 1831 p. 208. 

(81) Raonl - Rochette Monamens in^dite pl. LVIII. 
Daraus auch bei Maller Denkmäler d. a. K. 62, 311. 

(82) Unten Tau XV. XYI. 

(83) Raonl*Rochette L c. p. 330 not 2 : ^,P(mtifictdiu 
intirumeula ex aere.** 

(84) Visconti Monnm. Gabini tar.Yn p.50. Gualtaai 
Monom, ined. 1787 p. 30: „La terza (cista) auai mal 
coMcta ma eon graffiti di ecceUenie numiertt fu aeifiMata 
Tmmo econo dal eig. SjfreeJ' 
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dem Kunsthändler Vescoyali in des yerstorbenen Darand's, aus Durand's Besitz in das 
auserlesene Kabinet des Hrn. Beyil zu Panä überging, Aueh dieses Geföfe ist ohne 
angesetzte Figuren^ zugleich aber auch, soTiel wir wissen, ohne angesetzte Folse* 
Im Innern desselben ward ein Spiegel gefunden, welcher des Ajax Ungebühr gegen 
Kassandra darstellt C^% als troischer Gegenstand den eingegrabenen Zeichnungen des 
GefäTses wohl entsprechend« In einer Reihe Ton Tierzehn Figuren stellen, diese 
Achills Todtenopfer für Patroklns dar; am Deckel desselben Gefafses sind drei Ton 
Meergeschöpfen getragene Nereiden mit rorzäglidier Anmuih dargestellt. Eine Zieich- 
nung, welche Stackeiberg bald nach Auffindung des Gefafses von diesen ausgezeich- 
neten Bildnereien veranstaltete (^, ist Wenigen zu Gesicht gekommen; aUbekannt 
sind dieselben aus Raoul-Rochette^s reichhaltiger Denkmälersammlung (^^). 

SONSTIGE cisTEN« Noch ciuc mcrkwärdige Cista der gewöhnlichen hohen Cy- 
linderform, die Tormals dem Baron von Koller gehörige (k% behalten wir wegen der 
über ihre Echtheit vorliegenden Bedenken einer späteren Betrachtung vor (^). Au- 
fserdem mufs es dahin gestellt bleiben, ob noch andre ähnliche Gefalse, von denen 
wir nur durch das Gerächt Kunde haben ^ irgend einmal zu näherer Kenutnifs ge- 
langen werden oder vielleicht nur durch irrige Unterscheidung von einer und der 
andern bekannten Cista vorausgesetzt worden sind. So ward schon vorher nach- 
gewiesen, dafs die mehrerwähnte Cista des Schotten Bjres eine und dieselbe mit 
der Townleyschen sei^^}; das Gerücht jedoch, dafs zu Ficoroni's Zeit aufser der 
ihm gehörigen Cista noch eine andre gefunden ward und ins Ausland ging(^, 
scheint auf einer Thatsache zu beruhen. Von noch andren ähnlichen Denkmälern 
endlich, die in verschiedenen Gegenden Etruriens gefunden wurden, ist nur ihre vor- 
malige Existenz zu versichern. Mehrere derselben sollen zertrümmert neben Spie- 
geln in voicentischen Gräbern bemerkt worden seinC^O; ^^ andre ward, gleich- 
falls zerstört, neuerdings bei Clusium gefunden (^). Noch ein merkwürdiger Fund 
dieser Art ward uns vor wenigen Jahren aus Siena gemeldet Bei Asinalunga 



(85) Raonl-Roehette L c. pl. XX, 3. p. 109 ts. Die 

dort angestellte Dentnng auf Polyxena ist mit Bezug 
auf meine Antiken Bildwerke Taf. XXVTI, 1 bereits eben- 
daselbst p. 111 not. zorockgencmmen. 

(86) Monnmenti inediti della Sociedk Iperboreo-Ro« 
mana (Monaco 1828) tay. I— III. 

(87) RaoaURochette L c. pL XX. 

(88) Unten Taf. XVÜ. XVIIL 

(89) Oben Anm. 84. 

(90) Peter bei GuattaniMem. endcl. VI. p. 67: „rna 
dice il Cecconi cft# (rouossi mello stesio iempo di t/neüa 



del Chircheriitno e the fu venduta ad un regio Amha&- 
ciiulorer 

(91) Aus einem Brief des Hm. See. Campanari vom 
27. Febr. 1838 entlehn^ ich folgende Stelle: ^^Lo specdiw 
latino del Museo KircherUmo fu travato riposto dentro 
quella beUissima cista del detto nuueo, ed to pcirei ad* 
dürre anche altri esemftj che aonnninistravaao gli tcaci di 
Vulci di altri ipetchj che Mtavano pjrolahihnenfe ripeeti 
deniro la cieta : nui siccome quelle ei f rotMinmo frattumaU 
e rotte, cosi non voglio che Ella di queeti esefopj ei giovi, 
eehhene vicino ai peszi di quelle ciete ei trovi preeso che 
eempre uno epecchio,^* 

(92) Bull. d. Inst. 1835 p. 125 s. 
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im Val di Chiana ward im Jahr 1833 innerhalb eines dicken Behälfers Ton eigeu- 
thamlicher Art eine metallene Cista gefunden, welche sich von den bisher beschrie* 
benen allerdings wesentlich unterscheidet Sie hatte als Asdiengeftis gedient, ent- 
hidt ein Paar goldne Ohrgehänge und einen Ring, aber keinen Spiegel, war mit 
zwei Henkeln yersehen, ohne eingegrabene Zeichnung und ruhte auf einem die halbe 
Höhe des Gefilfises übersteigenden Droifufs; bemerkenswerth war Torzdglich ihr 
Deckelanfsatz, welcher einen Bacchus als Kind von Iris oder Telete getragen vor- 
stellte CO* Auch ohne solche B^laubigung ihres Ursprungs werden demnächst noch 
manche andre Bildnereien^ welche als Deckel (^}, Deckelau^tz (^} oder Fufsverzie- 
rung (^ zerstörten Cisten vormals angehörten, bei fortgesetzter Beachtung mehr als 
bis jetzt gesdiah im äbrigen Yorrath unsrer Antiken sich nachweisen lassen« 



m. NIEDRIGE CYLINDER. 

Die Verwandtschaft der Metallgefäfse, die uns beschäftigen, mit den aus Mün- 
zen und Reliefs wohlbekannten mystischen Cisten lieüs sich, wie wir sehen, auch 
aus dem Grunde bezweifeln, dals die bisher von uns betrachteten cylinderförmigen 
GeftUse ein fiberwiegendes Yerhältnifs der Höhe zum Durchmesser haben, während 
die üblichen mystischen Cisten sich im umgekehrten Falle befinden. Dafs jene Ab- 
weichung der Form jedoch unzulänglich sei um unsre Metallcisten von den mysti- 
schen Cisten durchaus zu trennen, ergiebt sich aufser den schon beigebrachten Bei- 
spielen höherer Cisten von Flechtwerk (^) auch aus dem Umstand, dafs die übliche 
niedrige Form der mystischen Cisten ausnahmsweise auch an Metallgefafsen sich fin- 
det, welche den von uns beschriebenen übrigens ähnlidi sind; einer und der an- 
dren Ausnahme dieser Art haben wir hienächst zu gedenken« 

Tafel IX — XL volcentische cista (/). Es ist die Bede von einem im 
Jahr 1833 aus dem Boden der Stadt Volci hervorgegangenen (^), gegenwärtig im 



(93) Bulletüno dell* Institato 1834 p. 200. 

(94) Als Deckel einer mystischen Cista erwähnt Lanzi 
(Saggio n p. 248 88.) eine gleichfalls in Metall einge- 
grabene, in drei Reihen vertheilte, Einweihongsscene im 
Museom des Collegio Romano. Nach langem Suchen 
habe ich dieses merkwürdige Denkmal in einem da> 
selbst befindlichen runden Plättchen wiedererkannt, wel- 
ches jedoch nicht von Erz sondern Ton Silber ist, über- 
dies nur einen halben Palmen im Durchmesser hat und 
mithin den hier behandelten Denkmälern nicht unbe- 
dingt gleichgestellt werden kann. 



(95) Manche hieher gehörige Metalldenkmäler werden 
sich erst nach den hier zusammengestellten Beispielen 
als Henkelgruppen vormaliger Cisten bekunden. 

(96) Drei grolse und reich verzierte Fü(se erhielt der 
Vicomte de Beagnot aus Tolcentischen Ausgrabungen. 
(BuU. d. Inst. 1834 p.9.) 

(1) Oben S. 6 Anm. 30. 

(2) BuUettino deU* Inst 1834 p. 9. 
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Maseo Gregoriano des Vatikans befindlichen (^), Metallgefilfs, welches von den bis- 
her beschriebenen Cisten auch durch die Anwendung erhobener statt eingegrabener 
Arbeit am Banch des Geiäfses sich unterscheidet, übrigens aber nicht nur durch die 
allgemeine Aehnlichkeit der Form, sondern auch durch angeheftete Deckel- und 
FufsTerzierungen, so wie durch Verwandtschaft seines Ursprungs und Inhalts, mit 
jenen ersterwähnten Geiafsen äbereinstimmt.. Laut den yon Hrn. Secondiano Cam- 
panari uns gegebenen Mittheilnngen ("*} ward dieselbe innerhalb einer Nische aufge- 
stellt gefunden, welche in der Wand eines Grabes eingehauen war. Neben der 
Cista stand ein Gefäfe Ton Lekythenform; an einem Nagel innerhalb derselben Ni- 
sche waren drei Striegeln aufgehängt Auf dem Boden des Grabes unterhalb der 
Nische standen zwei Kessel, zwei Kohlenbecken, eine Feuerzange, eine Feuerschau- 
fel (^) und ähnliches Erzgerätfa; Schalen, Knige u. dgl. fanden sich theils ange- 
nagelt an der Wand, theils auf dem Boden, in mehr oder weniger beschädigtem Zu- 
stand. In der Cista selbst, welche bei solcher Umgebung dem Entdecker allen Ein- 
druck eines Hausgeräths machen durfte, fand sich der berühmte auf Helena's Hoch- 
zeit bezugliche und durch vierzehn etruskiscke Inschriften ausgezeichnete Spie- 
gel C% ^<^nier zwei Kämme von Knochen, zwei Nestnadeln (eine von Elfenbein die 
andre von Metall), ein Ohrlöffel, ebenfalls you Metall, und zwei Glasgeiafse, in de- 
nen man eine röthliche Erde, etwa zum Behuf von Schminke, noch vorzufinden 
glaubte. 

Die Cista selbst (Taf. IX) war^ so viel wir vernehmen, ziemlich wohl erhal- 
ten ; nur in dem Deckel derselben sind einige Stellen ergänzt In ihrer Länge von 
etwa einem Fufs entspricht sie der ungefähren Höhe der meisten von uns betrach- 
teten Cisten; ihre Breite belauft sich auf die Hälfte der Höhe. Von Palmettenbinden 
oben und unten eingefafst schmückt ein figurenreiches auf Amazonenkämpfe bezOg- 
liebes Belief ringsumlaufend die Oberfläche dieses schönen Gefafses. Die zahlrei- 
chen Figuren, aus denen es besteht, sind grofsentheils aus Wiederholungen eines 
und desselben mehrfach abgestempelten Typus hervorgegangen. Die verschiedenen 
Abdrucke dieses Typus sind, wie in ähnlichen Thon- und Metalldenkmälern, mit 
ungleicher Sorgfalt erfolgt; ohne den daraus entstandeneu Unregelmäfsigkeiten und 
ohne selbst der im Original vorhandenen Zusammenstellung jener Stempel im Ein- 
zelnen nachzugehen Q, begnügen wir uns die Zeichnung, die ihnen allen zum Grunde 

(3) VergL W. Abeken im ArchSolog. InteUigenzblatt (6) Monam. d. Institnto U ta?. 6. 

1837 S. 65—68. 0) Vollständig auch hierüber z« berichten, sind wir 

(4) Briefliche Tom 27 Febr. 1838. Die Aasgrabon- zum Theil durch die neuerdings erschwerte Benutzung 
gen ivurden von ihm und seiner Familie geführt. des Vatikanischen Museums gehindert 

(5) Campanari L c: „du« leheiii due hraderty un H- 
rahrace, una paletia*^ » 



Digitized by 



Google 



TAF. IX— XL VOLCENTISCHE CISTA. 33 

liegt (Taf. X), einer näheren Betrachtung zu unterwerfen. Gruppen, deren Ausfiiih« 
rung handwerksmäfsig ist, deren Erfindung aber dem besten Zeitalter griechischer 
Kunst angehört, finden sich hier nicht ohne Willkür zusammengereiht* Zum Behuf 
näherer Beschauung zerlegen wir sie in drei Hauptmassen, von denen die zur. 
Rechten die Entscheidung des Kampfes noch ungewils läfst, die beiden andren 
aber den Sieg der griechischen Kämpfer über die Amazonen bereits entschieden 
erblicken lassen« 

Wir sehen zuvörderst in der mit besonderer Meisterschaft angeordneten Gruppe 
zur Linken des Beschauers eine reitende Amazone auf sprengendem Rols und drei 
Kämpfer, die sie umgeben. Einer derselben hält, bereits gefallen, Schild und Speer 
vergeblich den Hufen des ihn bedrohenden Pferdes entgegen ; ein andrer tritt gleich- 
falls zurück, ein dritter aber hält die Kriegerin muthig beim Haupthaar gefafst und 
droht sie rücklings von ihrem Rosse herabzuziehen, einer der schönsten Gruppen 
des phigalischen Frieses fast entsprechend (^). Minder künstlich verschlungen und 
minder glücklich zusammengestellt sind die fünf folgenden B^iguren: zwei Amazonen 
zu Fuls, welche drei sie bekämpfenden Jünglingen so eben erliegen. Eine dersel« 
ben eriiält von ihrem Sieger, vergeblich mit erhobenem Arm ihn beschwörend und 
in der rechten Hand ihren Speer festhaltend, den Todesstofs mit dem Schwerte; 
ein andrer zieht seine vergebens sich entgegenstemmende Gegnerin rücklings beim 
linken Arm niederwärts — , ein dritter Jüngling, fest auftretend, das Schild in der 
Linken, den rechten Arm erhoben, scheint in einer halb muthigen halb stutzigen Be- 
wegung siegestrunken den beiden Gruppen sich anzuschliefsen, zwischen denen er 
steht Vorbilder auch dieser fünf Figuren in berühmten Kunstwerken nachzuwei- 
sen ist nicht schwer (^}; ihre zu lose Verknüpfung aber, sowohl mit dem Haupt- 
bild als mit der bei aller Bewegung unbedeutenden Mittelfigur, sind wir geneigter 
dem Unvermögen des etruskischen Bildners beizumessen. Entschiedener in ihrem 
Ausdruck und abgeschlossener in ihrem Zusammenhang ist die dritte uns übrig blei- 
bende Gruppe. Sie zeigt uns eine von der Höhe ihres Bosses mit ungeschwächter 
Kraft gegen einen bereits gefallenen Krieger den Todesstreich führende Amazone, 
vor ihr eine Amazone zu Fufs im Zweikampf gegen einen Krieger dessen Gefahrte 
bereits zu Boden liegt, endlich eine Amazone welche das Schwert gegen einen vor 
ihr hingesunkenen und vergebens um Schonung bittenden Jüngling führt Bei allem 
Verdienst dieser sieben Figuren ist jedoch ebenfalls einzugestehen, dafs sie nur lose 
an einander gereiht und der zuerst beschriebenen Gruppe an Meisterschaft der Erfin- 

(8) Stackelbeig Apottotempel zu Bassä Taf. XIII« kannten Daratellnngen des Polyxenaopfen zu Terglei- 

(9) Die zuletzt erwäl^nte Grnppe läfst sich aas dem eben, dagegen die mitten inne stehende Heldeniignr 
phigalischen Fries (Stackelber|[ Taf. XVI) ableiten und bald an Niobiden bald an allbekannte Rotsebändiger 
die zuerst bemerkte Mordscene ist wenigstens mit be- erinnert. 

E ■ . ' 
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dang nicht gleichzustellen sind. Vielmehr geben sie, zugleich mit den fönf vorher-- 
gegangenen, den Beweis an die Hand, dafs wir hier mehr mit fabrikmäfsiger Ueber- 
tragung zusammengelesener griechischer Kunstgebilde auf etruskischen Boden als, 
wie auf der Ficoronischen Cista, mit der selbständig durchgeführten Erfindung eines 
einzigen Kunstlers zu schaffen haben. 

Diesem bei aufmerksamer Betrachtung des ganzen Bildes kaum abzuweisenden 
Eindruck steht unsre Kenntnifs verwandter Denkmäler keineswegs entgegen. Mehrere 
gleichfalls durch Stempel abgeformte und aus diesen wiederholte Erzreliefs (^^ , von 
Thondenkmälern hauptsächlich die eingeprefsten Reliefs schwarzer GelafseC^}, ver- 
einigen gleichfaUs anziehende Darstellungen, deren Gesamtheit sich einer strengen Deu- 
tung entzieht und somit auch der Verpflichtung uns überhebt bei Besonderheiten ihrer 
Darstellung zu verweilen. Den handwerksmäfsigen Gehalt unsrer Bilduereien bestätigt 
denn auch ihre zum Theil sehr nachlässige Ausführung. Zu geschweigen, dafs in 
verschlungenen Gruppen halb verdeckte Theile zuweilen ganz ausgelassen sind^^)^ 
ist selbst die Zusammenfugung der neben einander abgedrückten Stempel keineswegs 
sorgfaltig von Statten gegangen; beispielsweise hat man bereits bemerkt, dafs der 
Fufs des Kriegers, welcher die Amazone der zuerst von uns betrachteten Gruppe 
vom Pferde reifst, in einer der eingeprefsten Wiederholungez an demselben Gefafs 
ohne die zu jenem Fufs gehörige Figur erscheint ("). Gleichen lAnlässen einer 
provinzialen etruskischen Technik sind auch die im leer gelassenen Raum hie und 
da ausgestreuten punktirten Linien beizumessen, welche theils den Umrissen einzel- 
ner Theile (der Arme und Beine, Schilder und Schwerter) nachzuhelfen, theils Er- 
gänzungen einzelner Gruppen, Pflauzenwerk des Bodens oder auch die Tragringe 
des Gefafses anzudeuten, hauptsächlich aber durch die auch bei andern etruskischen 
Thon - und Metalldenkmälern bemerkliche (^^) Neigung veranlafst scheinen den lee- 
ren Raum durch kleinliche Verzierungen auszufüllen. Diese Neigung offenbart sich 
selbst in den Zwischenräumen der Palmetten , hauptsächlich aber im Deckel dessel- 
ben Gefafses. Sowohl in der Binde, durch welche das Geiafs oberwärts sich ihm 
anschliefst, als im äufsersten und mittelsten Felde der Oberfläche des Deckels fin- 



(10) Eine Reihe hioher gehöriger Erzbleche, ans ei- 
nem der Gräber von Bomarzo lienrorgegangen (Ball. d. 
Inst 1836. p. 191) ond auf Gigantenkämpfe bezüglich, 
besafs noch neulich der römische Priester Carosi; ganz 
ahnlicher Art ist das von Müller (Gott gel. Anz. 1836) 
dem lemnischen Argonantenmjthos treffend zugespro- 
chene Relief, welches als Titelyignette Panofka's Cabinet 
Ponrtal6s ziert 

(11) MicaliMonura. tav. XVIU— XX. Vgl. Hyperbor. 
röm. Studien I. S. 213 ff. 



(12) So* vermissen wir das rechte Bein derjenigen 
Amazone, welche gegen einen bereits gefaUenen Krie- 
ger das Schwert erhebt. 

(13) Abeken a. a. O. S. 67. 

(14) Zu vergleichen die ponktirten Yerzierongen der 
Bologneser Cista (oben Taf. I, 4) und diejenigen, mit 
welchen Kleider und Waffen in Yasenbildem der ?er- 
künstelten tyrrheniscfaen Manier (Rapporto volc. pag.23. 
Micali Monum. tav. LXXV — LXXVIII), dem Verzie^ 
mngsstyl tarqniniensischer Graber (Mon. d. Inst 1,32) 
entsprechend^ überladen sind. 
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den wir in punktirten Linien Wellen angegeben, welche, den sonst auf ähnlichen 
Deckeln Torkommenden Bildnereien neptnnischer Beziehung entsprechend, auch unser 
Gefafs als eine Badecista bezeichnen. Nicht minder übereinstimmend mit dem ge- 
wohnten bildlichen Inhalt ähnlicher Cisten ist denn auch das Hauptbild dieses Dek* 
kels. Innerhalb reicher Laub - und Bluthenverzierungen stellt dasselbe jederseits ein 
männliches Bildnifs einem weiblichen gegenüber, dieses mit sichtlicher Hin Weisung 
auf den für Personen beiderlei Geschlechts, etwa bei hochzeitlichem Aulafs, be- 
stimmten Gebrauch unsrer Cista, dem zugleich mit den in ihr gefundenen Geräthen 
auch die halb kriegerische halb jungfräuliche Bei^iehung der von uns betrachteten 
Amazonenreliefs C^') das Wort redet Sehr bemerkenswerth sind hiebei die saty- 
resken Ohren des zweimal wiederholten und wenigstens das einemal antiken Man- 
uerhauptes, dessen übrige Bildung durchaus in den Kreis der Sterblichen, nicht in 
den der bacchischen Dämonen gehört; sie bekräftigen auch für dieses, vorher als 
die Badecista eines Ehepaars bekundete, Gefäfs die nun bereits fast allen ähnlichen 
Werken neben ihrer Alltagsbestimmung zugesprochene, mit Ort und Zeitalter unsres 
Kunstwerks sehr vereinbare, Beziehung auf bacchischen Mysteriendieust. 

Es bleibt übrig die statuarische Gruppe zu betrachten, welche dem Deckel 
dieses Gefafses aufgeheftet ist und nach Mafsgabe des mitten frei gelassenen Raumes 
wol auch ursprünglich für dasselbe bestimmt war. Von zwei Schwänen emporge- 
hoben, welche nur durch ein auf sie gelegtes und von ihnen herabhaugendes Ge- 
wand mit dem Deckel verbunden erscheinen und durch Berührung ihrer Schweife 
künstlich mit einander verschlungen sind, sieht man hier, behaglich sitzend und das 
Haupt ihres Thieres fassend, eine unbekleidete, mit zierlichem Stirnband geschmückte, 
Frau; ihr gegenüber auf dem andern der Schwäne einen ebenfalls behaglich ausge- 
streckten unbekleideten Jüngling« Nicht unmöglich dafs diese Gruppe nur ein lie- 
bendes Paar von ganz individueller Beziehung darstellt; fast alle Deckelaufsätze, die 
wir an ähnlichen Cisten betrachteten, liefseu uns ebenfalls nur eine alltägliche, nicht 
eine mythische Beziehung erkennen, und die hochzeitliche Bestimmung unsrer Cista 
ward schon durch die Reliefbilder des Deckels angedeutet« Indefs ist auf eben die- 
sem Relief die bärtige Bildung des Mannes einer solchen Deutung entgegen; der 
vom Schwane getragene des Deckelaufsatzes ist bartlos und jenem ersteren mithin 
nicht gleich zu stellen. Demnach bleibt es angemessener, in der beschriebenen Gruppe 
Cyrenens Entfuhrung durch Apoll C^) zu erkennen , dem dichterischen und küuslle- 

(15) Ueber die hocbzeitUche Bedeutang; des Ama- (16) Pind. Pyth. lY, 6: uQnao* huxt t< xQ^^h* ^f^Q' 

zonenmythoB vergl. Braun in den Anaali d. Inst. VHI. ^cVoi' u/goUgap diq>gip, Apoll. Rhod. U, 503: tr^p y 

pag. 109. artqtitpafiipoq noiufift fni ntufialiovauv. Vgl, Calliin. 

H. ApoU. 91. ib. Spanli. Diod. IV, 81. 

E * 
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rischen Zeogoifs wohl entsprechend, welches jene EntfiDhnuig mf einem Schwanen-* 
wagen erfolgen läfst(*'). 

. T^el XIL XIIL PBNNACCHiscHE cfSTA. Wir tragen kein Bedenken hiaranf ein 
Erzgeföfs anzuführen, welches gegenwärtig zerstört und aller Wahrscheinlichkeit nach 
einer spateren Zeit angehörig ist als die bisher beschriebenen Cisten, auch bei viel 
anderem Geräth des in diesen gemeinhin vorfindlichen Spiegelt» entbehrt, äbrigens 
aber die gewöhnliche Form niedriger mystischer Cisten in Metall und zwar als Ge- 
häuse mystischer Amulete wiederholt Die Kunde dieses allmählig vergessenen, 
nicht griechischen noch etruskischen, sondern römischen Gefafses hat uns Biänchini 
erhaltene^}, dessen Bericht den nachfolgenden Notizen zu Grunde liegt; die zur 
Seite gehende Abbildung desselben ist ebenfalls aus der in seinem Geschichtswerk 
beigegebenea entnommen« 

Bereite im Jahr 1696 C^ ward in der Nähe Borns ein Gefilfs von grober, 
wie mit Gold- und Marmorkömem gemischter, Erde ausgegraben, dessen Form 
(no. 1) sich am ersten mit der eines oben und unten abgestumpften Eies verglei^ 
chen läfst Ein Dachziegel lag über dem Deckel desselben. Das Ge&fe ward 
zuerst an diesem oberen Ende erbrochen und fand sich mit allerlei Amuleten (no. 2) 
eines nicht harten Steines angefüllt, acht und zwanzig an der Zahl, je vier und 
vier Stucke verschiedener Form und Bildung. Stierschädel als Opfersymbole, Hände 
mit entzaubernder Geberde C"), Abzeichen glacklichen Wettkampfs (no.2.3} in ge- 
häufter Anzahl und, ebenfalls verdoppelt, Zeichen des weiblichen Geschlechts, denen 
noch vier andre Geräthe ähnlicher Art sich verknüpfen, fanden in jenen auf unsrer 
Zeichnung zusammengereihten Amuleten sich vor, deren Ursprung uns nur für spät- 
römisch gelten kann. Unter denselben ward bei weiterem Nachspären eine flache 
Unterlage bemerklich; da der enge Hals des Ge^ses diese zu besichtigen hin- 
derte, ward letzteres unterwärts erbrochen. Hier fand sich nun ein in das irdene 
Gefafs genau eingepafstes zirkeiförmiges Metallstuck mit gleich g^ormtem Dek- 
kel — , um es kurz zu sagen, wie die aus Biänchini entlehnte Abbildung es augen- 



(17) Schol. Apoll Rbod. II, 503: ^egtxvStiq 6i 912a* 
nu\ 'Aqaxoq, ini xi/xy«» oxnO'üaav (d. i. auf Schwanen- 
wagen: Schäfer ebd. pag. 167) avi^y nata 'Anollmwo^ 
nqoalqiaw il^ Kv^rirtiv ätpiM^a^k. Von Kanstrorstel- 
lungen ist ein Smaragdpraser« der kaiserl. rassischen 
Sammlung hieher gehörig. 
' (18) La Storia universale provata con monumenti. 
Opera di Monsignor Franc. Biänchini Veronese. Roma 
1747. 4. pag. 178 ss. Das Werk ist aas Bianchini's Ver- 
lassenschaft herausgegebon, der bereits 1729 starb; von 
dem in Rede stehenden imJalire 1696 gemachten Fund 
sagt der Text: „iVon debho gih tralasciare — una an- 



iichiiH scavaUt in queaio anno tra le mine de* mofitf- 
menti vicini a Ronut."* 

(19) Anf der dem Bianchinisclien Werk a. a. O. bei- 
gefügten Kupfertafel heiüst es: s,Fii« fictile ex nrgüla 
peregrina niientihng ramenXis aurei colorU ac nurnnoreU 
frtutuliä in1er9pena cum inchtsii amuietii hominum figu-' 
ra$ XXXVl atqne miuna/ttim äivenorum paria XXI ex- 
hiJbenWmB — reptrlMim tu agro nmano inier antufwi ru- 
derii finno 1696." 

(20) Mit durchgestecktem Daumen nach der noch jetzt 
üblichen Sitte. Vgl. Bronzi d' Ercolano II p. 406. De 
Jorio Mimica pag. 1S5 ss. 
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scheinlioh bezeugt (no. 4), eine den mystiscben Cisten ähnliche Bflohse von Erz. 
Der Boden derselben ward allerdings nicht vorgefimden, erschien aber dergestalt in 
der innen aufgehäuften Erde abgedräd^t, dals sich nicht zweifeln liefs, er sei mit 
dem Boden des irdenen Gehäuses vereinigt gewesen. Der Deckel des Metallgei^- 
fees wird als ein dOnnes und flaches Blech, den uns bekannten Cistendeckeln ähn- 
lich , beschrieben; kleine Blechstäcke und eine Nadel, eben&lls von Metall, dien-- 
ten ihn mit dem Gefafs zu verbinden. Das Gefalia selbst ist mit punktirteu Linien 
verziert; dieses in der Form von Vierecken, welche im Zusammenhang von Bian- 
chini's Deutung des ganzen Fundes auf deukalionische Fe^te den Fenatem des Noah- 
Schiffes verglichen wurden, während wir sie nur als mäfsige Verzierungen eines 
auf ähnlichen Werken nicht seltenen Geschmacks CO ^^ betrachten im Stande sind. 
Den Boden des Gefaises ferner betreffend, so schien es nach abgedruckten Spuren, 
er möge von Holz gewesen sein; dafs es ängstlich verschlossen war, liels sich aus 
einem neben dem äulsem Gefafis gefundenen Schlosse (no. 5) vermuthen. Höchst 
anziehend vrird nun dieses Erzgefäis durch die Anzeige seines Inhalts. Es fand 
sich mit aufgehäufter Erde, hauptsächlich aber mit kleinen MetaUfigürchen der wun- 
derlichaten Art angefüllt Zuvörderst paarweise zahLneiche Thierfiguren der ver- 
schiedensten Art: Löwen, Panther, Esel, Pferde, Hirsche, Stiere, Fflchse, Wölfe, 
Schafe, Hasen und noch zwei Paar vierfuTsiger Thiere, femer sechs Paar Geflügel, 
ein Paar Schlangen und ein Paar Insekten; vereinzelt fanden sich, vielleicht durch 
Fahrlässigkeit der Ausgrabung, nur ein Skorpion und ein andres geringes Ge* 
schöpfen« I^!^ Verschiedenheit des Geschlechtes, welche in allen jenen Paaren 
ein männliches und ein weibliches Exemplar voraussetzen läfist, war wenigstens bei 
den grölseren Thierarten augenfällig, und schien denn dieser Umstand Bianchini's 
vorgedachte Deutung auf Festerinnerungen der deukalonischen Fluth vorzugsweise 
zu bestätigen, zumal bei Lucian die Einführung der Thiere in Deukalions Kasten 
genau und entsprechend beschrieben wird(^^}. Die Arbeit dieser Figuren wird als 
sehr ungleich angegeben; vorzuglich gearbeitete waren mit andren der rohesteu Art 
untermischt Durchgängig wohl gearbmtet waren dag^en, nur vier derselben aus- 
genommen, die mit ihnen zugleich gefundenen höchst seltsamen menschlichen Gestal- 
ten, deren Zeichnung uns gleichfalls vorliegt C^). Samt und sonders unbekleidet, 

(21) Aehiüiches ward an der bologneser Aachen« %^ ovr^c ^t, Ic Tovrriv iqßißiamt noMq %m nal yvpoi- 
cista (Taf. I. no. 4.) nnd an der eben betrachteten s«c J«vvod i^ßti' i^cUpo9T$ 94 o< unimorto avi^nai in" 
volcentischen Cista (Taf. IX« vergi. S. 34 Anm. 14) noi naü Uortmv y4p§a nal ö^uq uul euUo Sxoaa h ffi 
bemerkt ^iftowtiu nurtu Ic tßvyta, 

(22) Nach Bianchini p. 180 a^ wonach die im Kupfer- (24) Ailei dieses nach Bianchini's Bericht, der durch 
stich (oben Anm. 19) angegebene Zahl Ton 21 Paar Thiere Lanii (Saggio HI. p. XIY) bestätigt wird : ,ßen*a iNiWnre 
herauskommt degH animali frotwi/i in eua (cista) c?^ pajono fit« anti" 

(23) Lucian. De Dea syria cap. 12: Xagpumu fur^kfip cht a opera di fik nzza officina, U donne e gli uomini 



Digitized by 



Google 



38 



SPIEGELBEHÄLTER. 



sind es theils einzelne Figuren — . nackte Männer (no. 8. 11) und Frauen (no. 7. 9. 
12), welche die eine Hand mif den Mund, die andre seitwärts oder auf den Rük- 
keu legen oder sonst (no. 7) in feierlicher Bewegung erscheinen — , theils sind es 
Gruppen von mannigfacher und besonders räthselhafter Darstellung. Eiine höher ste- 
hende und kleiner gebildete Frau — man könnte an Pandora denken — legt ihre 
Hand auf die Brust des in gleich feierlicher Geberde dargestellten Mannes (no.l4); 
wiederum wird eine Frau yon einem Manne (no. 15. 16} oder auch von zweien zu- 
gleich geschultert und dem Tragenden werden Mund und Augen geschlossen (no. 
13) — , am merkwärdigsten aber ist eine in ganz ähnlichem Yerhältnifs zwischen 
zwei Männer gestellte Frau, welche den Mund ihrer Gefährten schliefst, während 
die gesammte neben einander gereihte Dreizahl einen zu Boden gestreckten Un- 
gläcklichen rücklings mit Fufsen tritt (no. 10). Im Zusammenhang seiner diluyia- 
nischen Anzieht bezog Bianchini diese seltsamen Figuren, sechs und dreifsig an der 
Zahl, auf die dem Kasten so eben entstiegenen und hülfreich einander durch den 
Schlamm geleitenden Deukalionskinder; nur vier derselben seien ohne solche Bewe- 
gung und aufser dem yorgedachten fensterähnlichen Ornament des Metallgefafses, 
das den Deukalionskasteu versinnliche, habe sich samt den übrigen Figuren noch 
eine auf das Einsteigen ins Schiff bezugliche Leiter (no. 6} gefunden. Schwerlich 
werden heutige Leser eine solche Deutung ohne Lächeln vernehmen. Indefs glei- 
chen die beschriebenen Figureu allerdings Personen , welche so eben dem Wasser 
entstiegen, und die Doppelzahl der sie begleitenden Thiere yerschiedenster Art ent- 
spricht bemerktermafseu nicht blofs den Berichten über die noachische sondern auch 
denen der deukalionischen Fluth so aufTallend, dafs es einem Manne von Bianchiui's 
Geltung keiuesweges verübelt werden darf, wenn er die ihm wohlbekannten (^^), 
dem Andenken jener Fluth gewidmeten, griechischen (^*^) und asiatischen (^^) Ge- 
bräuche auf die räthselhaften Denkmäler übertrug von denen wir reden. 



aotto ttssai hen lavoraii^ ni conservano delV antico 
nitro che la f)o$itura d4 piedi" 

(25) Bianchini Storia pag.lQOss. 197 ss. 

(26) Im Olympieion za Athen, welches Deakalion ge- 
gründet haben sollte und in dessen Nähe sein Grab sich 
befand (Paus. I, 18, 8), blieb der Abfluis des Wassers 
nach der grofsen Fluth durch einen Abgrnnd bezeichnet, 
in den man jährlich Mehl mit Honig gemischt hinab-- 
warf. Dieser Ton Paosanias (I, 18^ 7) erwähnte lieilige 
Brauch gilt ohne Zweifel von den Hydrophonen, einem 
den Todten'der Fluth gewidmetem Trauerfest (Said* 
Rtym. 'TS^otpogia, iogtri 'AS-Tivfjai nh&ifAoq, ini rdiq 
h T^ ntiTanXvofi& anoXofiepo^q) ; einem Fest, welches 
ohne Zweifel aucli an andern Orten Griechenlands ge- 
feiert wurde, da es zugleich dem in Aegina (Mlill^ 



Aegin, p. 152 ) und sonst gefeierten Apollo Delphinios 
galt. Diesem wenigstens wurden im Monat Delphinios 
Hydrophorien zu Aegina gefeiert (Schol. Pind. Nem. Y, 
82: //tX<plrtoq ftfiP, »vO'* o» ttXiita^ *An6XXvrQq u/wp 
^TS^tpogM naXov/Aevoq)^ und da der gleichbenannte Apollo 
dicht beim atlienischen Olympieion sein HeiÜgthum hatte 
(Paus. I, 19, 2), da überdies des Gottes Thiere, Wölfe 
(Paus. X, 6, 2) und Kraniche (1,40, 1; als Tanzbenen- 
nung zu Delos Plntarch. Thes. cap.21) Rettung vor der 
Fluth ge^viesen hatten, so hat es wol keine Schwierigkeit 
das im Anthesterion gefeierte attisdieUeberschwemmungs- 
fest (Plut. Süll. cap. 14) für eines und dasselbe mit dem 
zu Aegina im vielbestrittenen (Müller I. c BÖckh Expl. 
Pind. p. 401) Monat Delphinios gefeierten zu halten. 
(27) Den athenischen ähnlich sind die von Lucian 
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Unser Standpunkt diese Gegenstände za betrachten ist nnn freilich ein an- 
derer. Wir erwägen znvörderst dafs ein Schiff nur, Mrie das panathenäische C^), als 
Schiff^ oder, wie das der Noahfluth, als Kasten f ^) hätte vorgestellt werden kön- 
nen, und vermögen somit Bianchini's Einfall, das eingepafste rundliche Erzgefäfs 
möge, durch Anfällung mit Wasser gehoben, ein Schauspiel der deukalionischen 
Fluth gegeben haben, keineswegs zu theilen. Femer erwägen wir, dafe die paar- 
weise zusammengereihten Figuren allerlei Grethieres samt ihrer nahe liegenden kos- 
mogonischen Deutung den religiösen Sagen und Gebräuchen alter Naturreligion im 
Allgemeinen sich eben so fuglich aneignen als der besonderen Beziehung zum deu- 
kalionischen Mythos; endlich dafs die vermeintlich aus einer Erduberschwemmung 
auftauchenden Figuren eben so gut för Personen gelten können, welche einem ge- 
meinsamen Bade entstiegen. Bei vorangeschickter allgemeiner Betrachtung unsrer 
eisten haben wir sowohl der mit den Mysterien verbundenen Bäder als auch der 
in die Bacchanalien zugelassenen Gemeinschaft beider Geschlechter hinlänglich ge- 
dacht (^ um uns hißr darauf von neuem beziehen und die Erklärung jener seltsamen 
Erzfigurchen in das ihnen zukommende Gebiet, in den Kreis bacchischer Mysterien- 
gebräuche, verweisen zu können. Aus unmittelbarer Anschauung der in Rede ste- 
henden Figuren vnrd diese Behauptung zwar kaum irgendwie unterstützt; der ge- 
heimnifsvoUe Ausdruck ihrer Geberden ist von keiner weiteren Andeutung bacchi- 
schen Dienstes begleitet, man mäfste denn die mit ihnen zugleich gefundene und 
bacchischem Mysterieugeräth der Yasenbilder allerdings entsprechende Leiter CO ^^~ 
für nehmen. Zwei bildliche Denkmäler jedoch, deren Abbildung auf unsrer Tafel XIII 
beifolgt, dienen zur Ergänzung jener an Bianchini's Figuren vermifsten Andeutung, 
welche sich überdies bei der im Festgebrauch geboteneu Entkleidung jener Ge- 
stalten weder in Tracht noch in Nebeuwerken erwarten liefs. Das erste dieser 
Denkmäler (no. 1} ist ein ansehnliches Marmorwerk von erhobener Arbeit im Mu- 
seum des Kapitels (^0* ^^ fuhrt uns zunächst zwei neben einander stehende nackte 
Figuren vor Augen, welche, durch ihre steif abgeschlossene Bewegung an mehrere 
der Bianchinischen ErzfigQrchen, namentlich an no. 8 und 9 der vorigen Tafel er-, 



(De Dea Syria cap. 13» 28) beschriebenen zu Hierapo- 
lis; zu Apamea, wo das Noakschiff einen Munztypos 
abgab (Eckhel Doctr. num. ni. p. 132 ss.)» darf Aebnli- 
ches vorausgesetzt werden. 

(28) Menrsii Panatli. cap. 19. Grenzer Symb. IT, 813 f. 

(29) So anch auf den eben erwähnten (Anm. 27) 
Münzen von Apamea. 

(30) Vgl. oben S. 8. 

(31) Aof grofsgriechischen Mystenenvasen findet sich 
nicht selten ein Gerätli, das Millin (Touibeaux de Ca- 



nose IV p. 25. Vgl. Vases II, 16 „mnehine h itMer") auf 
weibliche Arbeit bezog. Etwa der Stickrahmen eines 
attisdien Vasenbildes (Stackelberg Gräber Taf. XXXIII) 
wäre dafiir anzuführen; die reditwinkligen Sprossen ei- 
ner Leiter bleiben aber dennoch unverkennbar. Sie 
konnte als bacchisches Theatergeräth ihre Stelle finden 
(nXifia^, ii//iirora, Mv/ißalu Poll. X, 171), wenn man nicht 
an mystischen Aufschwung denken will. 
(32) Mnseo Capitol. IV, 36. 
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innern; dieses auch mit entsprechender Geberde ^ indem die gedachten Fi^ren des 
Reliefs auf die bei Badenden übliche Weise die Scham verdecken. Beide Figuren, 
über deren Geschlecht sich streiten läfst(^'), sind bei übrigens edler menschlicher 
Bildung durch Satyrschwänzchen in den Kreis bacchischer Dämonen oder, wie wir 
zu glauben geneigter sind (^), bacchischer Eingeweihter verwiesen. Ein gleichge« 
bildeter Satyr geht freieren Schrittes als Fuhrer, etwa zur mystischen Reinigung, 
ihnen voran, und die bacchische Bedeutung wird auch seitwärts, der Figuren im 
oberen Raum zu geschweigen(^)9 durch einen Thyrsus unterstützt, welcher neben 
einer oflfenen Cista und einer Priapusherme aufgestellt ist Noch unzweifelhafter 
schliefst unseren Erzfigurchen ein in Rom mir zugekommenes Amulet gleichen Me- 
talles sich an, welches demnächst (no.2 — 4) in der Gröfse des Originals abgebil- 
det ist Es stellt einen Knaben vor, der mit einer aus dem Vorigen (XII, 9) uns 
wohlbekannten Geberde die eine Hand auf den Mund, die andre aber auf den Rük- 
ken legt Dieser Knabe ist doppelköpfig; sein Menschengesicht ist mit einem Lö- 
wenantlitz verschmolzen, das wir nach Betrachtung des vorigen Denkmals auf einen, 
löwengestalten Bacchus (^) zu deuten geneigt sind. Eine gröfsere Erzfigur, welche 
nachfolgt (no.5.6), ertheilt uns hiezu vollständige Befugnifs; sie befindet sich im 
Museum zu Kassel (70 ^^^^ ^teU'^ dasselbe doppelköpfige Idol auf den Händen eines 
bacchischen Dämons (^, eines Hermaphroditen, dar. Noch einige Denkmäler, welche 
auf derselben Tafel den vorigen angereiht sind, zeigen mehr die vormalige Ver- 
breitung ähnlicher Idole als sie geeignet sind ihre bereits gefundene Deutung neu zu 
begründen. Ein kleines Amulet von Gold (no. 7. 9), aus Frankreich herrührend 
und durch Caylus bekannt gemacht C^, erklärt sich durch den vorerwähnten Löwen- 



(33) Platner (Beflebreibnng der Stadt Rom m, 1 S.208) 
bezeichnet lie als zwei Satyrinnen. 

(34) So fanden wir kurz vorher Satyrofaren bei rein 
menschlichen Zagen (Taf. XL S. 35). 

(35) Ländlicher Baochnsdienst ist dnrch eine Aedicnla 
dort aäsgedrückt, die ein Platanns überschattet Venus 
(nach Platner ebend. S. 207) oder eine Eingeweihte ist 
beschäftigt eine Satyrmaske zu beschauen; hinter ihr 
deutet ein Standbild von Amor und Psyche etwa auf die 
hochzeitliche Bedeutung des Ganzen. 

(36) Prodromus my th. Kunsterkl. S. 104 f. 

(37) Diese schon früher (Prodr. S. 105. Kunstblatt 
1827 S. 350) von mir erwalmte Figur ist hier, wie die 
vorige, in der Grölse des Originals abgebildet; mittel- 
mäfsigen Stoffes und Kunstwerthes ohngeaditet ist ihre 
Erfindung unverdächtig. 

(38) Mit Beziehung auf das Zwittergeschlecht des 
Dionysos (Suid. v. uvdf^oywoq, Creuzer Symb. III S. 186 
413 f. 423) ward der Hermaphrodit als bacchisches We- 



sen anch in Grieciienland verehrt In Athen opferten 
ihm die Wittwen (Alciphr. DI, 37); als zuschauenden 
Schntzgott zeigt ihn ein gro&griechisches Hocbzeitge- 
f&k der Sammlung Santangelo zu NeapeL Wie die oben- 
(erwähnte Bronze ihm ein Bacchusidol in die Hand giebt, 
zeigt ein schönes und ansehnliches Marmorwerk des Pa- 
lastes Colonna ((xerhard Ant Biidw. XLU, 1) ihn als 
Träger eines Amor, der zur Bekränzung einer bärtigen 
Herme sich neigt; ein Standbild der Göttin Libera steht 
daneben, und zwei dazu gehörige Reliefs (ebend. XLIf, 
2. 3) bekräftigen die bacchische Bedeutung des Ganzen. 
Hienach kann es denn nicht befiremden einem Herma- 
phroditen von satyresker Bildung selbst unter Marmor- 
Statuen (Neapels Ant BiMw. I. S. 118) zu begegnen, und 
auch hermaphroditische Mysteriengenien sind erklärlich, 
nur keinesweges so ausgedehnt als seit BÖttiger (Archaol. 
d. Malerei S. 225) gemeinhin angenommen wird. 

(39) Caylus Recueil IL pl. 79, 1. 2'pag. 281 s. Die- 
ses Figürchen, einen Zoll hoch, ward in römischen 
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baccbas (do.2 — 4), dem es, mit Ausuabme des durchaus meDscblicheu Augesichts, 
in Bilduug und Geberde völlig eotspricbt. Noch iu andern Knabeufigureu von Erz 
hat dieselbe Vorstellung hie und da mit geringer Verschiedenheit (^0 sieh erhalten; 
aber auch erwachsene Figuren, wie die vorige Tafel sie uns zeigte, männliche mit 
der Hand auf dem Mund C^} und weibliehe mit eii^er Hand auf dem Mund und der 
andern auf dem Rucken C^), finden zu fernerer Beglaubigung dieses mystischen Bil- 
derkreises sich vor. Eine Erzfigur der letzteren Art ist, ebenf«dls aus CaylusC), 
auf no. 8 dieser Tafel wiederholt; wir haben ein in Same gefundenes (**} merk- 
würdiges Knabenfigurehen ihr beigefugt , das nach Gröfse und Beschaffenheit eben . 
hieher gehört und dessen verrenkte Gliedmafsen vielleiclit gleichfisdls eine bacchiscfae 
Bedeutung hatten C^). 

In solchem Zusammenhang verwandter Ktinstdarstelhingen erhält denn die be- 
reits von Lanzi C^) vermuiliete Beziehung der Pennachiscben Erzfiguren auf baccfai- 
schen Mysteriendienst eine erwünschte, obwohl bei unbefangener Erwägung kaum noch 
erforderliche Bestätigung. Die auf Reinigungen, wie jenw Dienst sie vorschrieb (*^)y 
bezugliche Entkleidung sämmdicher Figuren schliefst, wie bereits bemerkt ward, die 
erklärenden Andeutungen aus, die bei andren ' bacchischen Bildnereien aus Tracht 
und Nebenwerken sich ergeben« Dagegen sind gerade diejenigen Zuge jenes Dien- 
stes, mit denen als mit den Anläfeen seiner Verfolgung und Aufliebuug (^) Livius 
un« bekanntmacht — , die einem Frauenfest aufgedrungene Männergemeiuschaft (^^), 

To Molo9 inwfm xi^q nvyijq Zoega Bassir. tay. 80. not. 3), 
die ich früher minder ernstlich nahm (Neapels Bild w. I. 
S. 181), ihre Rechtfortigung finden; ein Erzügürclien 
solcher Bildung, wie auch Zoega deren kannte, ward 
nodi neulieli von Lenonnant emvähnt (Quaest. cur Plato 
Afistophanem in conviviam iudiixerit p. 29: j^viri cuiut- 

(46) Lanzi Saggio Vol. III p. XIV: ,,€retlctie quel 
Prcfato che taimlessero all* universale dihtvio: nin altri 
eruditi son convenuti in ascriverle «* misterj tU Bacco,^ 

(47) Liv. XX XIX, 0: Mater adotcscetitolnm appeUat: 
se pro aegrtk ee vovisge^ nhi primum conmlumef^ Bacdth 
eum se initiahtram', tlofunatam voti, deum henujuitatCy ex- 
solvere Ul veUe. Decan dierum caslimonia opus esse, de- 
ciMM die coenatumy deintle pure iautum in sacra^ 
rium deduciuram, 

(48) Liv. XXXIX, 18: Senatuscottsulto cautnm cs9, ne 
iffin BacchannUa Rotnae ueve in ilalin essetii. Si quis 
iaie sacrum soUemne et necessarinm duceret — , Praetor 
Senatum amsuteret, Si ei permissmn esset, cum in se- 
natu ccntum «oii miutis essent, ita id sacrum faccrety dum 
ffie plus qwnifue sacrifkio Interessent neu quis matjistcr 
sacrorutn aut sacerdos esset. Vgl. Anm. 68. 

(49) Liv. XXXIX, 13: Tunc Hispala oriißincm sacro- 

F 



Trümmern bd Bonlogne (sar mer) gefunden; Caylos 
hielt es für weiblich und nannte es Angerena. 

(40) Eines in Arolsen^ zwei Zoll hoch, ward im Kunst- 
blatt 1827 S. 349 von mir eri^ähnt; wie es scheint, mit 
ciickwärts gehaltenen beiden Händen. 

(41) Eine solche Figur ward ebenfalls aus Arolsen 
von mir bemerkt (a. a. C), kurshaarig, den linken Arm 
an die Hüfte geschlossen ~, ganz wie Tafl XU no.8.11. 

(42) Ebenfalls aus Arolsen (Kuostblatt a. a. O.) ; ganz 
wie Taf. XU no. 9. 12. 

(43) Caylus Recneil U^ 79, 3 mit Vergleiehung von 
Caussei Mus. Rom. tab«'28(?). Die Figur ist anderüialb 
'^oU hoch und giU eb^ifalls für Angerona; der Fundort 
wird nicht genau angegeben. 

(44) Aus Boaset Medailles de Cephalonie (1815) und 
Sitackelberg (Gräber der Hellenen LXXIII, 4. 6) be- 
kannt, und von Welcker ( Zeitsdirift 8.278) bei Erör- 
terung der verrenkten (ßugxquft^ivoi %ovq n^odai) Kin- 
der am Kasten dips Kypselos angewandt 

(45) Zu vergleichen die verschrumpflte Bildung des 
mit Persephone gepaarten winterlichen Unterweltgotteä 
in einer grofsgriechischen Gruppe von Thon, dem Prin- 
zen Sangiorgio gehörig. Danut verglichen können denn 
audi die Verkrüppeln ngcn Priapischer ZerrbÜdung (^jt^tv 
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EinweibuDg^sgebräuciie den Sefalachiopfern nachgebildet C^), ferner die Ausschliefsung 
reiferer Männer (^*), Jünglingen (") und Knaben (^^) zum Verderb ; — , in den aus Jüng- 
lingen und Frauen zusammengesetzten Gruppen der vorigen Tafel (XII, 12 — 16), in 
der mit dem Antheil yon Knaben (^^} wohl stimmenden Knabenbilduiig des Bacdius 
(XIII, 2 — 8), hauptsächlich aber im Einweihungsopfer der seltsamen Gruppe XU, 10 
deutlich wieder zu erkennen. Feierlich zusammengereiht stehen dort drei entkleidete 
Figuren, eine priesterliche Frau die zwei von ihr umfafsten Männern den Mund 
schliefst, auf dem platt ausgestreckten Körper einer vierten Figur — ,: ohne Zwei- 
fel eines jener Schlachlopfer bacchischer Weihe, welche, wenn sie der priesterlichen 
Verruchtheit sich entziehen wollten, den Verlust ihres Lebens zu fürchten hatten. 
Dieser Deutung, welche neben dem Zieugnifs des Livius durch den Zusammenhang 
der yon uns verglichenen Denkmäler unterstützt wird, stehen nicht einmal diejeni- 
gen Zweifel entgegen, mit denen behutsame Forscher die Gültigkeit kunsthistori- 
scher ZeugniKSse allzu oft in Abrede stellen. .Wäre von den Büchern des Livius eines 
mehr uns verloren gegangen^ so würden die hier zusammengestellten Denkmäler, es 
würden die von iiederlichem Mysterienweseu durchgängig erfüllten Vasen Grofs« 



rttm exftromit,, Prittiö sncrnrinm iA feminarum 
fuiMCy UMV quemqu'am virum eo ailntitti soli^ 
tunu Tres in anno atntos dies hahuisscp quihm inferdiu 
Bäccftis iniiiarfntuir, Sacerdotcs inticem matronas creiiri 
' solUas. PacuUam Anntam Campnnatn aacerdoiein omnia 
tanquatih deum monüu immuiasse; namei viros eam pri- 
mani snos filios initiassey Minium et Hereunium Cerri- 
nioSf et nottttmum aacrum ex diwmo et ffro tribus in 
anno diehus quinos singulis mensibSs dic's initiorum fecisse. 
Ex qno in ftromitaio sacra »tut et jfertnixti viri feminis 
et noctis licentia accesserit, nihil ibi facinoris Hthil fiaifitii 
praetemiisstan ; pUtra mrortim inter sese quam feininarum 
esse stupra. 8i qui minus paiientcs . . • • 

(50) Liv. XXXIX, 13: Si qui minus paiientcs dedeco- 
ris sint et pigriores ad facinusy piro victimis tmmo- 
lari: nihil nefas ducerCy hanc summam inter eos religio^ 
nem esse, Viros velut mente cnpta cum iactatione fana^ 
tica corporis vaticinari; matronas Baccharum hahitu cri^ 
nilms sparsis cum ardentibus ^acibtis decvrrerc ad Tibe^ 
rim dimissasque in aquam faces {quia vivum sütphur cum 
cdlce insil) iniegrd fiamma efferre, Raptos a diis homi- 
nes diciy' quos machinae UUgatos ex conspcctu in abditos 
specus abripiant; eos esse, qui. aut cöniurare aut sociari 
facinoribus aut stupntm pati noluerint. MuUitudinem tn- 
fcnfeni .... Ebd. cap. 10: Ut quifque introducttts sit^ 
velut tfictimam tradi sacerdotibus ^ eos deducere. in locum, 
qui circumsonet ululatibus cantuque sijmphoniae et cgm^ 
halomm et Iffniptmotum pulsu^ ne vox quiritrtntis, cum 
per vim stupmm inferatury exnudiri possit.. Ebd. cap. 8: 



Venena i,ndidem intesttnaequecaedeSf itit ut ne cörpora 
quidem interdum ad sepulturam exstarent. Mtttta doto 
pleraque per vim aadebantur', occuiebat mm, qttod prae 
ululatibus tpmpanorumque ei qflnbaiorum strepitu nuÜa 
vox quiritantium inter stupra et caedes exaudiri poterat. 
Vgl, oben Aiun. 47. 

(5lj Liv. XXXIX, 13: Multiiudinem ingentem, alte- 
tum iam prope pojiniium esse : in his nobües quosdam vi- 
ros ieminasque. Biennio proximo instituium essey ne quis 
maior viginti annis initiaretnr; captari aetates 
et erroris et stitpri patientes. Vgl. cap. 10. 

(62) Anm. 47. 61. Zur eben erwälinten Notiz des Li« 
vius. tritt dessen Bericht über die VerftUirung des P. Ae- 
butius (Li?. XXXIX, 9 — 13). 

(63) Liv. XXXIX, 15: 5t, quibuBostatihus mtltenhir 
mores y sciatiSy non misereat ws eorum solumy sed etutm 
pttdeat. Kaum sieben Jahr alt ward der Knabe Hero- 
pliilus eingeweiht, dessen merkwürdige Grabinschrift 
(Anal. III p. 313, 741. Anthol. Plan. App. no. 238) von 
Fabretti, der sie zuerst herausgab (Inscriptt p. 426), mit 
einer Abbildung des auf demselben Steine befindlichen 
bacchischen Reliefs (ebd. p.429) begleitet worden ist 
Es heifst: iura fiopovq Xv*aßa9taq 6im {dlSl) so« /<^- 

(64) Dafs dieser Antheil vermathlich nicht blofs \pn 
passiven Einweihungsakten , sondern auch von Opfer- 
dienst zu verstehen sei, hat mit Erinnerung an den ce« 
realischen lacchus bereits Jacobs (AnthoL XII p. 328) 

'. bei Erkläriing des eben erwähnten ogyia ßa^fitp bemerkt. 
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griechenlaiids C^} samt deu yerwaiidten Provinzlalarbeileu E(ruriens(^} jener histo- 
riscben Kritik, der die Deukmäler uieht historisch genug sind^ vermuthlich ungenü- 
gend erscheinen um Erzfigoren, die ein spätrömisches Cefafs uns erliallen hat, mit 
jenen nur im sechsten Jahrhundert Boms hie und da(^~) nachweislichen bacchischen 
Gebräuchen und Gräueln in Verbindung zu bringen. Solch ein entscheidendes Buch, 
vor desäen Wichtigkeit selbst die. Erztafel des alten Senatsbeschlusses zurücktritt (^), 
ist jedoch glöcklicherweise erhalten ; es beweist die so allgemeine C^ als heim- 
liche (^} Verbreitung jener mit sonstigem StiUschweigen billigerweise bedeckten Ge- 
bräuche nicht nur für Unteritalien (^^), sondern' auch für Etrurien und für Rom(^), 
nnd es wurde alle Analogie sonstiger nach allen Verboten um so kraftiger aufge- 
tauchter Superstition, deis Isis- und Mithrasdienstes und anderer mehr, gegen sich 
haben, wollte man die Fortdauer jener Gebräuche und die gesteigerte Geltung ihrer 
verbotenen Sitte späteren Jahrhunderten absprechen« Das Gefäfs, worin unsre Erz- 
figürchen gefunden wurden, scheint allerdings nicht über das dritte Jahrhundert der 
Kaiserzeit hinauf zu reichen; dafs aber Rom gerade in dieser Zeit zügellose Bac- 
chanale, jenen grofsgriechischen ähnlich, feierte, geht aus den Schriftstellern wie- 
derum wenig, um so entscheidender aus den Reliefs prächtiger Marmorsärge her- 



(55) Dnrcligängiger ak von C. Kramer (Ueber Styl 
und Herkunft der griecL Thongefafise S. 138) angenom« 
men wird. 

(56) Aaf Gefafiiea roher etroskischer Arbeit sind My- 
stenenbilder in Art der gro&griecluschen nidit gar sel- 
ten; ein ans Popiilonia herrührendes Oxybaphon scheint 
sogar eine Einweiliiuig darzustellen. 

(57) Skeptische Aeabeningen dieser Art hat auch 
Kramer a. a. O. S, 139. 

(58) Fabretti Inscriptt p. 427. Mit dem Kommen- 
tar des Matthaeos Aegyptios wieder abgedruckt im letz- 
ten Bande des Drakenborclischen Livius ; in einem Fac- 
simile des gegenwärtig zu Wien befindlichen Originab 
neo herausgegeben von Endlicher (Catal. Codd. Mss. 
Bibl. Vindob. I. p^l tab. L). Der einzige Umstand, der 
aus diesem weitschweifig abgefafsten Denkmal altronii- 
scher Sprache und Schrift zur VervolUtändigung des li- 
viänischen Berichtes gereicht, ist eine nähere Beetim- 
mung des ne plns fp$mque »ncrificio interesßent (oben 
Ahm. 48 ) durch . die Formel : ne, . virci . plous . duohus, 
mulierib . ptous , tribug . arfuise . veleni. 

(59) Li?. XXXIX, 15: Quod ad mulliiuduiem eorum 
aiiinet, si dixero nudta mUIia hominum tf«e, iUico- neceue 
est exterreammL 

(60) Liv. XXXIX, 13: Moffumu sibi deorum, quorum 
occulta initia cnwuMrei, maioretn multo homiunm cmc^ 
ffHi §e ifidkem tnanibm snis discerpiuri esseut. 



(61) Aus Kampanien war die beriiclitigte Annia Pa- 
enlla (oben Anm. 49); ilire und ihres Gelichters Wirk- 
samkeit in ganz Unteritalien erbellt aus den Vasenbil- 
dem Lükaniens nnd Apuliens zum Ueberiiu(s, wenn 
auch, wie Kramer (a. a. O. S. 139) riclitig bemerkt, der 
Fundort einer der vielen Erztafeln nidits erweist, tn 
welche der römisdie Senatsbesehluls oline Zweifel ver- 
yielfaltigt wurde. Ob eine solclie auch ans Bari zum 
Vorscliein kam, wie es dort heilst, lassen wir daliin 
gesteUt;* die beriihmte, zu Wien aufbewahrte soll aus 
Bntttium herrühren. Als „moRMmi*n(fim ti, 1640 TerioH 
in Bruttiis repertum a I,B, Cigala, dum aedium foderet 
fuMlamenta*^ steht sie im Wiener VerzeichniÜB (Endli- 
cher p. 1)t in agro Tettrano ist sie laut der Urkunde 
selbst ausgefertigt, was Matthaeus Aegyptius p. 172 auf 
Tauriauo (vniQ xüp OovqCwp nach Strabo) und ein neueres 
Torano bezog, wie denn Taurianum aucli bei Mela II, 
4 als bruttische Stadt vorkommt Teramo übrigens ge- 
hört, wenn doch vom Brnttierlande die Rede ist, nicht 
lüdier. 

(62) Liv. XXXIX, 15: Bacduintäia iota tarn prideni^ 
Italia et nunc per urbem etiapi multis locU esse. Ebd. 
cap. 8: Graecus ignobilis in Elrurittm primum venit . . . 
ocadtorum et «octumorum antistes sacrarüm. Ebd. cap. 9 : 
Huius tnali labes ex Etruria Romam peuelravit. Ebd. 
cap. 12 : expromeret sibi, quae in lüco Similae Bacchatui^ 
tibus in sacro nocturna solerent fieri, 

F * 
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vorC^), Dufs dieser spntere Bacchiisdienst jeuem früheren auch im Eitizelneri sicli 
aiischlofs^ erhellt thcils aus der Zügellosigkeit einzelner Sarkophagbilder (^'^j, Iheils 
aus dem Zeugiüfs^ welches ein spätrömischer Grabstein für die Knabenweihung je- 
ner frühereil Sitte uns erhjilten hat (*^^)^ uud erhält durch die Löweiibildong unsres 
Bacchusidols (XIIIj2"4), griechischen (^J , inithrischeu (^) uud rumischen (*^) Kul- 
leu entsprecheud, eine neue Bestätigung. Einer soleheu Zeit mochten Figuren wie 
die der Pennacchischen Cista als Reliquien eines Ter wandten früheren Dienstes ver- 
ständlieh und willkommen sein. Die Yorerwälmteu (XUl, 9 — 9) hie uud da gefun- 
denen Amulete, haupt8ächlich das in Gaüien entdeckte von Gold (XIII, 7. 0), spre- 
chenfür einen solchen Gebrauch; ihre künstlerische BescfaafTenheit. aber verbürgt uns^^ 
dafs sie nicht später als in der ersten Kaiserzeit verfertigt wurden, und das Alter 
ihrer Erfindung reicht demnach ebenfalls in eine von spätrüiiiischer Religions Vermi- 
schung noch unberührt gebliebene Zeit» Diese Üeberzeugung^ w^elche aufBianchiurs 
V<;rsicherung über den Kunstwerlh der von ihm besehriebeiien Figuren beruht und 
durch den Kunstwerth des im Original vorliegeuden Löwenbacehus (^XIII, 2 — 4^ 
bestätigt wird, gestattet uns nun, nach vorhergegangener Erwägung jener merkwür- 
digen Idole» auch die Cista, in der sie sich fanden, einer erneuten Beurtheilung zu 
unterwerfen. 

Diese Cista Ist nicht mehr vorbanden; sehr möglich dafs Uire mürben [Jeher- 
reste zugleich mit den Stücken des rohen Behälters, der sie umschlofs, der Zerstö- 
rung bereits zu der Zeit anheimfielen» als die Erzfigürcheu und andren Gegensfände, 
deren wir oben gedachten, noch in guter Erinnerung römischer Alterthumsfreuude 
waren. Zu Biaucliini's Zeit befanden sich jene Gegenstände, mir von einem Frag- 
ment des irdenen Gehäuses begleitet, in Ficoronis Besitz 5 olnie, wie andre Antiken 
dieses Antiquars, in die Sammlung der Jesuiten überzugehen, werden dieselben Denk- 
mäler im Kupferblalt des aus Biauchiui's Nachlafs 1747 erschienenen Werkes (^} als 



(63) BacchlscUe S^rkoj^tiap^eliefi äintl tdtbet^annt; Yg\. 
Besclireitiunj? Ji^r Stadt Rom L S. 320 ff* 

(64) Gerhard Antike Bildworkc Taf. CXI, 5 — 4. 
(G5) Für flaa «[latcAHer iler Torerwäiintvn (Ann]*53) 

Inflclirift dea KnaLen HciophiLus zeugen tlieils orthogni- 
litijsche un«! prosodlsche Gitinile, thcils das bei FabretCt 
(Inscnpü, p. 429) abgebildete Retief einea SdiEangen- 
lUndigerSf den EOgenannten Titjren bacchiüdicr Sarko^ 
idiogreliefs (Vwojnti rio-CIenu IVj 20. Milün GaU/70, 
267) durchaus entüprüdicnd. 

(GO) GriedLUclier Bifdung ist der Löwe mit IVfensdi^n- 
antUtü einer arcbaiadien Paste meiiica Besit?.«5 (Tmpront«^ 
d. fn^tt n, IC) und die grof^gilediisdie Tlioufigur eines 
KnaWn mit L^iwi^rgediclit im Miiibüiim y-u Berlin^ dazu 
die Üorentiuiijdi^ üemui^ (Zaiuiom Ijilu^lj 111, l)i 



(67) Midirisdie Löwenweibe: Cremet Sjmb, 1. S, 755. 

(68) Dabin geboren bauptsacbLidi die LövtenkÖpf« 
später baccbisdier Sario[>bagej vgL Trodronius mytij- 
KnnsterklÜrung. S. 105, Beadureibang von Rom 11, 2 
S, 33 f, 

(69) Diese jrielirerwälinte Kui^fei tafel trägt die Unter- 
sdirill: Ronuie inMiutnm Bom^ Ablt. Jq, Dom* Peunaccki; 
i»t jedodi zni^leidi von der Bemerkung begleitet: Si- 
gilla ei cnefvra servnntur R^nwc npud D. Ft'4tuc* Fica- 
romtm tum frttgnienfo vu^it -1, näuilich des äufseren, ir- 
denen Gefafses. Beide P^iotizen sind gdiwer zu verei- 
nigen; V erstdien wir redit, so rubren die R andren ler- 
kn«ig(?n dor Flaue von BJand^ini selbst her, in dessen 
Wei^e üc audi abgefarül siinl, die UnteridirU't aber von 
deui lleraui?e<.ber seines V^'eikea, 
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Besitz eines römischen Abbate Pennaeclii augeführt, der nach anderen Andeutungen 
später in Bologna lebte (^'}. Ein bofogueser Oelehrter, der die Versetzung dieses 
Peunacchischen Besitzes, und zwar einer Cista, ins Museo Borgia und mithin nach 
Neapel meldet (^^), hatte die Cista selbst wol nie gesehen; dafs aber der merkwür- 
dige Inhalt derselben nicht spurlos verschwunden, sondern noch heutigen Tages im 
Museum von Neapel zu finden sei, ist theils aus jenem Zeugnifs zu entnehmen, theils 
augenfällig bei Vergleichung des von Bianchini beschriebenen Fundes und der nach 
ihm von uns abgebildeten Figuren mit den in gedachtem Museum als Iidialt einer 
mystischen Cista aufbewahrten Idolen. Allerdings sagt die Tradition des Mnseums^^ 
diese zahlreichen Menschen - und Thierfiguren seien in der Borgianischen Cista ge- 
funden worden; ganz richtig,* nur dafs, was von einem vergessenen oder zerstörten 
Gefafs des Museo Borgia galt, anf die dort erhaltene und berühmte Oista (ß. 26) 
irrig übertragen wurde. Nicht hloCs die überraschend bis ins Einzelne gehende üe- 
bereinstimmung der Bianchinischen Beschreibung mit unsrem Verzeicfanife der Neapler 
Cisiafiguren C^) dient zur Berichtigung jener Tradition; Visconti, der keinen Grund 
haben konnte das früher von ihm selbst besessene Borgianische Denkmal eines so 
merkwürdigen Zeugnisses zu berauben wie die Abkunft jener Erzfigfirchen au» 
demselben gewesen wäre, übergeht diese Abkunft bei mehr&cher Erwähnung der 
Borgianischen Cista und ihres Inhalts durchaus C^)«^ 



(70) Peter bei Gnattani Mem. encidop. VI. p. 67: 
„Una (altra cista) preteude ü cav, Oherardo de* Rossi che 
etixin tu Bologna pasMtovi dal museo PennacihV* 

(71) Schiassi sopra nna cista mistica p. 9: „^ V unica 
(cista) lä quaJe dUhiamo; did noH ahhiamo güi quelta deV 
fftttfeo Pewnacchi^ eieeome awisb il celebre siff^ cav, Ohe^ 
rardo de"" Rossi : essa paseb gih nel mueeo Borgia ed ora 
perciö esser dee in queUo di NapoKJ** Niclit die Cista, 
Yiohl aber die Figuren, die er für etruskisclie M'^erke 
hielt , sah im Museo Borgia auch Lanzi. • Nachdem er 
die drei ihm bekannten Metalicisten samt ilirem statua- 
rischem Beiwerk (in- unserer Reihe 6, f^ h) dem guten 
teskanischen Style zugesprochen hat {Specialmente 1a 
Kircheriana^ che pur d oftera di un Romano^ d del mtgltore 
Stile toscanito) fahrt er foFt: Lo sfesso intendo dette 
molte stainetie di un^ aUra cisia riferita da Msg,- Bian* 
chini » » . che si conservano adesso nel Museo Borgia m 
VeUetrif worauf denn die oben Anm. 24 beigebrachten 
Aeufserungen folgen. 

(72) Neapels Antike Bildwerke T. S. 230 f. Durch- 
aus entsprechend sind dort (S. 232) die unter no. 2. 3. 
5» 6 unsi-er Tafel XII zosanmiengereiJiten Gegenstande 
angegeben. Desgleichen sind von d'en menschliclien Fl- 
guren gleichfalU (S. 231 f.) no. 7, 8:= 11, 9s=:12, lO; 



13, 15 in TÖlliger Uebereinstimmung mit unsren Abbif* 
düngen vorzufinden ; nur dafs für no. 13 aus unsrem Be- 
richt ein unterhalb der drei Figuren bemerkliches Ge- 
rath sich hinzufügen läfst, von dessen möglichen Deu- 
tungen ( Nagelknopf ^ Helm, Flamme) die einer spitzen* 
Frucht, etwa eines Pinienzapfens, <am wahrscheinlichsten 
ist Audi wird bemerkt, daCs mehrere jener Figuren 
wiederholt erhalten sind; 8^=11 viermal, 0s?12 drei- 
mal. Vermifst wird die Grup|)e no. 14 unsrer Tafeln- 
dagegen eine Jiinglingsfigur von gleidier Bewegung yriß 
die weibliche no. 9=12 in zweinwiUger Wiederholung 
samt einer Gruppe hinamgefügt wiH, weldie bei sonw 
stiger Uebereinstimmung mit no. 15^=16 eine nochma- 
lige Pr&fung verdient. Während nämlich hier eine Frau 
uns erschien, welche ^on einem Jüngling getragen wird*,, 
finden wir dort einen Jüngling auf dem Rücken einet 
bartigen Mannes erwähnt — , unter diesen Figuren das 
erste und* ein erhebliches Beispiel für die Efinmischung 
reifer Männer in den schandbarem Jünglingskreis (Anm* 
51) bacchischer Mysterien. Hohepriester derselben sind 
aflerdings auch bei Livius genannt: ^^eos nuunmos m- 
cerdofes coudiioresque eius sacri esse*^ (XXXIX, 17). 
(73> Visconti Mus. Pio-Clem. I, 43. Oben S; 26» 
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Jedenfalls schliefsen wir diese BrÖrtening mit demErgebnifs, dafs der von 
Bianchini bescbriebeiie, aas Ficoronrs und des Abbate Penoaccbi Besitz uns berich- 
tete, Fund .eine schlicht Verzierte Metallcista enthalten habe, welche durch den darin 
aufbewahrten Vorrath bacchischer Anmiete von älterer Arbeit den mystischen Cisten 
altbacchischen Dienstes sich anschliefst und zugleich in ihrer niedrigen Form mit der 
Form jener Cisten übereinstimmt ' ' 

Tafel XIV. cistA von knochen. Nachdem wir so eben aus den Berichten 
ihrer Zerstörung eine mystische Metallcista kennen lernten, welchci wenii nicht nach 
ihreqi Inhalt, doch gewifs nach ihrer Anwendung einer späten römischen Zeit an- 
gehörte, bietet ein ähnliches gleichfalls römisches Monument derselben Form und-Be«- 
stimmung eben auch nur in Trüomiern seiner vormaligen Gestalt sich uns dar. Es 
ist die Bede von ^iner schon früher von u|is erwähnten und, soweit es. um die GeßUk.-. 
form sich handelt, schon oben (TsS. I uo. 3} abgebildeten Cista des Königl* Museums 
von Berlin C% welche aus ihren aller Wahrscheinlichkeit nach zusammengehörigen 
Knochenfragmenten erst neuerdings zusammengesetzt wurde. Was an diesem Gefafs 
^It und unzweifelhaft ist, liegt mit Ausschlufs weniger Fragmente CO ^^f ^^^ 6^ 
genwä^tigen Tafel uns vor. Es sind vier und zwanzig längliche Knochenplättchen, 
welclie durch Aushöhlung ihrer Kehrseite eben so wohl als durch die mäfsige Wöl- 
bung ihrer mit Reliefs verzierten Vorderansicht ein rundes Gefafs zu bilden geeig- 
net waren. Dafs die in Rede stehenden Reliefs einem solclien angehörten, wird 
äberdies durch andre noch übrige Knochenfragmeute gleicher Abkunft . bewährt, 
welche von dem Hersteller des Gefafses unbenutzt blieben: es sind die wellenförmig 
verzierten Streifen einer riugsumlaufendeii Einfassung und drei Untersätze, deren 
löweuähuliche Bildung den ähnlich verzierten Föfsen einer von uns früher betrach- 
teten Cista (Taf. V> wohl entspricht ('®). Hienach wäre denn das GefiU*s, dem jene 
Fragmeute vormals angehörten, nicht nur, wie die gegenwärtig ihm gegebene Form 
es darlegt und die bacchische Bedeutung seiner Reliefs es gut hiefs, den aus Munz- 
typen und Reliefs allbekannten mystischen Cisten von Flechtwerk zu vergleichen, 
sondern aueh den ganz ähnlichen Geräthen von Erz, deren niedrige Cylinderform 
wir bereits in der Vatikanischen Cista mit schmückender Zierralh gestützt und ein- 
gefafst fanden. Es wäre ferner der bisher betrachteten Reihe cylinderförmiger Erz- 
gefafse ein gleichgebildetes Gefafs hinzuzufügen, welches, seines unscheinbaren Stof- 
fes und seiner spätrömischen Abkunft ohngeachtet, von einer prüfenden Untersuchung 
über den alltäglichen oder rdigiösen Zweck ähnlicher Gelafse nicht ausgeschlossen 

(74) FrUlier erwäJuit im Bullettino delf Instituto 1833 Bpreeliend, waren allzu bescliadlgt um bequem eingefügt 
pag. 11. zu werden. 

(75) Zwei noch vorhandene Stücke, den 24 hier zu- (76) Eine Zeichnung dieser Fragmente wird gelegent^ 
sammengesetzten in Vorstellung und Arbeit völlig ent- lieh naclifolgen. 
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werden darf. • Des Gelafses Fundort ist unbekannt, Styl und Darstellung seiner 
Reliefs mehr römisch als' etruskisch, der Gegenstand dieser letzteren aber eiitschei-* 
dend genug um ein Kuoeheiigefafs, dem die frOher erwähnten Erzgefäfse; namdntr 
lieh auch das Pennacchische (Xu, 4), gleichen, für eine mystische Cista 2a 
erkennen. 

Als dieses Denkmal im Jahr 1832 in seinem gegenwärtigen Zustand bei dem 
Kunsthändler VesCovali zu Rom von mir angekauft wurde, forschte ich vergebens 
nach seiner HerkunilL Es lag am nächsten zu vermuthen, dafs die damals so er- 
giebigen, auch an Bildnereien von Knochen und Elfenbein keineswegs armen (^), Aus- 
grabungen Etruriens es dem schweigsamen Kunsthandel Roms überliefert hätten $ 
später jedoch ward es glaublicher anzunehmen, es möge aus dem Marser- oder Sa- 
binerland nach Rom gelaugt sein, yne solches mit ähnlichen ungefähr gleichzeitig 
gefundenen, von dem Marchese Dragonetti zu Aquila dem archäologischen Institut 
Tcrehrten, Knochenreliefs ('^) entschieden der Fall war. Uebrigens, liegt, Styl und 
Gegenstand unsrer Bildnereien betreffend, ihre Übereinstimmung mit den zahlreichen 
Darstellungen bacchischer Genien auf römischen Sarkophagreliefs am Tage; nnr 
dafs die Nachlässigkeit dieser Knochenarbeiten für uns kein Grund sein Mrurde ihre 
weder ungeschickte noch gefühllose Arbeit unter das zweite Jahrhundert der Kai- 
serzeit herabzurücken. 

Gehen wir die einzelnen Figuren dieser Tafel in der allerdings unverbfirgtenf 
Folge durch, in welche der Hersteller des Gefafses sie yersetzt hat, so finden wir 
im Allgemeinen nur die aus römischen Sarkophagen wohlbekannten C^) Flugelkna- 
ben wieder, welche, in ihrer Gestalt an Amor den Begleiter der Psyche, in ihren 
Attributen an Bacchus den Erd- und Unterweltsgott erinnernd, jenen Grabdenkmä- 
lern römischer Kaiserzeit zum gefalligen Ausdruck eines durch Mysterienlehre ver- 
bürgten Jenseits dienten (^)« Die hier dargestellten Knaben sind nur zum Theil 
beflügelt (®*), einigen sollen die Schwingen wol erst wachsen (^}; hie und da mö- 
gen sie durch Nachlässigkeit C^} des Bildners vergessen sein. Ihre Bildung ist 
durch struppiges Haar und spitze Ohren (^) hie und da satyresk ausgefallen; Thyr- 



(77) Micali Storia tav. XLI, 8—13. 

(78) An» der Nälie von Civitaducale: BuUettino ddl' 
Inst 1832 p. 173. 1833 p. 11. 

(79) Vüconti Mus. Pio-Clem. V, 13. Zoega Bassir. 
tav. XC. Gerhard Antike Bildwerke Taf. Xa. XCII. 
Berlins Ant. Bildw. I. S. 62 f. Clarac Miisee de sculpt. 
pL 182. 

(80) Besclireibung der Stadt Rom I. S.324. 

(81) Enfschieden beiliigelt sind nur die Figuren «, 



(82) Darauf hezuglidi etwa die mitten im leeren Raam 
bemerklichen Fittige neben den mit «, f, u bezeichneten 
Figuren. 

(83) Beispiele solcher Naddassigkeit, welche wol andi 
den Amor unbeflugelt bildete, habe icli bereits im Pro« 
dromus myth. Kunsterkl. S. 72 beigebradit, ohne iedbch 
die hie und da vorkommende Ausdehnung jenes Geibraucha 
auf sorgfaltige RelieDs und yasenbiider.zu versdivlden. 

(84) In den Figuren t, n, v, y, ein menschliches Ohr 
ist. deutlich in der Figur p. ' 
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aen in ibren Händen (^) vermehren die bacchische Andeutung, der auf einem der 
Plattchen auch ein Panther (A:)^ auf zwd andren j^pj r) das umgeknüpfte Rehfell 
zu Hülfe kommt. Die zwei Knaben, denen dieses letztere Abzeichen vorzugsweise 
gegeben ist, haben Ihre Stelle schicklich neben einem, in der Zeichnung allzu schmal 
angegebenen, Dreifuls (o) gefunden, welcher als bacchisches Opfer- und Preis- 
gefafs vermuthlich den Mittelpunkt für die HauptansicU; dieser Figurenreih^ zu bil- 
den bestimmt war. 

Alle diese Nebenwerke sind aus den ähnlichen Dars^Uungen römischer Sar- 
kophagreliefs mehr oder wenijger bekannt; dagegen als seltene Besonderheit unsres 
Denkmals die kleineren Knaben zu erwähnen sind, welche auf drei unsrer Plättchen 
(4j ffj t) gröfseren Knabeu heigeordaet sind um die von dieseo letzteren gehaltenen 
Füllhorner stutzen zu helfen; vermuthlich zu erweitertem Ausdruck der in die bac- 
cbische Schaar neu hinzugetretenen und zur Bildung der Uebrigen erst heranreifen- 
den Genien. IJngewöhnlloh ist fi^ner jauf der an beiden Enden unsrer Abbildung 
bemerklichen Platte (a) der unbelanbtejSjtamm, der zumal in der Nähe eines Thyrsus 
allenfaUs auf Ableben und Wiederaufleben sich Reuten läfst (^> Einiges Andere, 
wie die im leeren Baum verst;-eutea FUtige^^) und Schilder (tr, o?}, bleibt dunjkel 
und entzieht sich einer um sichre Orundlagen bemuhten Erklärung, zumal bei so 
angewisser Zusammenfygung« Im Allgemeinen ist nämlich noch zu bemerken, da& 
anch diejenigen Figuren^ dereu Bewegung augenföUig zusammenpafst, nur lose 
und nachlässig einauder verbunden sind, dergestalt daüs zwischen einem und dem 
andren Plättchen weder alle Zwischenräume ausgefällt noch die hinübergreifenden 
Linien sorgsam gefuhrt sind. Bringt man djese Schwierigkeit ii^ Anschlag, so darf 
im Ganzen behauptet werden, der Ergänzer habe mit Wahrscheinlichkeit die zu- 
sammenpassendea Figureo wiedervereinigt; Zweifel m Eoiizelneu bleiben Jedoch 
unbenommen. 



IV. NACHTRÄGLICHES. 

Denkmälergattungen wie diejenigen, deren wenige, vernachlässigte und zer- 
streute Ueberreste wir im Vorhergehenden zusammenzustellen versuchten, geben zur 
Nachlese ihres Stoffes wie ihrer Erläuterung fortwährend Aulafs; noch mehr aber 
verpflichten sie den Sammler und Erklärer ihrer Ueberreste, sobald der wesentlichste 

(85) An den Figaren a, p, r. selten ; augenfällig ist sie, wo jener Stamm dem Todes- 

(86) Die symbolische Bedeutung des anfruchtbaren genius zur Seite steht (Mus Pio-Clem. Vlf^ 13). 
Stammes ist im Bilderkreis des Sarkophagrelieis nicht (87) Vgl. oben Anm. 82. 
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Stoff in einiger Orduaug vorliegt, zu einer Sichtäng nebenhergehender Ansichten 
und problematischer Monumente derselben Gattung. Dieser Verpflichtung einiger- 
mafsen zu genügen sind die nächstfolgenden Tafeln bestimmt. 

Tafel XV. XVI, 1. rkvil'scur cista. Wir haben schon früher (*) die 
durch RaouNRochette der Hauptsache nach grundlich bekannte RöviFsche Cista 
berührt, kommen aber gegenwärtig auf dasselbe Denkmal zurück um die Form jenes 
Gefafses anschaulich zu machen. Die auf früheres Stillschweigen gegründete Auf- 
nahme, als ermangle diese Cista der bei ähnlichen Gefafsen üblichen Fufs- und 
Deckel Verzierungen, war irrig; die vorliegende Zeichnung, die uns neuerdings zu- 
kam(^), giebt den Beweis dafür. Ein Faun und eine Bachautin bilden die dem 
Deckel aufgeheftete Gruppe; als Fufs Verzierung aber ist ein geflügelter Knabe drei- 
fach wiederholt, der entweder als Amor oder als Kampfgenius Agon(') gefafst 
werden kann. Reichverziert ist dieses Gefafs auch im Uebrigen. lieber dem Todten- 
opfer für Patroklus, das im mittleren Raum dargestellt ist, findet ein Efeugewinde, 
unterhalb eine Palmetlenverzierung sich vor ; eine beträchtliche Anzahl ringförmiger 
Handhaben unterbricht auch hier das dem Gefäfs eingegrabene Hauptbild. Den 
Deckel betreffend, so ist derselbe voii einem Lorber- oder Myrtenkranz, weiter 
nach innen von Wellen eingefafst; dafs auch die Mitte nach sonstigem Brauch mit 
Figuren , etwa mit Meergeschöpfen , versehen sei , finden wir nicht erwähnt.* 

Tafel XV. XVI, 2 — 3. townlby'sche cista. Auch von der ebenfalls früher 
erwähnten (*} Cista, welche sich gegenwärtig im brittischen Museum befindet, war 
eine Zeichnung ihrer Form (no. 2) ruckständig geblieben« Wie an den früher be^ 
trachteten ähnlichen Gefafsen, sind auch hier Ringe zur Einfügung von Tragriemen 
oder deren Spuren bemerklich; die Ketten jedoch, welche noch jetzt durch diesel- 
ben gezogen sind, scheinen sammt dem gegen alle Analogie ähnlicher Geföfse bauchig 
geformten Deckel dem Ergänzer zu gehören, wenn auch einzelne Metallsplitter des 
ursprünglichen Deckels benutzt sein mögen. Diese Ansicht , die auf neulicher Be- 
sichtigung des Gefafses beruht und dem Bericht römischer Augenzeugen von der^ 
schlechten Erhaltung desselben (^) entspricht, ist jedoch auf die seinem Umkreiis 
eingegrabenen Figuren nicht auszudehnen, welche sämmtlich in gutem Zustand auf 
uns gekommen sind. Das Gefafis scheint nicht einmal zerstückelt gewesen zu sein, 
wenn anders die Notiz der in ihm aufgefundenen Gegenstände ihre Richtigkeit hat. 
Dem gleichzeitigen Bericht zufolge, dessen früher versäumte Kenntnifs wir Hrn. 
Raoul<-Rochette(^) verdanken, waren ein Spiegel, ein Opferlöffel und ein Weih- 

(1) Oben S. 29 f. (4) Oben S. 29. 

(2) Durch freaiKlscbaftliehe Vermittelong des Hrn. (6) Oben S.29 Anm. 84 („oMai matcmicia^). 
J. De Witte zo Parii. (6) Monnmena inödits pag.330. Die dem obenerwSbn- 

(3) Rapporte intorno i vad volcenti pag. 40. ten (S. 29 Anm. 93) Kupferblatt entnommene Noti^ heilst 

G 
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rauchbeckeu darin enthalten; nebenher fanden sich hoch ein zweiter Spiegel, eiit 
Schöpflöffel, ein Messer, zwei Kruge und zwei Krotalen — , gröfstentheils unleug« 
bares Opfergerath^ wie die früheste Notiz es Terkändete(^) und wie es für die 
Beurtheilung unserer Cisten, die wir meist nur mit gymnastischem oder Putzgerath 
angefüllt fanden (^), gewifs nicht unwichtig ist 

Ungleich erheblicher jedoch ist die Bedeutung des ganzen Gdafees, wenn 
anders der von Hrn. Raoul-Rochette ihm eingeräumte Vorzug eines alle ähnlichen 
Cisten überwiegenden Charakters griechischer Kunst bei erneuter Betrachtung des 
Denkmals sich bestätigt Dieser Vorzug, den ein so ausgezeichneter Künsterklarer 
der Townle/scheu Cista zuerkannt, verspricht lins in ihr einen Mafsstab fQr die 
kun^gescbichtliche Geltung aller. bisher erörterten Gefaifse; wir sind yerpflichtet ihn 
für uns zu benutzen und legen deshalb, da der Kupferstich, welcher Hrn. Raoul* 
Bochette's Kenntnifs des Gefalses zum Grunde liegt, für Untersuchungen dieser Art 
nicht genügen kann^ unsern Lesern eine dem Original neu entnommene (^ Zeichnung 
▼or (no.3}. 

Die kunstgeschichtliche Ansicht, welche Hr. Raoul-Roehette bei Gelegenheit 
dieses Denkmals entwickelt , ist zum Theil auch die unsrige. Ueber das Zeitalter 
der Cisten (*") und über ihre Verwanditschaft mit den Spiegeln (") sind wir durch- 
aus mit* ihm einverstanden : dieses um so mehr als die von uns gegebenen Beispiele 
miltelmäfsig gearbeiteter Cisteo ('.^ .eine bis jetzt unbeachtete Analogie für die grofse 
Anzahl unvollkommener* Spiegelzeichnungen abgiebt Ein zweiter Grundsatz, der-*- 
jenige, als seien die Metallzeichnungen beider Gattungen ursprünglich italisch, theils 
den Etruskern , theils wol gar einer eignen römischen Schule augehörig und als 
habe griechischer Einflufs sie erst allmählich berührte^), hat iiu Verfolg neuester 



dort wfe folgt: „La eiste avee quelques ohjets de mime 
mettU quelle reiifermait y lels qti'un nitrütr, uüe cuiVer 
h encens , un encensoir , etnit en ouire accqmpagnee de 
fHusieurs aufres usfensiles nffir/o^/iidi , cest H snvoi^^ un 
miroir^ uusimpulum^ un fouteau ^ . deux crotales, deuar 
pr^Mciifes" ' 

(7) ^;Pontificalia instrumenta ex aereJ* 

(8) Oben S. 4. 

(9)' Voo Hrn. Stipio Pistracci zn London aiigefertigL 
(10) Raool-^ochette 1. c. pag..333 (von der Ficoro- 
nischen Cista und den InschrUlten ihres Spiegels): .^^Lq 
'fprmt de ces catäcih'es . — est wne circonsimqe qui nii 
permet pas de micohnaitrej dans gette eiste et dans^ ce, 
mirotr, deux mouumens d^,une indttstrie'rdmaine^ d^une 
Spoque sms dm$U pejk eloignie de celle. ou fut execnte 
U relkhrje sttrco^thague de Scipufn Bnrhatus , et conse" 
quemment dm cinquUme siiele de'Rome.'^ . • 



(11) Raonl-Rodiette a. a. O. : ^,Le$ rapports intimes 
qui existent, comme fc Tai 40, precedemment ^ entre'les 
cistes et les miroir^ mystiques, autorisent h compr^dre 
ies uns et les autres, sous le rapport de VexdaUion^ dans 
In mime periade de VarK'^ 

(12) Olien Taf. VI— IX. 

(13) I^aouURocIiette ebd. yag. 333. :* ,fJe crois pou- 
v'oir- regarder nos deux cistes mystiques (pl. XX.LVIIl) 
et teile du musie kircher ^ contnre a%jant ite executees 
vers le vinquidme siede de Rome -r~*' Ce point (chrono- 
Ipgi'que) etabli^ il est stins doute interessant d*examiner 
en eux.^mdmes ces precietuc monnmens di Fecole ro- 
maine.y sous'le rapport de Vart qui les a proiluits, et 
du caract^e de dessin , qui semhle tenir\ d\ne party au 

. gtnut etrusque lonj r tems diftinnant h Rome y/de Vautre 
au style grec, dont les principes commcn^nient h y prt^ 
'■ valoir,^ 
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Entdeckungen dem fiiehtlichen Einflufs griechischer Kunst auf Etrurien allzu oft. 
wmchen müssen^ als dafs es für uns^ und, wie wir glauben, auch für Hrn. Bochette, 
noch Schwierigkeit hätte, alle Kunst Roms und Etruiiens von griechischem Einflufs 
abzuleiten ('^}. Schwerer ist es über einen dritten Punkt sich zu einigen: wir mei^ 
neu den Styl, und Kunstwerth der vorliegenden Cista, die Hr. Bochette,. in Er<^ 
wSgung ihrer Aehnlichkeit mit den Vasengemälden C^} , für griechischer als irgeiid 
ein ähnliches Werk erklärte. Wenn gleich dieses ürtheil durch die verschönerte 
Zeichnung bestochen war, welche dem französischen Herausgeber vorlag, so .ist 
dennoch nicht zu begreifen, wodurch er die Ficoronische und die Bröndstedische 
Cista, z\t^et Werke von vortrefflicher ZeichnuAg, geringer zu achten veranlafst, 
oder die Verwandtschaft ihrer Graffiti mit den Linearzeichnungen der Thongefafse 
weniger als bei der Townle/schen Cista anzuerkennen bestimmt war. 

Noch abweichender wird ferner unsre Ansicht von Hrn. Baoul-Bochette's 
Kunsturtheil, wenn wir die fär unsem Zweck angefertigte, minder gefallige, ßbet 
treuere Zeichnung des von ihm unsres Erachtens überschätzten Denkmals ins Auge * 
fassen, die uns vorliegt Allerdings kann der echtgriechische Geist der Erfindung, 
den unser Ge/äfs mit' den vorgedachteu wie mit der Revilschen Cista gemein hat, 
auch durch diese Zeichnung nur von neuem bestätigt werden; und die etruskischen 
Besonderheiten, die Hr. Baoul- Bochette in unserer Cista übersah, waren am Arm- 
schmuck mehrerer Figuren schon in der frühern Zeichnung 'unverkennbar. Was 
jedoch erst ans unserer Abbildung hervorgeht, ist bei hinlänglichem Verstäudnifs 
eine geringere Sorgfalt der Zeichnung als sie den vorgedachten Cisten nachzurühmen 
war ; Gesichtszüge, Muskeln und Haare erinnern durch ihre skizzenhafte Behandlung 
an die ähnliche Aüsführang manches etruskischen Spiegelbildes von guter Erfin-* 
dung(^^). Zweifelhaft bleibt es hiebei, ob eine andre Seltsamkeit unsres Bildes jener 
unvollkommenen Behandlung des Metalls oder vielmehr einer bedeutsamen Absicht 



(14) Hierüber habe ich mich zuletzt in meiner Notiz 
„Sttr let mutiumens fiyures ^xistant actuelletMni en Gr^e** 
pag. 36 ff. (Annali d. Intt. IX p.l39s8.) aosgesprochcn. 

(15) Raoiil-Rochette I. c. p.S338.: „Anir ne parier ici 
ifue de noire eiste, ii me parait qUe h deuin des figtires - 
s^y eloigne dejh de In mani^e M^cke de$ artUtes ^truM" 
que$,. anlnnt tpCil $e rapftroche du style fkälf ei facile^ 
propre aux deseiiwiewre des wtsei peints, et Von pourrait 
üihney en tenant compte de 1a severite du snjet^ gnt rdp^ 
peUe eneore les hahitudes de Vart Iftrueque, ainsi ifue . 
la difference de VottlU , tpti comporte une certaine rigi" 
dite de f armes, Vvn pourrait, y dis-je,. regardtr, la 
eomposiiion de netre eiste conume ayant 4ti 
ewdcutee plus, directgment qu'au^une autre 



sous Vinfluen€e des compositions de V4i&ss 
peints^ .qui devaient affiner d^s-lors h RomSi h in 
jnger par la quantit^ de vases de ce f*enre qui se de- 
coMvrenl dans les tomheaux du territoire voisin de Rwme* 
Le cosiume des figures^ dks qn'U apparait «Mr 

' cetie eiste ^ et fous le.s elemens accessoires de la repre-- 
sentatUm, üff)rent -egälement plus d^ analog ie ave.e' le 
style des vaies grecs^ que sur auvuri autre mo- 
iliim^flf du mime genre ei de la mhne fpoque-^ fttm' 

' tfiiü'conserve eneore un caractire ^origmidUi propre 
h Tecole etrt^co-romaine du cinquihne siicle. 

(16) Etwa wie der OddiarJie Aleleagerspiegel: Inghi* 
rami Monom, etroschin, 62. Pstnofta Mut. BartoUI. 
p. 26 tq. ' 

G * 
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beizumessen seL Wir meiiien das gesträabte Haar, welches iu unsrer sorgfältigen 
Zeichnung den Figuren dieses Bildes fast ohne Ausnahme gegeben ist. Mit der 
Schreckeus^cene, welche hier dargesteUt erscheint, ist ein solcher Anblick aller« 
dings verträglicher als es in heiterem Zusammenhang der Fall sein wurde; in 
einem echtgriechischen Werke aber wärde selbst bei flüchtiger Behandlung ein sol- 
cher Ausdruck gemäfsigter erscheinen, und es ist daher erlaubt in der Art, wie 
unser Bild ihn wi^sdergiebt, ein Zeugnifs mehr für die etruskische Abkunft dieses 
übrigens, nicht minder als alle etruskische Kunst, aus griechischer Schule ent- 
sprungenen Kunstwerks zu erkennen. 

Endlich ist, bei sonstiger Ausschliefsung schon bekannter Cistenbilder Tom 
bisher befolgten Plan dieses Werkes, auch der Gegenstand des vorliegenden Bildes naher 
zu betrachten; auch darin fand der französische Erklärer einen besondern Anlafs, 
die Beurtheilung sämmtlicher Metallcisten von der Townley'schen Cista abhängig 
zu machen. Mit Bezug auf die Abkunft fast aller Cisten aus Präneste erkennt er 
in dem uns vorliegenden Bild^ meiner über jenen Götterdienst durchgeführten An- 
sicht C^} gemäfs , die cerealischen Gottheiten dortiger Mysterien — , eine beachtens- 
werthe und geiallige , überdies von Welcker (*®) gebilligte Ansicht, welche wir 
jedoch bei erneuter Prüfung nicht umhin können aufzugeben. 

Unser Bild besteht aus dreizehn Figuren: zuerst im oberen Raum unsrer Tafel 
aus drei Männern und zwei Frauen, welche um einen am nahen Altar als Schlacht- 
opfer gefallenen JüngUng versammelt sind; dann in einer jungfräulich zarten Figur, 
die \on drei Kriegern umgeben in der Nähe eines Wasserbeckens vielleicht Aehn- 
liches zu befürchten hat, endlich aus den bereits erwähnten drei Gottheiten. Ionische 
Säulen sind hinter diesen und wiederum als Begrenzungen der andern Gruppen im 
Hintergrund angebracht: vielleicht Andeutungen des eleusinischen Tempels, wie der 
französische Erklärer mit Bezug auf dessen Ruinen und mit gleichzeitiger Deutung 
des Beckens auf mystische Weihen glaubte ('^, womit jedoch seine Deutung des 
übrigen Bildes auf troische Mythen nicht wohl stimmt. Diese hat übrigens viele 
Wahrscheinlichkeit. Die von drei Kriegern umgebene -und ermattet i^or ihnen dahin» 
gesunkene weibliche Figur erinnert lebhaft an Polyxena C) , das nahe Becken an 
die ihrem Opfertod verknüpfte Reinigung (^^) , und eben so sehr hat die gröfsere 
Scene das Ansehen eines gefallenen Jünglings vom troischen Mytheukreis. Auf 

(17) Gerhard Prodromns iiiyth. KunsCerkl. S. 45. ff. Durand no. 415), hänfiger auf Gemmen (Winck. Stoscli.' 

(18) Weicker Khdnisches Museum III. S. 608 f. p. 394 ss. Monum. no. 144 p. 191). 

(19) Raoul-Rochette a. a. O. p. 336. 337. (21) Ovid. Met XIII, 534: „Date^ Troade», umank\ 

(20) Dargestellt mit erklärender Inschrift auf der In der Tabula liiaca a. a. O. hält ein Opferknabe einen 
l^abula Iliaca (Millin Gall. CL^ 558); ferner auf einem Kmg; eben so stehen beim Taurischen Menschenopfer 
etruskischen Sarkophag (Anm.24), selten auf Vasen (Cab. Wassergefalse zur Hand. (Berlins Ant Bildw. I. S. 101). 



Digitized by 



Google 



ri M't g 



TAF. XV. XVI. TOWNLErSCHE CISTA. 



9» 



Astyanax, dessen Tod den Kunstwerken nicht fremd istC"), deutete diesen Jfing- 
liug der französische Erklärer, etwa so dafs, wie Muller mit eigner Verwunderung 
annimmt (0) Hektors Sohn ebenfalls als ein Opfer für Achills Manen zu denken 
ist. Diese durchaus uubezeugte Wendung der Sage, der Mangel gemeinsamer Be- 
ziehung auf den benachbarten Götterverein bei der an und für sich wohl angemes- 
senen Zusammenstellung zweier Schlachtopfer des Neoptolemus (^^), endlich in der 
-vermeintlichen Mordscene des Astyanax die Abwesenheit desPriamus und jedes 
troischen Zuschauers, sind Schwierigkeiten, welche jene zweite Deutung sehr 
zweifelhaft machen — , Schwierigkeiten, in deren Erwägung ich bereits früher (") jenen 
Astyanax auf den gleichzeitig mit Polyxena gemordeten Polydorus bezogen hatte, ohne 
jedoch, da das Bild auch diesem letztern Mythos nur unTolIstäudig entsprach, spä«* 
terhin daran festzuhalten (^). 

Einen andern Weg der Erklärung dieses schwierigen Bildes hat Welcker C^) 
eingeschlagen. Statt eines heroischen Mythos , dessen Ermittelung schwer faUt, 
glaubt er eine mit den erscheinenden Gottheiten eng verknüpfte Darstellung blutigen 
Tempelgebrauchs zu erkennen. In der Bedeutung jener Gottheiten mit Baöul- 
Rochette einverstanden, sieht er den chthonischeu Dienst derselben durch Menschen- 
opfer gefeiert, wie solche hie und da noch dem Pausanias in ihren Spuren begegne- 
ten. Diese Deutung kann denn auch vielleicht selbst dann bestehen, wenn, wie wir 
glauben, keine eleusinischen , sondern die ungleich bekannteren Gottheiten Delphrs 
im Dreiverein, der uns vorliegt, zu erkennen sind. Dem von mir neu besichtigten 
Original entsprechend giebt die Zeichnung, die wir vor Augen haben, die vei^ 
meintliche Ceres der früheren Erklärer als Diana zu erkennen, wonach denn auch 
eine dritte Ansicht, weiche jene Figur, als Ceres genommen, in ungewohnter Zu- 
sammenstellung mit Diana gepaart wissen wollte C^^, sich ebenfalls als ungültig be- 
währt. Nicht eine Schlange, sondern, wie man schon früher zu sehen glaubte (^, 



(22) Besonders baufig auf etroskiscfaen Reliefs (Miliin 
Galt. 163, 610. RaouURodiette Monument pl. 67 p. 326 
und sonst), zuweilen auf Gemmen Winck. Stosoh TU, 4. 341), 
von Vasen bildern (vgl. Ann. d. Inst ITI p. 361 ss.) vorzug- 
lich auf der Vivenzioschen Vase schönsten Styls (Millin 
Galt. 168, 608); dagegen die Tabula Iliaca (ebd. 150, 568) 
nur den Priamos von Neoptolemus opfern, den Astyanax 
aber in Andromachets Armen erblicken lafst 

(23) Müller Denkmaler d. a. K. I. S. 41. Vgl. Handb. 
d, Arch. 415, 1. S. 658. De Witte Cab. 6tr. p. 60. 

(24) Dieselbe Zosammenstellong beider Opferscenen, 
der Polyxena und des Astyanax, glaube ich auf den 
Querseiten des etruskischen Sarkophags im Mnseo Gre- 
goriano za erkennen, dessen Beschreibaog von W. Abeken 



im Arch. Intelligenzblatt 1837 S. 57 gegeben ist Auf 
den Hauptaelten schliefst dem Mord der Polyxena die 
Darstellung ihres über den Altar hingestreckten Leich- 
nams , dem des Astyanax eine Reihe troischer Er- 
oberungsscenen — , etwa der Mord des Polites und die 
Wegführnng der Hekuba — , sich an, denen am Ende 
des Bildes Theds zuschaut 

(25) Bnllettino deU* Instituto 1831 p. 208. 

(26) Hyperboreisch- römische Studien I. S. 95. 

(27) Welcker Rheinisches Museum 111. S. 604 ff. 

(28) Müller Denkmäler d. a. K. S. 41. 

(29) Raoul- Rochette a. a. O. p. 336 not 1 : „(Tm« 
Sgalement nn arc^ avcc des fiMes, qtte iient h la niain 
cette fiffure, sur 1a graottre (inedite) de Mr. Bröndsted, 
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ein mit Pfeilea begleiteter Bogen ist in der linken Hand jener fra^ichen, Figur i)a 
der That zn bMierken^ und wenn der Modius, der ihr Haupt bedeckt, als bekanntes 
Symbol der Erdgetttatetf ihr ein oerealisches Ansehen giebt(7^9 so ist dodi theils 
jenes Attribut im Styl 4ier^Vasaibilder, dem unser Bild entspricht^ nicht selten der 
Artemis zugestanden (^^) y äieils ist der darin befindliche StnUensdunuck einer 
Lichtgöttin wie Diana und Hekate nidit unangemessene^)^ während die cerealir 
ache(^ Anwendung desselben Sdwinekes sweifieUiaft ist Hienach wird es mindec 
erheblich, ob das von derselben Figur gehalte&e Thier, Aber dessm Geltung als 
Schweinchen oder als Hirschkalb sieh streiten läfirt(^), seltene chthonische Opfer 
Dianens oder nur eines ihrer gewdhnlichsten Attribute aazudenim befiigt sei ; £e 
Bedeutung der Göttin seihst ist gesichert Wie die somit festgestellte Diana/ hat 
denn aber auch der ihr rerbundene JAngliug nicht eine Schlange, sondern einen 
Bogen in der Hand, und der Stamm in seiner Bechten liels bei deutlichen Lorber« 
blAttem, die dem Thyrsus fremd sind, schon früher, in jener Figur statt des erst 
Torausgeseizten Bacchus einen Apollo erkennen» Endlidi kann hienach andi die 
andre mit Apoll und Diana zusammengestellte Frau nach bekannte 8iäe des del- 
phischen Dreivereins nur Latona heifsen, Welcfcer's an Thesmophoriengötter ge« 
knüpfte Erklärung aber rielleicht dennoch ihre Göltigb^. haben. .Warum in. der 
l'hat sollte nicht, auch den ddphiMhen Göttern ein Menschenopfer gewidmet sein ? 
Warum nicht dem ApoUo, dessen scUangenumwundenes SchallgefiUs auf etruskiscfaen 
Reliefs C^l in der Nahe festlicher Mensdienopfer erblid^t wird? Warom nicht Dia^ 
neü^ der blutgierigen Göttin taurischer und nemorensischer Sitte (^, oder jener Ar-* 
temis Triklaria, welche^ ganz wie unser Bild es darzustellen scheint, dea schönsten 
JflngEng und. die schönste Jungfrau des le^andes zum blutigen Opfer yerlangtejl^^)? 



Mai$ f€ crmiM qu^ü iCff ait eu ici, eomme dans U tat 
pricdient , ^ii^lffie meprise de la futri du de^Hnateur.' 
Vnrc e$t un attribut etranger h Bacchus et . • . CM$ . . . 
Nach Vergleichung des Originals kann ich Tersichem, 
dafs auch "ELnu Brönclated's Zeldiner nicht Unrecht hatte. . 
(30) Gerhard Venere - Proserpina p.37fh Prodromus 
myth. KunaterU. S. 25 f. 
« (31) Gerhard Rapporto Tolcente no\ 347. Vüenbilder 

Tafel XV. xvu: 

(32). Hekiite Miliin GalK XII, 123, Diana ebd. XLV, 168 
(Denar der Hostilia). 

(33) Vom atrahlenahniii^en Palmenkra^iz italitcber My- 
B^en, wie Apnlejiis (Metam. XI, 237) ihn erwähnt ond Vaaen- 
bilder ihn bestätigen, g)Aubt Rochette (Monoinens p. 230 
not 2. 3 ) auch auf einen gleichen Strahlenkranz der 
Ceres schlie&en zu können. Da dies (ebd. p. 335 not. 4) 
aut Varweisiing auf meinen Prodromos S. 72 geschieht, 
so mu(s ich bemerken^ dals dort nor Ton einte Stirn- 



kränz (art^urn) der gedachten Göttin^ nidit von einer' 
cereali^cben Stern-- oder Strahienkronci (courptme rn- 
diee) die Rede bt. Anch bin ich nicht der Meinung, 
dafs der Strahlenschmuck etroskischer Göttinnen (MW 
cali XXXV , 3 ; vgL das Vennsbild ebd. no. 11 ) sofort 
auf eine eleosinische Ceres, oder deren Eingeweihte 
anwendbar sei, wie Raoal-Rochetle a. «u O. p. 335 
Toraossetzt ' * . ^ 

(34) Der' Kopf des Thieres ist im Original nicht gana 
deutlicli, und der kurze Schwanz pafst eher zu einem Reh; 
entschieden als Reh ward es mir schon froher in einem 
Brief des Hm. Ed. Hawkins Tom 12.Aag. 1838.bezeiöhnet^ 
der eben deshalb unser Bild auf Iphigenia zu den^n .ge-^ 
neigt war. 

(35) Inghirami Mon.etr.tav. 66. Rochette Mon. XXVI,2. 

(36) MiUler Dorier 1. S. 387. 

(37) Pansaa. YU, 19, 2« Vgl. Welcker a. a. a 
S. 600. 
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Warum, läfst ndi fragen, kann nicbt eben dieser leteterwftknte oder da ganz äbiK 
Ueher Brauch (^ hier anerkannt werden , wo überdies das cerealische Thier ia 
Dianens Rechten, wo die selbständige und gewaltige Erscheinung gerade dieser. 
Gdttin uns zum Winke gereidien kann, dafia die blotgierige Erdgewalt mdurerer ih- 
rer Götterdienste hier angedeutet, dafs gerade diese, obenein in der Anordnung des 
Haars unterschiedene, Gdttin die Gebieterin ihrer ganzen Umgebung, sd? Warapi 
endlich sollte man noch zweifeln an solcher Deutung , wenn der him gegenwärtige. 
Götterverein, wie zu schicklichster Anordnung sich es gebohrt, als Mittelgruppe bei-** 
der andern Seeiien betrachtet und in dieser Voraussetzung Diana als Mittelfigur des^ 
Gänzen gefä&t wird? Darum, glauben wir, weä zum Ausdruck des Gegenstandes^ 
der hier rielleiclit dargestellt sein könnte^ in einem so YprzOglichenKunstvrerka die 
gemeinsten Mittel der Darstellung fehlen^ keine priesterliehe Figur oder Tracht kommt 
einem vermeintlichen Priesterbraudi hier zn Hfllfe, dagegen wir uns eutschliefsen. 
mälsten, in klagenden Franen. Priesteriniien zu erkennen. Die Erklärung hldbt 
demnach uilerledigt, und wir sind von nettem aufgefordert im heroischen Bilderkreusi 
sie zu swAea« 

Diesen IKlderkreis fiir das gegenwärtige Denkmal festzuhalten, liegt am JSnde 
. nicht so fern; eine bestimmtere Weisung dafflr ist uns gegeben,- wenn durch den 
Augenschein die Bedeutung der delpUschen Gottheiten und durch Grundsätze der 
Komposition die Nothwendigk^t festgestellt ist, jene drei Götterfiguren fär deo 
Mittelpunkt beider hier dargestellter Scenen zn erkennen« liiedurcb wird Apcdlo's 
Verhältnifs zum troischen Sagenkreis der leitende Gedanke des Bildes ; und wenn 
wir den Augenschein gewähren lassen, der in der einen Scene unsres Bildes Por. 
lyxenen uns erkennen lä(st, die Neoptolemus zum Todtenopfer AchilFs ersah, so 
ist als Gegensatz dieser an troiscfaem. Blute verübten That eine Blutbulse vorans-r. 
zusetzen, wie die Letoiden an Agamemnons und Achilles^ Geschlecht me sich öfter 
ersahen. Zu solcher Bufse war Neoptolemus bestimmt im delphischen Tempel zu 
faiUen(^), und es ist die Vollstreckung dieses blutigen Urtheils, welche in Apollo'^ 
Heib'gtbum, unter den eigenen Augen des Gottes, unsres Erachtens hier darge- 
stellt ist 

Durch diese Deutung, welche wir auch im Einzelnen zu bewähren hoffen, 
gewinnt die ganze Figürenreihe dieses Bildes das erwünschte Gleiebgewicht. Ihren 
Mittelpunkt bildet das delphische Hdligthum, durch ionische Säulen- angedeutet und 



(38) Aehnllches atit Tantgra ' ( Janglinge und Joh^^ ' (39)2Vf07rrol//iciocW(rtc(„farPriaiiias**)Paii8.1V,16,4. 

fi^en Tzetz. Lycopbr. -680 ; et "Pstis. \t, 22, 2), und . Vgl.Pind.Nein.VlI, 54 ss. ib. Schol. Ennp.OresClQS&is. 

Lemnos (Jungfrauen Steph. Byz. Jiiii9Wi\ dazu die alt- . ib. Schol. Androm. 51. ib. ATgutn.9trab.iXj 3. . Hygtn. 

itaUsche Sitte (Macrob. Sat 1, 7) tergleicbt Weicker FHb. 123. Senr. Vir^. Aen. Of, 2^; Meziriac Eptstrei 

a. a. O. d*Ovide II p. 306 ss. 
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TÖm Drei verein delphischer Götter aosgefAllt, wie derselbe fast öfter als das ein- 
zelne Bild des Apdto znr Bezeichnung jenes Hdligtbnnis diente C^}. Als Beschfltzer 
der Priamiden, den tot Troja rersaninelten Griechen feind, erscheint Apollo haupt- 
sächlich im Sagenkreis des Achilles. Dieser hatte in ApoUo's Tempel den Troilus 
gemordet, und Apollo's Pfeil tödtete ihn selbst; wiederum erlangte Neoptolemus der 
Polyxena Blut für Acbill's erzürnten Schatten^ fiel aber selbst im delphischen Tem-: 
pel zum Opfer des Gotte», dessen tauschendes Orakel ihn dahin gelockt hatte. Etwa 
in solchem Zusammenhang steht Poljxena's Tod dem Fall des Neoptolemus in un* 
serem Bild gegenöber; jener wie ein Unbill gegen den troiscfaen Gott, dieser wie 
die Züchtigung, welcher der Held nicht entgehen kann. In der ersten Scene (wir 
beginnen vom unteren Bild unsrer Tafel) ist die unverzagte Jungfrau zu Fnfsen des 
Helden hingesunken, der ihr Opfer begehrt und erlangt hat Zwei andre Helden 
gleichen Ansehens begleiten ihn ; dafs derjenige Von ihnen , welcher die sterbende 
Jungfrau als Opferer umfafst, älter und finsterer, einem Schergen ähnlich er- 
scheine C^) , ist ein Irrthum , den die frfibere Zeichnung veranläfst hat Vielmehr 
läfst, wenn anders eine Deutung drei so ähnlicher Figuren yersucht werden darf(^}, 
jener Opferer sich mit Wahrscheinlichkeit auf Neoptolemus selbst beziehen, der auf 
der Bischen Tafel das Opfer mit eigener Hand verrichtet, während Kalchas und 
Odysseus zuschauend die Handlung leiten (^). Ein reicher geschmücktes Armband 
zeichnet vor dem gegenöberstehenden Waffengefilhrten ihn aus (^) , in welchem Me- 
nelausO oder ein Haupt der Myrmidonen erkannt werden mag. Es ist nicht 
gleichgOltig, dafs eben jener Armsehmuck an dem zwischen ihnen beiden stehenden 
dritten Jungling rermifst wird, der dem blutgierigen Gottesdienst uadidenklicher zu- 
sieht Wir halten ihn (är den Priamiden Helenus, einen Helden, dessen Schicksal 
dem Neoptolemus enger rerknüpft erscheint als irgend einer der Myrmidonen. Die- 
ser war es, dessen Seherkunst, seit er im griechischen Lager erschien (^), des 
Knaben Einholung nach Troja yeranlafste CO 9 ^^^ ^ treuer Begleiter dem Neopto- 
lemus auch später folgte C^; dieser zugleich ist es, der zur Theibiahme für Po- 



(40) So in dem Ton mir herausgegebenen Relief der 
Manto (Antike Bildwerke Taf. XXI) und sonst 

(41) Raoal-Rochette 1. c p. 335 Tersucbt ihn deshalb 
auf das personificirte Kriegsheer ((jt^otoc Ear. Hec.544) 
ZQ deuten. 

(42) Raottl-Rochette L c p.a54: „T\roi$ H^ros grecs 
quUl $erttU inutüe de ckercher h determMter** 

(43) Millin Gall. myth. CL, 558. Vgl. Serr. Aen.ni)321: 
„qnae cum admota tunndo Athillis occidcnda esMty manu 
Pyrrhi neqHmimiter mortem diciinr enicepitse,''* 

(44) Asf abatiehe Weise ist in Torgedacbtem (Anm.24) 



Vatikanischen Sarkophag Neoptolemus durch einen rei- 
cheren Harnisch Tor seinem GeflUirten ausgezeichnet 

(45) Etwa als Verwandter durch Hermione, wie er 
denn auch des Neoptolemus Grab bestellte. (SchoL Pind. 
Nem.Vn, 58). 

(46) Von Odyssens gefangen genommen oder auch 
freiwillig folgend — , ans Zorn über der Helena Vermah- 
lung mit Beiphobus (Serr. Virg. Aen. IT, ie6.1'ryphiod.45) 
oder auch als frommer ApollodieaeY über AchiU*s Tod 
im Tempel (Dictys IV, 18). 

(47) Soph. PhiL 605. 133a 

(48) Nach Bpirus : Tzetz. Lycophr. 905, 



Digitized by 



Google 



TOWNLEYSCHE CISTA. 



57 



lyxeua, seine Schwester, iu uuserm Bild sich vorzüglich eignete. Irren wir nicht, 
so gewährt die Einmischung dieses Pnamideu zugleich den Schlüssel für das Ver- 
ständnifs des Gegenbildes. Die nachhomerischen Sagen erzählteni da& Neoptolemus, 
treuer Dienste eingedenk, dem Heleuus die Audromache sterbend zum Weibe gab(^^); 
aus £uripides ist femer Hermionens Eifersucht auf Audromache, ihres Gemahles 
Sklavin, des Orestes Zuneigung zu Hermionen und, wie Neoptolemus durch die 
Hand des Orestes in De]||^i fiel , genugsam bekannt COn Dieser Umstände nur be- 
darf es, um die rückständige Hauptscene unsres Bildes in helleres Licht zu setzen. 
Neoptolemus war nach Delphi gezogen, dem Apollo zu büfsen(^^} oder zu opfern (^^); 
auch die Kinderlosigkeit Hermionens wird als Grund seines Zuges angegeben (^^), 
wonach es denn nicht befremden kann, aufser Helenus, seinem Begleiter, auch Au- 
dromache, seine Gemahlin, mit Neoptolemus in Delphi zu finden. Am Altar, mit 
Messern C^} und Schalen zugerüstet, wo der Held opfern wollte, klagen die Frauen 
über seinem Leichnam: Audromache als äufserste Figur ruhiger, leidenschaftlidher 
Hermione, dem Orest zur Seite, der ihr Geliebter und ihres Gemahles Mörder war. 
Noch hält dieser das Schwert in seiner Rechten; den Waffengefährten, dessen Aroi 
auf seiner Schulter ruht, erkennen wir unbedenklich für Pylades. Eiine Figur bleibt 
übrig; es ist Helenus, der als dienender Begleiter des Myrmidonenffljrsteu das Bild 
einerseits abschliefst, wie die ihm verwandte Audromache am auderu Ende. Kaum 
dafs irgend eine dieser Figuren im Zusammenhang uusrer Deutung sich vermissen 
liefse, während bei jeder früheren Erklärung die UeberzahlJästig fiel; nicht nur 
Apollo's Rache,. sondern auch die Genugthuung des trdschen Geschlechts sollte an 
Helenas und. Audromache' hier dargestellt werden. Ausdrucksvoll ohne . mü/sigen 
Prunk sind in solchem Zusammenhange der Handlung auch die Säulen; es ßind 
dieselben , in denen Neoptolemus von der Heiligkeit des Ortes durchdrungen drei 
Tage lang^ ein staunender Beschauer, wandelte ("), und der Schmuck, der diese 



(49) Serv. Yirg. Aen. IV, 297: ,yOretti$ inMiis in 
templo Delphici ApoUinU occiMus e$t Verum moriett$ prae" 
cepit » tft Andrmnachej qtute ofmd eum coi^ngis locum 
tenuerat, HefenQ dmretur ftropter supradicit^ heneficwmf 
quo eum a nmngalume [ceteris Oreci$ nmngautibus^ 
quos tanquam vates tciebnt tempestate periiuro9'\ prohi* 
buerat.*" 

(50) Earip. Androm. 29 88. 891 8S. Vgl Orest. 1653: 

a* 'EQfnovriP * oq d* dUtttt NtomoXtfioq yafiilp r»r, ov 
fafiil noTi' ^avtlv yuQ at%^ fuilQu dtltfut^ {^^a, dUaq 
'jijfilX^wi najQoq i^anoCrti ftt» 

(51) Euiip. Andr. 51 : A0U9 dUijv didwai fMvUq, {«^ 
not* iq IJu&m /ioXwv 9*1170« tPoißov smt^os. ov dovfot 



iUfiv. Vgl. Orest 1657. Stnib. DC, 3. Dissen RxpL Find. 
Nein. p. 426 88. 

(52) Find. Nem. VIL 41 (60): inivi uw&ymw Tqvta^ 

(53) Pherecyd. (Fragiii. 78) ap. Scbol. Kur.Or. 1654. 
VgL Schol. Find. I. c. 

(54) So erkläre ich das zwischen den Opferschalen 
aufgestellte Gerath. Zar Bestätigung dient Virgils Be- 
richt vom Hekateopfer (Aen. VI, 248): ,,$iip|N>fiiiiif alii 
cuJtros, tepidumgue ertwrem Mtcipiunt paterUJ" 

(55) Earip. Andrem. 1063 (1087) : t^diq f*h^ ipaMPrä^ 
lyiUov dnWouq ^dq, dldow%%q 6fifia%' iUuifinlufAi^, ^}QG9. 
' O^uTi Tovvo«r, o« d*aov«//«* ^mv x^vqov y^ftortn yvaXn^ 
&flQavQovq /7^0T«Sv. 

H 
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Sftolen äberragt, kann^im ZosamnieAbang etraskiseher BUdnerei eiii GrabessehmuckC^), 
Konächst auf deu Untergang des Helden gedeutet werdeu. 

In so sprechenden Zügen und zugleich in einem so wünscheuswerthen Um- 
fang vergegenwärtigt uns dieses au^ezeichnete Kunstwerk einen Sagenkreis, der nach 
epischen und dramatischen AndefUtungen , wie die Andromache des Euripides sie 
zusammenfafst, überdies nach der hieratischen Geltung^ die Neoptolemus in Delphi,^ 
wo er begraben lag(^^), einnahm (^), den alten Bildnerii^icht fremd gewesen sein 
konnte. In der That sind zahlreiche Darstellungen dieses nur zu wenig beachteten 
Gegenstandes auf uns gekommen; nächst einem Tortrefflichen Vasenbild, welches 
BaouURochette treffend deutete C^), zahlreiche etruskische Reliefs, deren wir bald 
wieder gedenken (^, hauptsächlich aber ein Belief altgriechischen Styls, welches 
falschlich auf Anlafs seines Fundorts dem Prtesterkampfe von Nemi zugesprochen 
ward CO* 

Tafel XYU. XVIII. kollbrschb cista. Wir schliefsen diese Reihe mysti* 
scher Cisten mit einem Erzgeföfs, welches wir wegen seiner unzulänglichen Be- 
glaubigung erst nachträglich und gesondert betrachten. Es ist die Rede von einem 
im Jahr 1825 im Besitz des berühmten Kunstsammlers Baron von Koller zu Neapel 
%vm Vorschein gekommeneu ErzgefaCs grolsgriechischer Abkunft (^}, dem jetzt 
verschwundenen Original eines Gefilfses von gleichem Metall, welches nebst andern 
modernen Nachbildungen desselben Eigenthumers gegenwärtig im KönigL Museum 
zu Berlin sich befindet (^). In der Form eines verhältnifsmäfsig hohen Cjliuders, 



(56) Raoal-Rochette Monumens pag. 337. 

(57) Schol. Find. Nem. VII , 62 : ntgl ftiw oi^r xov 

nq&xow vno Tor oviop %ov vidiy ftira dh xavta MipAaov 
il&69%a ivfltlp nai tov xatpop itoiijaa$ iw %^ xfftipt*. 
Jener erstem Grabessteüe gedenlTt Pberekydes (oben 
Anm. 53), der letzten Pansanias (X, 24, 5: nigfßoXoq 
int Mal NianxoU/tov xov 'Jx^lkimq Ip avxf vceqpoc), 
vM>nach der Erklärer des Pherekydes (Fragm. p. 212) 
zu berichtigen ist. Dictys VI, 13: yyPeleus et Thetis, ad 
invesHgatienem eins profectiy coynosennt Uwenem iMphü 

(58) Jene hieratisclie Geltung, die zugleich ohne Zwei- 
fel die altere Lesart des Neoptolemusmjtlios ist, geht 
besonders ans Plndar (Nem. Vil, 44-^65) hervor: ixQ^" 
64 xip Mo9 uXan naXanattt Alanidup nQtopxutP xo Jloi- 
nov fftftipat ^coi> nag tvwux^a doftop, ti^tOatq 6h nopk- 
9K«l€ &ifttiinono9 olnäip iopxa noku&vtoiq iV^9V/t09 U 
SUav. Der Scholiast' erklart: or» nqinop ^p xi»p Ala* 
uidmp xm nal o^uXo/tepop ovpoimop ilpa$ x^ 'AnoXXttPt. 
DazQ seine Heroenerscheinung bei der Gallier Angriff 



gegen Delphi (Paus. 1, 4, 4. X, 23, 3). Vgl. Dissen 
Explic Pind. p. 428 s. 

(50) Raoul-Rochette Monumens pK XL. Panofka Ca« 
einet Pourtal^ pl. VU. 

(60) Unten zu Tafel XXT, 1; das von Raoul-Rochette 
MonumeiM pL XXXIX bebandelte Relief gehört jedoch 
meines Erachtens nicht hieher. 

(61) Relief des Kardinal Despuig, gefunden bei Nemi 
im Jahr 1791« gegenwartig in Majorka, gestochen auf 
einem fliegenden Blatt und im Almanach aus Rom Ton 
Reinhard und ^ickler 1810. S. 85. Seltsam, dafs dieses an- 
ziehende Denkmal nicht Mola in Kunstgesdiichten und 
Bilderbüchern übergegangen wurde, sondam auch Hrn^ 
RaouURochette, dessen ausgebreitete Denkmalurkunde 
ihres Gleichen sucht, nicht bekannt geworden zu sein 
scheint Die Deutung desselben auf Neoptolemus , die 
im obigen Zusammenhang sich von selbst ergiebt, hatte 
bereits der yerstorbene Hirt gegen mich ausgesprochen. 

(62) Hyperboreisch- römische Studien I. S. 188 f. 

(63) Im Inveatarium der Kollerschen Bronzen no. 290 
ist diese Cista mit folgender Bemerkung erwähnt: „Questo 
vaso k copia.di un altra »imUe^ che si ereile cista mi- 
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Taf. xvn. xvni. koller^sche cista. m 

in den angenagelten drei Fofsen und iia Gebrauch aufgehefteter Deckelfiguren ent* 
spricht dieses Geföfs den meisten der uns bekannten Cisten^ durchaus eigenthömlich 
dagegen ist ihm die Aufstellung zahlreicher Deckelfiguren auf einem durchaus plat* 
ten Deckel, die fratzenhafte Bildung jener Figuren und die Verbindung derselben 
mit acht dem Geföfs eingegrabenen Zeichnungen vollendeten Styls, deren Echth^t, 
uusern Verdacht zu steigern, überdies noch durch auffallende Uebereinstimmung mit 
bekannten Vasenbildern angefochten wird. So wenig eine solche Uebereinstimmung 
nach der schon früher bemerkten Verwandtschaft griechischer Vasenbilder mit den 
Linearzeichnungen der Cisten an und für sich gegen die Echtheit der Kollerschen 
Ciste beweisen wurde, so ist sie doch auf derselben in einem fcir uns so befremd- 
lichen Umfang vorhanden, dafs wir vor erneuter Wiederbeschauung des ftir uns 
jetzt verschwundenen Originals gegründetes Bedenken tragen die schöne Geföfis- 
foildnerei unserer Tafel XVU C^) als alt zu verbürgen ; dagegen die vorgedachten 
Besonderheiten des Denkmals und seiner Verzierung in geringerem Grade befremden 
und namentlich die Verbindung des letztern mit Gefafsverzierungen schönster Zeich« 
nung in der Verknüpfung schöner Gefäfsbilder mit wunderlichen Henkelgruppen, wie 
bie an ähnlichen Cisten uns öfters entgegentrat, eine gewisse Bechtfertigung findet. 
Nach dieser bedenklichen Erwägung des gesammteu Denkmals betrachten 
wir die einzelnen Theile desselben. Unsre Cista ist auf drei Fü&e gestellt, wel-^ 
Che in der bei andern Cisten üblichen Verzierungsweise aus Pansköpfen gebildet 
sind. Die am Bauch des Gefäfses eingegrd[>ene , oben und unten architektonisch 
eingefafste, Zeichnung besteht aus acht Figuren. Drei efeubekränzte JOnglinge sind 
im festlichen Komos, vorwärts schreitend und eine Flötenspieleriu mit sich zie- 
hend, dargestellt; ihrer zwei erheben die leuchtende Fackel, während der voran« 
geeilte dritte Gefahrte beide Arme jauchzend erhebt. Ein Silen tritt mit erhobener 
festlicher Binde ihm entgegen, und ein zweiter Silen tanzt mit Thyrsus und Fackel 
dem rauschenden Zuge nach. Der übrige Theil des Bildes wird durch eine ent- 
sprechende feierliche Handlung ausgefällt. Neben einem Weihrauchgefafe hält ein 
lorberbekränzter Jflngling einem vor ihm stehenden Mädchen eine ausgebreitete 
Binde entgegen; man glaubt eine Einweihungsscene zu erkennen. Beide Hand* 
lungen gehen auf unebener Fläche vor, in Thal und Wald, wie es bacchischen 
Festen geziemt; oberwärts sind Fackel, Efeu, Ball, Leiter und zweierlei Kästchen 
sammt einem Efeuzweig als Geräthscbaften mystischer Feier, dem Kunstgebrauch 

^tcft, rinvenuta in BatUicttta^ wt^mnen^ a fimfi «iffUÜi (64) Nach der in meinea Gnechiaoben Mysferien- 

per Vmode" misteri e certmonU della reiiffiome,^ Ferner: büdem Taf. XU gegebenes, der* Qnüe dea Original» 

„QntMta copia (^) faitn Ufreatameme fter comaervarH in entsprechenden» AbbÜdang zor Hälfte ferkleinert 

menmria deW antiea (dsta che) fn HnvemOm itOtn otai* 
fiafa^ {^ ristauraia fu tßftndnta tu JngMilerrni* 
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ähnlicher Yasendarstelluugen im Ganzen (^^) entsprechend, angebracht. Das ganze 
Bild macht den Eindruck einer schönen Darstellung aus dem Kreis grofsgriechischer 
MysterienVasen ; dafs wir nicht nur die drei Junglinge mit der Flötenspielerin (^0) 
»ondern mit geringer Veränderung auch beide Silene und endb'ch auch den Mysta- 
gogen der zuletzt erwähnten Gruppe bereits aus Tischbeinscheu Vaseubildern ken- 
nen C'O 9 giebt jedoch der Yermuthung Raum, als sei statt eines schönen Originals 
nur eine auf solchen Vorbildern beruhende Nachfälschung uns vor Augen geführt. 
Dieser Grund ist nun keineswegs unerheblich ; doch ist bei billiger Erwägung, 
dafs die Tcrdächlige Uebereinstimmung zufallig sein könne, unserm Bild nach- 
zurühmen, dafs die ihm eigenthumliche Figur des Mädchens, welches die gereichte 
Binde erhalten soll, und dafs gleicherweise der Jungling, der durch das neue Motiv • 
eben dieser Binde als eine nicht blofs abgeborgte Figur erscheint, jenen anderweitig 
bekannten Elementen unsres Bildes mit einem JBrfolg beigesellt sind , welcher das 
Talent gewöhnlicher Antikenyerfal^chung übersteigt. 

Einem so • schonen Gefafsbild Deckelverzierungen der abenteuerlichsten Art 
•verbunden zu finden, ist nun freilich ein neuer Umstand , welcher dem Ansehen 
dieses Werkes entgegenstellt. In Mitten dreier Thiere und drei menschlicher 
Ffatzen. fiiiden wir dort (Taf. XVIIf, 1.2) eine ebenfalls 'fratzeiUiafte Figur, etwa 
einem Herkules . ähnlich , angebracht, der die Keule schwingt Nichts liegt näher 
als diese Mifsgeburten ohne Weiteres für ein neues Machwerk zu erklären; der 
Archäolog ist jedoch berufen, Denkmälern eines möglichen Alterthums nach Kräften 
das Wort zu enden. Wie es kaum zu begreifen ist, welcher Verfälscher der- 
gleichen Fratzen ersonnen und in Erz ausgeführt haben sollte, so fehlt es keinear 
weges an andern unverdächtigen Ueben*esten , in denen eine gleich fratzenhafte 
Bildung Spuren altitalischen Götzendienstes uns vor Augen rückt. Aehnlicher Fi- 
guren zu gesehweigen, welche, vielleicht aus gleichefr Fabrik herrührend, zugleich 
mit der Kollerschen Kopie unsrer Cista ins kgl. Museum von Beriin gelangten (^}^ 
zeigt ein bereits durch Caylus bekanntes (^P) und auf unsrer Tafel XVIII no. 3 wie- 



' (65) Ungewöhnlich ist da« hbhe vicreckte Kästchen ; • 
Ygl. jedoch unten Tafel XIX > 2. Dann befremdet die 
sternförmige Fackel ölme Andentung ihres Stieles und* 
die schräge Stellang der "Leiter ; auch ist der Efeuzweig 
in solcher Zusammenstellung sonst nicht üblich und 
scheint ebenlalU aus. Tischbein (HI , 30) entnommen. 

(iS6) Tischbein Väsei nr , 30. 
'(67) Tischbein II, 50. Ill, 37. Det erste linsrer Silene 
ist sogar mit Inbegriff .der daneben stehenden Pflanze wie- 
derholt; in deir Linkeq hat er einen* Thyiteiis gewonnen 
(vgl. JI, 21). Die beiden andern Figuren sind umgewandt, 
Sbrigerts dieselben. An das'Madcheh erinnert ebil. 11,12. 



(68) Nämlich sieben ziemlich menscli liehe Figuren 
mit -ausgebreiteten Armen, ^ine achte: mit spitzer Mutze, 
die Rechte ans Gesicht haltend, und zwei andere, mit 
undeutlichen Thiergesichtern ; ferner drei Hirsche, zwan* 
zig* andre yierfüfsige Thiere etwa Pferde,, vierzehn Tau- 
ben qnd acht Stück stärkeren. Geflügels — , grofsentheils 
mit Plättchen und* mit geringelter Zierrath verbunden. 

(69) CaylusReceuil V, 33 p. 93 ss: „11 faudrait avoir^ 
perdule iens poHr^entrepreuthr^ VexpUcRti<m de ce mo^ 
ttumeftf,** heifst es dort zuerst; bald darauf folgt- eine 
Deutung auf die 'Götter des ältesten Ktniriens „oii, si 

; Toü veut ^ deM Ah'orighiei,''^ ' ' . 
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Oerboltes Erzgerath eine Reibe gleich fratzenhafter Figuren, deren Bildung an die 
punischen Idole Sardiniens erinnert CO u"^ deren Siebenzahl bei den Liebhabern 
kabirischer Archäologie leicht ihre Deutung finden würde. Auf einer Wagschale, 
welche ans borgianischem Besitz in das Museum von Neapel überging (ebd. no. 4), 
finden sich ganz ähnliche menschliche Zerrbilder um einen Opferstier geschaart, und 
noch eine Reihe ebenfalls ganz ähnlicher Menschen- und Thierfiguren, ausgezeichnet 
besonders durch ihre schlangenähnlich endenden und vielleicht dem bacchischeu 
Schlangensymbol zu Liebe so gebildeten Arme (ebd. 5 — 10), wurden noch neuer- 
dings aus den Grenzländern Samniums uns bekannt (^*). Wird nun solchergestalt 
die moderne Erfindung ähnlicher Ungeheuer eher zweifelhaft als wahrscheinlich, so 
ist andererseits die Meinung Keinem benommen, dafs irgend ein Kunsthändler mon- 
ströse Amulete, jenen samnitischen ähnlich, bequem gefunden habe, um durch ihre 
Anwendung zu Deckelfiguren die damit yerbundene Cista merkwürdiger zu machen; 
wobei jedoch wiederum zu erwägen bleibt, dafs bereits die antike Superstition, die 
mit mystischen Cisten vielgeschäftig war, in dem einzigen Denkmal solcher Art, 
welches wir aus Unteritalien besitzen, es eben so bequem gefunden haben könne, 
Figuren eines abenteuerlichen* ausländischen Dienstes an derjenigen Stelle einer 
übrigens scliönen Cista anzubringen, auf welcher allerlei phantastische Willkür auch 
andrema} sieh thätig bezeigen durfte. Von den frivolen Henkelgruppen anderer 
Cisten zur rohen Geschmacklosigkeit jeuer Zerrbilder ist der Schritt allerdings nicht 
klein ; eine gewisse Analogie für diese letztern ist jedoch auch aus einer andern 
Gegend Italiens , durch die unförmlichen Deckelfiguren etruskischer Todtenkisten, 
gegeben. Einen ähnliphen Kuustgebrauch Unteritaliens darzuthun , können viele 
Mittelglieder des erforderlichen Beweises uns fehlen ; auch liegt es nahe einige der- 
selben im abenteuerlich gemischten Inhalt der Bianchinischen Cista (Taf. XIII) . zu 
erblicken. 

Sollte es somit gelingen, die mögliche Echtheit dieses Gefäfses gegen den 
dringenden Verdacht seiner Verfälschung zu verfechten, so wäre unserm Denkmäler- 
vorrath zugleich ein schönes Gefafsbild griechischer Kunst und ein belehrendes 
Faktum mehr gerettet, um die Verirrungen italischen Aberglaubens auch für solche 
Fälle und Gegenden zu erweisen, in denen die griechische Kunst nebenher ihren 
Spielraum fand« Der Wichtigkeit einer solchen Frage zu Liebe sind nun endlich 
boch äufsere Gründe in Erwägung zu ziehen. Nicht unmöglich, dafs im kunsjt- 

(70) Neuerdings gesainmelt von Della Marmorn; trI. , (71) Nach Zeichnangen, die Hr. Onofrto Bonghi, da- 

BuUettino deir Inst 1834 p. 68 SS. Zil vergleiclicn der mala in Locera, dem archäologischen Institut über- 

äeit Winckebnann (Gesch. d. Kunst ni,4, 43. TaC VI d.U.) sandte. Vgl BuUettino d. Inst. 1830 p. 11. 
bekannte sardinische Soldat 
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fertigen Neapel die dort befindlichen seltsamen Cistafignren, deren wir oben (Taf. XIII) 
gedachten, zur Verfertigung des Kollerschen Gefafses Anlafs gaben, um dem Besitzer 
desselben entweder ein köstliches Eigentbum oder einen Gegenstand antiquarischen 
Scherzes znzuspielen ; im Kunsthandel Neapels wird dieses Gefäfs gegenwartig so- 
gar för unecht erklärt (^^), und ein tiefes Stillschweigen aber die Herkunft des- 
selben tritt hinzu, diese Annahme zu begünstigen. Dagegen ist einzuwenden, dafs 
ein solches Stillschweigen im bedruckten Kunsthandel Neapels oft geflissentlich, 
dafs ein kunsthändlerisches Urtheil meist Ton Privatzwecken abhängig und darum 
nicht nnbedingt glaubhaft ist; ferner dafs der Anblick von Metallcisten ebendaselbst 
ungewöhnlich und das Faktum der von uns oben beleuchteten Cistafiguren, zur Zeit 
als die Kollersche Cista in Neapel erschien, unter den dortigen Antiquaren und Kunst-* 
häniUem völlig unbeachtet war; weiter dafs der Zeichner C^), der mit Nachbildung 
des Gefabes und seines seltsamen Deckels beauftragt war, erst bei zufälliger Ab- 
lösung des dicken Tartars durch die Tcrborgenen Bildnereien des Gefafees fiberrascht 
ward; endlich dafs diese so entdeckten Metallzeichnungen wegen ihrer Schönheit 
und wegen der Schärfe ihrer Ausführung denjenigen bewundernswärdig erschienen, 
welche damals mit prüfender Sorgfalt die Bronzen des Neapler Museums beschrie- 
ben C% Im Kollerschen Denkmälervorrath ist allerdings kein solches Denkmal vor- 
gefunden worden; das ganz ähnliche mit stumpf eingeritzten Zeichnungen versehene 
Gefläfs, welches aus jener Sammlung in das kgL Museum zu Berlin überging, kann 
nur als Nachbildung eines bessern Originals betrachtet werden. War nun, virie 
noch immer sich glauben läfst, dieses bessere Original ein antikes, so dörfte es, der 
Versicherung des Kollerschen Inventariums gemäfs^^), als ein bei Lebzeiten des 
vorigen Besitzers veränfsertes Eigentbum in England oder Amerika zu suchen sein ; 
dieses um so mehr als eine Anzahl kleiner Bronzen von neuester Fabrik ('^) , wel- 
che als Inhalt jener Cista zugleich mit derselben nachgebildet sein sollen (^^}, dem 
sonst bekannten Votivgeräth mystischer Cisten entsprechen (^^) und, ohne in einer 
solchen Cista gefunden zu sein, wol schwerlich ersonnen worden wären. 



(72)Nacb mandlicberMitthefloiig des berühmten Vasen- 
engtinsen Rlif. Gargiulo, Ten weichem Jedoch aach das 
oben Anm. 63 erwähnte InTentariam der KoUersfchen 
Sammlong berrährt. 

(73) Hr. Attico Belloy in Rom. 

(74) Wie aach Panofta sich erinnert. 

(75) Oben S. 59 Anm. 63. 

(76) Anfbewahrt im Antiquarium des kgL Mosenros 
zu Beriin. In meiner frSheren Notiz <ubet diese Cieta 
(Hyperb. röm. Stadien 1. 8.1^) werden aach frirole 
menscliliche Gruppen erwähnt, deren ich mich nicht 



mehr entsinne und deren Angabe Tielletcht nur traditio- 
nell war. 

(77) y,Q»e8ti UirumeHti sono copiati da uu altra cista 
miaHcay die fU maitdattt in lnghilterra*\ sagt das Inven« 
tarinm der KoNerscben Bronzen no. 286. 

(78) Oben S. 4 Anm. 18. Im gedachten Inventariam 
sind jene Gegenstände folgendermaßen angegeben : 
„TVffdict istrmnenH per ffffo deih mUHtke cerimoniey cM 
In patera (eine zweibenkUge Sdiüssei), H prtferwolo 
(Krag), la $cut€ (Beil), ü parazomo (Schwert), lo spfc- 
chio (Spiegel), la lira (Leier), 1« tibia (Flöte; andeul* 
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Tafel XIX. asTEN in alter ABBiLDUNe. Nachdem wir die auf uns gekom- 
menen Metallciaten, so viel sie iu mehr oder weniger beglaubigten Originalen uns 
bekannt sind, mit möglichster Sorgfalt betrachtet haben, bleibt es fibrig zu völligem 
Verstandnifs dieser Denkmalergattung auch soldie Kunstwerke zu vergleichen, in 
denen dieselben Cisten als Zubehör anderweitiger Darstellung abgebildet erscheinen* 
Zu solchem Behuf bieten sich uns im Gebiete der Vasen- und Spiegelbilder nicht 
wenige DenkmAler dar — , sammt und sonders etruskische, mit Ausnahme dessen 
von dem wir beginnen. 

XIX, 1. 6R0SSGBIBCHISGHBS VASENBILD. Schou audcrwärts (^) waren wir 
veranlafst eine grofsgriechische Hochzeitvase zu betrachten, welche einerseits ein 
Frauenbad, auf der andern Seite den Hesperidenbaum, unter der rein erotischen 
Sceue aber, die um diesen Baum sich versammelt, das kleine Nebenbild darstellt, 
welches uns vorliegt. Den Zaubervogel lynx (^ in der Hand, naht sich der Liebes« 
gott einer Fraii, welche mit ihrem Putz beschäftigt sich im Spiegel beschaut. Dieser 
Spiegel liegt auf einem niedrigen runden Korb, den bekanntesten mystischen Cisten 
vergleichbar; ein viereckter Kasten , etwa zur Aufbewahrung der Kleider, steht 
. daneben« 

RUNDE cisTA. Wcuu jcucr rundc Untersatz des hier abgebildeten Spiegels in 
der That, wie es nach seiner Form das Ansehen hat, eine mystische Cista wäre, 
so hätten wir denselben als grofsgriechisches Beispiel gleicher Bestimmung den von 
uns bisher erörterten Spiegelcisten anzureihen. Da jedoch bei solcher'^oraussetzung 
das fragliche Geräth nicht nur ein seltenes Beispiel niedriger Spiegelcisten (^^}, son- 
dern auch im reichlichen Vorrath grofsgriechischer Mysterienbilder das einzige Beispiel 
theils eines Spiegelgehäuses (^) theils einer runden mystischen Cista (^) sein würde, 
so ist eine solche Besonderheit nur bei unabweislichen Gründen anzunehmen und 
diese sind nicht vorhanden. Zwar dflrften sich verwandte Bilder nachweisen lassen, 
in denen ein ganz ähnlicher Korb in der Nähe eines Spiegels sich für dessen Ge- 
häuse halten läfst (^}. Da jedoch auch in solchen Fälleq der Korb geschlossen er« 



lief))« tl fRimtco MV aspenorio {1)^ ta fnva (Sackpfeife; 
imdeutlich), lir Hnletia (Leiter), <l attteih (Opfermener) 
il firto (ThTrfOs)^ e ü hatfone pasforate (Hirtenstab), 
Statt der als fehlend oder nndeatUeli bezeichneten Ge- 
genstSnde finden unter den entsprechenden im kgl. Ma- 
seum drei andre sich vor, die als ein Nagel, eine Grabel 
and etwa als ein Rehfnfs sich eq erkennen geben. 

(79) Archemoros und die Hesperiden S. 62 f. 

(80) Nach Zoega (Bass. H, p. 91) eine Taabe. Als 
lynx aber erscheint derselbe Vogel deotUeber in der 
Hand eines auf dem Lnstralbecken sitzenden Eros 
(Passeri 1, 38 = B'Hancarv. n, 25). 



(81) Nächst nnsrer Tafel IX erst das zweite. 

(82) Allgemein üblich sind auf jenen Vasenbilderi» 
die Spiegel mit Griffen ; Cist^ für dieselben , oder 
auch mnde Klappspiegel^ sind mir fiioht erinnerlich. 

(83) Eher lassen sich in jener groOigriecIiisohen Sitte 
Cisten von eckiger Form fdr mystisch erachten, woven 
weiter unten (Anm. 90). 

(84) Vor einer sitzenden Fran stehend, welche sich 
spiegelt, halt eine andere bei D*HancarviUe II, 73 einen 
ähnlich geformten Korb; in mnet Ankleidongtscent 
(ebdas. D, 46) findet derselbe sich za Füisen des Bräo- 
tigams. 
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scheint, so- ist nicht anzunehmen, dafs der Spiegel aus ihm entnommen sei, dagegen 
eine andre Bestimmung desselben Korbes, am liebsten zur Aufbewahrung von Baisam« 
flaschen,' ungleich näher liegt (^^) und deshalb allgemeiner anzuwenden ist. 

viERCCK^TE cisTA. Dafs der yiereckte I^asten derselben Ankleidungssceue 
den Gewändern der sich spiegelnden Frau bestimmt sei, wird mau uns unbedenkr 
lieber zugestehen, zumal wenn verwandte Vasenbilder die Bestimmung ähnlicher 
Kästchen für Gewänder deutlich vor Au^en legen (^}. Zwei Bemerkungen knöpfen 
sich daran, die uns neu sind. Fürs erste, dafs von den mancherlei Holzgerätheu 
ähnlicher Form und Bestimmung, die auf den Vasen vorgestellt werden, die grö-* 
fsereu meist zum Behuf der Kleidung, die von mittlerer Gräfse gemeinhin für Spei* 
sen und Flüssigkeiten (^'), die kleinsten aber für Schmuck und Kleinodien gedient 
haben därften (^). Ferner, dafs nichtsdestoweniger im Bereich solcher viereckten 
Kästchen der gröfste Theil derjenigen Gerätbe enthalten sein mag, welche nach 
altgriechischem Begriff mystische Cisten zu nennen sind^ denn viereckt waren die 
heiligen Laden des Bacchus (^) , und viereckt gewifs auch die Cisten , aus denen 
der eleusinische Brauch Speisen mit dem Kalathos tauschte C^. 

XIX, 2. ETRüSKiscHK PHALLDscisTA. Nach dicscr Bemerkung wird es we- 
niger befremden, wenn wir das schmale und tiefe Deckelkästchen eines etruskischen 
Spiegelbildes als eine mystische Cista im engsten Sinne des Wortes bezeichnen. 
Es ist die Rede von jenem räthselhaften Spiegelbild, in welchem wir mitMicali den 
Brudermord des dritten Kabiren dargestellt glauben (^*). Neben der Gruppe eines 
von Kastor und Pollux umfarsten Jünglings stehen Minerva und Venus, beide mit 
ihren etruskischen. Namen bezeichnet- Die letztgenannte Göttin, deren Figur uns 
vorliegt, blickt in ein halbgeöffnetes tiefes Kästchen — , im Zusammenhang des 



(85) Wie in der viereckten Cista bei Millingen Pein- 
tare« pl. LVHL 

(86) Millingen Vases Coghill. pl. XXX. Vgl. Peintares 

pl. xvni. 

(87) Said. Klani h fi ro ßgwfnara MtUtu. (Oben S. 5. 
Anm« 27.).. Als Flaschenfutter Amn. 85. 

(88) Daliin gehörig viele verzierte Plättchen von 
Knochen oder Elfenbein aps etruskischen Gräbern. VgL 
Micali XU, 10^13. Neapels Antiken 1 S. 230. 

(80> Sowohl für den Kasten von Brasiä , der die Se- 
mele sanunt dem Kind über das Meer trug(Paa8.IU,24,3)y 
als vom Patrensisclien Kasten',, dessen Dardanisches 
Bacchusbild den Eurjrpylus rasend machte (VII, 19. 20)» 
desgleichen für das Gehäuse , in . welches Venus das 
Kind Adonis verbarg (Apollod. UI, 4, 4), gilt der Ans-' 
druck Att^vftl, dem in Oppians Beschreibung des von 
den Nymphen nmtanzten Bacchusgehäuses das Wort 



XfiXo^ (Cvneg. IV, 255. 274) entspricht. VgL Ävellino 
CasaPompeiana p. 55 6. Die Bestimmung aller jener, 
bacchischen Gehäuse, dem Meer zu trotzen, fuhrt auf 
einen länglichten Holzkasten — , sarkophagähnlich, wie 
auch der Kasten desKypselos JLu^ral heilst (Paus.V, 17,2) 
und wie die Grammatiker das Wort erklären (Hesych. 
Xtt^vu^, xA|9oiToc, oo^oc), der Auslegung Anderer von 
viereckten Cisten entsprechend (Suid. Ki<mj . • Ol dh 

(90) Clenu Protr, p. 18 : ^t^<rTfvaa, iniov T.oy »t/Kcuvä, 
Xkaßov i» xAjtijc, iyytyaufiWOi ant&^firiv tlq udkaO-op 
nal h xaXa&oi/ ilq »foxijv« Beide Geräthe von einer 
Frau .getragen zeigt ein Hochzeitsbild bei Tisch- 
bein IV, 1; Cista und Eimer hält, vor einer Göttin 
Libera stehend, ein Satyr bei Millin Vases U, 52. 

(91) Micali XLVU,<1. Vgl. Ueber die MetaUspiegel 
S. 16 Anm. 44. 
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Torausgesetztea Gegenstandes schwerlich ein anderes als das Gehftuse des vom 
nahen Brudermord zn erwartenden blatigen Kleinods. DäCs ein solches Gehäuse 
des nach Tyrrhenien entfOhrten Kabireuphallus der mystischen Schwinge römischer 
Phallophorien nicht entspricht (^) , ist wohl zn bemerken, thut aber jener Erklärung 
nicht mehr Eintrag als die Schlangencista verwandten römischen Brauches den My« 
steriengebrauch unsrer metallenen Spiegeicisten aufzuheben vermag. 

XIX, 3 — 7. ETRUSKiscHB VASENBILDER. Dicscn Mysterieugebrauch ferner za 
bekräftigen, werden wir nun, der Spurlosigkeit ungeachtet, welche im Gebiet grofis- 
griechischer Mysterienvasen in Betreff der bekannten mystischen Cisten herrscht, 
durch mehrere Vasenmalereien etruskischcn Fundorts in Stand gesetzt. Wir be- 
trachten zuerst das unter no. 3. 4 abgebildete, bei Perugia entdeckte und dort auf- 
behaltene C^), Thongefafs, dessen etruskische Provinzialarbeit nicht minder anei!kannt 
ist(^} als seine Abkunft. Als Kehrseite eines Meleagerspiegels (^0 ^^ ^ort eine 
Badescene dargestellt. Entkleidete Frauen neben einem Wasserbecken lassen an 
dieser Bedeutung nicht zweifeln, und dafs ihr Bad keinem gewöhnlichen Anlafs, 
sondern vielmehr einer Reinigung aus dem Gebiet bacchisehen Mysterienwesens an- 
gehöre, wird aus dem Einverständnifs klar, mit welchem ein bacchischer Dämon, 
ein behörnter Faun, die eine der Badenden umfafst. Jenem Mysterienwesen, wel- 
ches wir anderwärts näher bezeichneten (^), gehört denn auch da^ Neben werk an, 
welches uns hier beschäftigt. Unterhalb dea Bodens steht ein vierecktes Kästchen^ 
diemjeuigen ähnlich,- dessen Bestimmung . zum Behuf der Kleidung wir kurz vorher 
(no. 1) erkannten j daneben aber eine geflochtene Cista von hoher Cylinderform, den 
betrachteten Metallcisten theils in dieser Form theils in den ihr angehörigen Gegen- 
ständen durchaus entsprechend. Auswärts am Becken derselben liegt ein rundliches 
Geräth; wegen des zugleich herabhangenden und irrig für eine Schlange gehalte- 
nen C^} Bandes wurde man geneigt sein es fär den allerdings nicht schlechthin un- 
entbehrlichen (^) Deckel des GeftUses zu halten, gäbe nicht der daran befindliche 
Griff jepes Geräth entschieden als den aus ähnlich geformten Cisten uns wohl- 
bekannten Spiegel zu erkennen. In dem Korbe selbst ist die Oelflasche griechischen 
Badegebrauchs nebst einem andern Gegenstand zu erkennen, den man am liebsten 

(92) Oben S.12 Anm.62 (1/irroy, vmmu$). (96) Ann. d. Inst. V. p. 352 ff. Oben Taf. XL S.36. 

(93) Yermiglioli Indicazione per il Grabinetto archeo« (97) VermigUoti a. a. O. : ,^ piedi dtü caikto % dedrn 
log. di Perugia p« 60 no. 359. Vgl* Annali dell* Insti* Ninfa mmo coUocaie ia cUta mittka da orf mtrffe ü jo*- 
tuto Yol. IV. tav:G. Vol. Y. p.346ff. Mo ierpe^ ed mui di quelle ca$tHtme die im qnuie plf- 

(94) Rapporto' Toicente not 132. 176. Etrqskiflch iure m^mmo oitervarri «pcsMo.** 

uk aelbat der HalMclimack der vorliegenden Figoren. (98) Ohne Andeatnng einet Deckela ist auch die 

(95) Nach meiner Ansicht (Ann. d. Inst Y.p. 346 ff.); ^V^^ no.9 dieser TafeL 
n»ch Yermiglioli Admet und Aloeste. 

I 
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för eift anderes Badegerftthj namentlich fiSr äiemit jener Oelflasche gemeinhio Terr 
bundene Striegel halten möchte. Dafs eki solches Badegeräth streng genommen (^) 
fiBr weiblichen Gebrauch nicht geeigneter ist als für männlichen der Spiegel C^% wird 
man hier so weiiig anbemerkt lassen als bereits oben geschah , zugleich aber auch 
nnsrer obigen Bemühung sich erinnern, dafs die yorgefuudenen MetaUcisteu diesel- 
ben. Geräthe beider Geschlechter sehen öfter vereinigt s^eigtenC^O- 

Die beiden unter no. 5. 6 abgebildeten Cisten gehören wiederum einer Scene 
weiblichen Putzes, einer jener Ankleidungsscenen an^ denen wir auf grofsgriechi- 
sehen Mysterienrasen nicht selten begegnen (^^) In jene grofsgriechische Mitte 
weist selbst die Technik der in Etrurieugdundenen Schale C^O ups hin, auf yrelr 
«eher jene Scene abgebildet ist; dagegen die etruskisclie Besondejheit ilfres Neben- 
werks ein merkwürdiges Zeugnifs . ablegt fdr die Einfuhrung des spateren Yasenstyls ' 
in Etrurien. Helena oder richtiger eine minder berühmte Schone, deren mit dem Ritual 
bacchiächer Mysterien gefeierte Hochzeit durch jenes Vasenbild Verewigt wird, sitzt 
dort, einen JSpiegel haltend, in Mitten zweier Gefährtinnen, deren eine' einen Sonnen« 
schirm über sie breitet Au. jedem Ende der Darstellung erblickt man einen halb* 

geöffneten Korb, der aus etruskischen -Werken uns bereits wohlbekannten Cisten- 

• • • • • • • • • • , . 

form entsprechend ) ohne Zyireifel auch hier, ein G^fafs ..des Spiegels und des mit * 
ihm yerbuttdenen^Badegeräths — , in Form und Inhalt ohne neue Besonderheiten, 
merkwürdig aber durch seine Verknüpfung mit den Mysterienvasen Grofsgriechen* 
lands und nicht minder durch seine, weit eher auf den abwesenden Bräutigam als 
auf die gegenwärtigen Dienerinnen hinweisende, Doppeizahl. 

Noch ein ebenfalls volcentisches und im kgL Museum zu Berlin befind-* 
liches C^) Gefäfs, dessen Firuifs und Zeichnung wiederum etruskischer Provinzial** 
arbeit augenföUig angehört, zeigt uns je eine ähnliche Cista auf der rechten Hand 
zwei schreitender Frauen^ welche auf beiden Seiten des gedachten Gefafses ver« 
theilt sind. Mit zierlichem Gürtel und Halsschmuck versehen, halten sie überdies 
eiti Torzüglich reich, wie mit Amuleteu, geschmücktes Halsband in ihrer linken 
Hand; vor ihnen ist je ein Polster angebracht. Sie scheinen in feierlicher Verrich- 
tung begriffen, und dem Anlafs einer solchen gehören vielleicht auch die seltsamen 

(99) Aasfiahmsweise finden sieb Striegel und Schwa^nm- 165 beruht »uTonxghp aa£ falscher Les4rt; nac^ der 

in der Hand einer badenden Fra« bei Passeri Pict.'I,30. " Variante «aTvar^oi' las bereits Hemsterhuja KÜ^Untiqtov. 

(lOOy jangUnge mit einem Sijifegel in der Hafld fin- (101) Oben S.. 7. 8. 

den sich hie und da auf grofs^riechischen Vasen (Pas^ (102) Tischbein Vaseft I, 2 und sonst. Vgl. Bötti- 

sejr III, 261. Miliin n,57J, bei deren entechiedenerMy- ger Vasengemalde I. 'S. 139 ff.* - ' ' :• ^ 

sterienbeziehung . aoch die mystische Geltung jenes At*. . ' . (103)* Völcentische S'diale im kgLAt^iseum za B^- \ 

tribnts (Creuzer Symb. lÜ. S. 498) sich annehmen IS/st. .ißa no.l611. cNenerwoHbeii^ Denkmälwr 8.40 ff.) 

in der Aufzählung des Ephebengerädis bei Pollax X^ ': (1^) ^i^^i^orhener .Stamnos aus Vplci, 
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Aufsatze ihrer Geföfädeckel an — , spitz emporstehende -Griffe , weim man nicht 
lieber ein Opferinesser erblicken will, wie wir t)beu(^^) auf einem AUar es fanden 
und wegen des ober wtirts angebraditen* Opferkuchens C^} bei Erinnerung attischer 
Cistakuchen.(*^') ^auch hier es yermuthen könnten* 

. XIX, 8 — rll. ADS spiBGBLZEicHNDNQBN, wclche im Verfolg dieses Werkes 
ihre Stelle finden^ reihen wir schlieXslich mehrere unter sich verschiedene, im AU« 
gemeinen aber derselben Grundform angehörige, Cisten s^usammen. Auf einqm Bilde 
palästrisqheü Gegenstandes {^^) wird die eine dieser geflochtmen Cisten, ohne' 
Zweifel als Badegeräth, von der Hand eines Jünglings "aäk Tragband gehalten (no. &), * 
und in ganz ähnlicher Verbindung lafst ein ähnlicher Korb auch aus einem neuer« 

' dings gefundenen Spiegel C^) sich erwähnen. JBEeiden Geräthen tÖlUg entsplrechend ist 
die an. ihren- Tragriemen juber einer berühmten Darstellung von Venus und AdonidC^?) 
aufgehängte Cista (no. 4J; wiederum ähnlich, dock mit der Bespüderheit pines/hocb-^ 

* gewölbten Deckels, findet sich unter dem Stuhl eij;ier Venus; neben der. Andeutung 
eines Spiegels, in einer Zeichnung ganz gleichen Gegenstandes ('^^ ein ähnlicher 
Korb /(no. 10). Weniger dieäen Geräthen als den übrigens gleichbedeutenden der 
früher betrachteten Vasenbilder (nö;3— 6) ist endlich der, wie auf dem Peruginer 
Gefafe (no. 3. 4} ohne Deckel gelassene, Korb, den wir zu angemessener Verglei- 
chung aus dem Borgianischeja Spiejgel der Bacchusgeburt (^^^) den vörer wähnten 
Cisten angereiht haben (no.9) — , in jenem berühmten Bild allerdings nicht mehr 
ein Gehäuse gewöhnlichen, oder auch des zu festlicher Lustration bestimmten Bade-» 
geräths, sondern, wie es au3 diesem letzteren Zweck natürlich hervorging, immer- 
hin auch jedes einznhäusenden Geräths bacchisch-mjjstischer Feier. 

Dafs eine solche religiöse Bestimmung einer und derselben Gattung von Ge- 
fafsen zugleich mit alltäglicher Anwendung gelten konnte, \vird hei Erwägung obi- 
ger Notizen sich nicht länger bezweifeln lassen; ohnehin ist es allzu natürlich, dalis. 
eine so einfache GeföTsform den Ansprüchen des gemeinen Gebrauchs nicht schlecht- 
hin entzogen wurde. Wenn nun aber die somit gewonnene Ansicht billigerwcise 
den Schleier lüftet, mit welchem die mystische Geltung uusrer Metallcisten der Ver- 
gleichuug ähnlich geformter Gefafse allzulange im Wege stand, so haben wir ihnen 
zum Schlufs auch noch andern italischen Hausbedarf zu verknüpfen als das Bade-. 

(106) Oben 'S. 57 Anm. 64* (108) Angeführt in meiner Abhandlung Ueber die • 

(106) DaTs dieser über der Cista der einen Figur Metallspiegel S.29 Anm.lQOff. ' ' - 
sichtliche runde Gegenstand mit dem gedachten spitzen (109) Victoria einen Jüngling verfolgend, der eine 
Aufsatz der Cista zusammenliangti heroht auf einem Cista tragt Aus Toscanella. 

Fehler des Zeicbpers. (110) Inghirami Mon. etr. II , 15. Vgl. meine Abii. 

(107) Aristoph. Thesm. 284: i» ^^^«^ t^v Hhvn9 Ueber die Metallspiegel Anm. 84 o. . 
»o&iXt x^T t^tX* to nonayov, onwq Xaßofiaa &ifom TaTi» (Hl) Ueber die Metallspiegel Anm. 84 d'. 
&tul9. (112) Ebdas. Anm. (Bi7, Inghir. Mon. Ktr. O, 16. 

•1» • ■ • 
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geräth bacchisclier Mysten. Wegeu der Aehnlichkeit der Form verglichea wir uosre 
Metallcisten schon früher (^^) den Bucherkapseln römischer Senatoren; hölzerne Cy*- 
linder, mit Metall gefüttert C^^} , wie die Bonarelli'sche Cista C^O v boten sie neben 
einander gestellten Bucherrollen eine horizontale Grundlage dar« In ganz ähnlichen 
Kapseln wurden auch. die Balsamflaschen weiblichen Putzes aufbewahrt, wie denn 
eine solche Kapsel, fast unversehrt, unter andern Geräthen eines hochzeitlichen Sil- 
bergeschirrs römischer Zeit auf uns gekommen ist^^^). Beiderlei Gerathe, die Bü- 
cher- wie die Salbenkapseln (^^), finden wir im altrömischen Ausdruck als Scrinia 
bezeichnet Mit gleicher Befugnifs des Sprachgebrauchs dürfen, so gut wie jene Sal- 
benkapseln, auch die ihnen durchaus identischen C^) Badedsten, die wir erläuterten, 
Scrinia heifsenj mit gleicher Befremdung und mit gröfserem Ergebnifs haben wir es 
schliefslich zu betonen, da& jene aus italischem Hausbedarf beiderlei Geschlechts so 
vielfach bezeugten Scrinien ans griechischer Sitte wenig oder gar nicht bezeugt 
sind (^^'0* Di^e Erscheinung ist nicht zufallig. Den üblichsten Inhalt jener mannig« 
fach gebrauchten Scrinien — , Spiegel, Badegeräth, Bücherrollen — , finden wir in 
griechischen Werken unverdeckt abgebildet (^^"); aber auch wo ein (xehäuse erfor- 
dert ward, scheint man in griechischem Brauch die eckige Form lieber als die runde 
benutzt zu haben (^^^}. Ueber das Alter der runden Schlangencista lälst sich strei- 
ten; häufig ist sie erst aus den Kaiserzeiten, hauptsächlich aus Asien (^^^3, aus frü- 
herem Brauch und von griechischen Mutterstädten wenig oder gar nicht uns be- 
zeugt (^^^3. Als heilige Laden griechischen Brauchs wiesen wir dagegen eckige Ci* 
sten nachC^^); wenn dieser Brauch auf Kunstwerken griechischer Art mehr und 
mehr sich bewähren wird C^% darf er für solche Fälle auch gelten, in denen römi- 



(113) Oben S. 9 Anm. 45. 

(114) Boissart 1II> 61. Ayellino Casa Pompei. p.59. 

(115) Oben S. 28 ff. 

(116) Silbergeschirr der Aateria, im Jahr 1794 auf 
dem Rsqailin gefunden; früher in Scheliersüeim^s, dann 
in des Herzogs von Blacas Besitz. Vgl. Lettera di E. 
Q. Visconti SU di una antica argenteria nnovamente 
scoperta in Roma I. (Koma 1793. 4.) päg. 18 ff. Ma- 
gasin encyd. 1796. I. p.357. Böttiger Sabina I. S.61ff. 
Taf. in. IV. 

(117) Scrinia mguentorum. Piin. H. N. XIU, 1.. 

(118) Treffend erkannte Visconti (a. a. O. p.9) das 
erwähnte,' fast kuppelförmige, Flaschenfutter in der an 
einer Kette getragenen cylinderförmigen Cista wieder, 
ivelche unter anderm hochzeitlichen Geräth auf dem 
Relief des zugleich gefundenen Sitbergefalses getragen 
erscheint; die Form jener Cista aber unterscheidet sich 
▼on unsem metallenen Badecisten nur durch einen ge- 
wölbteren Deckel, wie solcher somit auch an der Town- 
leyschen Cista (oben S. 49) weniger befremdet 



(119) Die sdijne Vatikanische Statue des Demo- 
sthenes (Beschreibung von Rom 11^ 1. S.94 no.72. Oben 
S.9 Anm. 45) hielt bereits Sarti wegen des daneben ste- 
henden Scriniums für römisch. 

(120) So pflegt namentlicli das Badegeräth (|i/ot^o<- 
Xf^KV&op : Letronne Fragmens d^anciens poetes grecs p. 
23 ff.) aufgehängt zu ersclieinen, und RoUenbündel wer- 
'den ohne Gehäuse nicht nur getragen (Tischbein Vases 
IV, 32. Gerhard Vasenbilder Taf. L. LI); sondern 
auch niedergesetzt (Stackelberg Gräber LXX, 1). - 

(121) Demnach sind die »ißiina Yqoftfiaxotpoqa bei 
PoUux (Oben S.9 Anm. 45) fiigliclier Tiereckt zu denken. 

(122; Eckhel Doctr. num. IV. p. 351 ff. 

(123) Ausnahmsweise aus Ath^n (Mus. Bunter. XU, 
14) und Kassope (Mionnet Suppl. III, 13, 4), auch aus 
einem archaischen Triptolemusrelief (Welcker Zeitschr. 
Taf. U, 8). Vgl. Anm. 147. 

(124) Oben S. 64 Anm. 89. 

(125) So erkenne ich in dem von Silen und Nymphe 
umgebenen FlQgelknaben eines von Avellino - (Descrt- 
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sehe Dichter C^) und Bildner C^^} die Schlangeucista ihres eigenen Festgebrauchs 
den viereckten Cisten griechischer Sage C*^) und Festfeier ("0 unterschoben. Selt- 
sam, dafs diese in römischen Bacchanalien so viel gefeierte Schlangencista nicht nur 
den älteren Denkmälern Griechenlands, sondern, wenn wir nicht irren, selbst, dem 
Mysterieuwesen Grolsgriechenlands C^) völlig fremd blieb ; vielleicht steht jedoch die- 
sem längst in Frage gestellten ("^) Räthsel gegenwärtig seine Lösung bevor. Nach 
lEÜlem Anschein ist es' die schon seit Pindar (^} nachweisliche und vorzuglich in Athen 
frfih verbreitete ("') Vermischung der attischen mit der phrygischen Erdgöttin (^^}, 



sione di una casa Pompeiana p. 53 ff. tay. VI) gtlehrt 
behandelten Erzrelie£i) nachdem die bezweifelte (1. c. 
p. 54 B) Mysterienform des von ihm gehaltenen vier- 
eckten Kastchens gesichert ist, am liebsten einen Bac- 
chos. Man mag das zur Cista gehörige (Nonn. IX, 127) 
bacchische Spielzeug (Clem. Protr. p. 15. Lobeck Agi. 

I, 699 ff.) darin enthalten glauben; eine ähnliche Cista 
oder Schwinge (Mus. Veron. 73, 2) trägt auch das rei- 
tende Kind einer bekannten Bacchuserziehung (Miliin 
Gall. 58, 229), und der Silen wie die Nymphe erin- 
nern an älinliche Darstellungen desselben Gegenstan- 
des. Schwierig wird dessen Anerkennung nur durch 
die Befliigelnng des Kindes, welcher seltene Kunst- 
gebrauch aber weit eher zulälsig ist (Vergl. Braun 
Kunstvorsteilungen des geflügelten Dionysos. München 
1839. Fol.) als der ungriecbische Brauch und Begriff 
geflügelter Genien oder die mythologische Seltenheit 
eines orphischen Eros. 

(126) So gebietet uns Ovid (Metam. 11, 554: fexta 
de vimine cista) die EricLthoniuslade, die Enripides 
(Ion. 276) nur als tciIj^o; ^cac, Pausanias aber (I, 18, 
2) als uiß»t6qj die Mytliographen als cista (ApoUod. 
III, 14, 6. Fulgent. Astr. II, 14; vgl. Mythogr. Mai 

II, 37. m, 10, 3) oder dsttda (Hygin. Fab. 166. Astr. 
n, 13) bezeichnen, für einen Schlangenkorb der übli- 
chen römischen Bildung zn halten. 

(127) Dem Entsetzen vergleichbar, das die Kekrops- 
tochter bei Eröffnung der eben erwähnten Ericlithonios- 
lade ergriff, spricht das Staunen baccliischer Tbiaso- 
ten auf römisclien Werken bald vor dem Schlangenkorb, 
bald vor der gelüfteten Phallusschwinge sich aus — , 

. beides zugleich am Deckel des Casaliscben Sarkophags 
(Miliin Gall. 64, 243). « 

(128) Oben S. 64 Anm. 89. Müller meint (Handb. 
d. Arcb. 57, 2) , weil das Deukalionsschiff XaQpa^ heifst, 
sei dieser Ausdruck auch elliptischer Form entsprechend 
und sei auch die Kypseloslade rundlich geformt gewe- 
sen. Dieser letztere Satz ist an und für sich unwahr« 
scfaeinlich, wie er denn auch der üblichen Ansicht wi- 
derspricht, und warum sollte Deukalion nicht in einem 
Kasten gedacht werden können, wie die Arche Noa auf 



den Münaen von Apamea (oben S.39 Anm. 27. Mionnet 
Suppl. Vn. pl. 12, 1) geformt wird? 

(129) Kaum sind auf griechischen Werken andre 
Behalter zn finden als eckig geformte (Vgl. oben S. 64), 
und die Mysterienvasen Grolsgriechenlands würden der 
mystischen Cista entbehren, wollte man nicht das läng- 
lich viereckte Kästchen dafür erkennen, das in den Hän- 
den von Eingeweihten nnzähligemal , aber auch als At- 
tribut des Mysteriengenius nicht selten (Dnbois Maison- 
neuve pl. 85), auf einer von mir herausgegebenen Hoch- 
zeitvase (Mysterienbilder Taf. V) überdies in der Hand 
eines Hermaphroditen sich findet 
• (130) Ganz ausnahmsweise findet eine hohe and 
deckellose Cista (wie Taf. XIX, 9) sich neben Bacchus 
auf einem grofsen apulischen Gefäfs des Bertiner Mu- 
seums (Berlins Ant. Bildw. no. 1000). 

(131) Kunstblatt 1823 (Hyperbor. römische Studien 
L S. 97 ff.). 

(132) Strab. X, 3 p.719:*o tc yaq Uhdaqo^ h if 
di&vq&fiß^ — iivfia&il^ wnp ntql Toy Jiovvaov Vfiwp 
%äp Tc nttXawp »al xüp vaitgop, fiexaßaq ano tovtup 
ffial' ao^ fi^p uataxil, /tatiq, na^a /AiydXoi f6fißoi »Vf^- 
ßaX»p »• T. X. — , TT/y Kotpmpiap x»p ntgl Toy Jiowaop 
anodix^iPTWP POfiifiätP nagu voiq ^'ElXvfOi xa2 %wp naga 
Toiq 0gvil mgl t^v fitjfiiga TWf ^ewi» awohUHuip uX- 
XiiXohq. 

(133) Strab. X, 3 p. 721: U^n^tOot, S\ «cjii^ ntgl 
TCc äXXa ipiXo^POvrttq diuTtXovOiP, ovtm nai ntgl rouq 
&€Ovq, JloXXa yuQ xdtp U'ixwp Uqwp naQt^^aPTO, äqjt 
uttl ixufioiSti&fjaap' kuI Sri xol xuOgqxia »ai tu fPgvyta, 
Tmp ii\p yaq Btpd^SiUtP UXaxttP fi4(tPfjTa$, xwp Sk 0f w- 
yt»p JtifAoa&iptiq (De cor. pag.313), d^aflaXXoiP t^v 
AlaxCifov iifftiqu nal avxop iq — innf&tyr^ /mpop ivol 
außol, vfii OTT^? Kai axxtiq vrjq* touto ya^ iari Saßu- 
C*cB nul Mf[tqi*a. Einen Kommentar zu dieser Stelle 
giebt Strabo selbst aus den Baccben des Euripides. Vgl. 
Soph. Phil. 395. Aristoph. Av. 873. Lys. 388. Vesp.9. 
Zoega Bassir. I. p.86. Lobeck Aglaoph. I. p.646 ff. 

(134) Den geflissentlichen Doppelsinn, der die pbry- 
gische Göttermutter ak eine und dieselbe mit Demeter 
voraussetzen liels, weist Zoega (Bassir. II. p. 86) aus 
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des asiatischen Sabazios C^^) und des thrakisehen C^) Bassar6s*(^^^ mit dem grie« 
chisch-itaUsehenBacchusdienst, welcher seit dem sechsten Jahrhundert Roms C^ die 
Entstellung älterer bacchischer Sitte, die Häufung des' baccliischen Personals durch 
Pan C^),Sabazius(^^) uiid Cybelediener^C**0> ^^^ gesteigerte Ausdruck bacchischen 
Lärmes (^^0 . u^^d Taumels, vor allem die Erweiterung des Scfalangendienstes C^^}, 



dem Baripidea (Hei. 1321 fip.) naeh. Die cerealischen 
Köpfe kyzikenischer Stateren der Cybele beiza messen, 
wäi: bin wohl begründeter Irrtbom des'Zenobios (Adag. 
ty, 71) ; auf eine gleich überraschende and* vielleicht 
nicht zufällige Weise begegnen ons auch anf römischen 
Werken,, auf den Familienmlinzen der Volteia, bald ce- 
realische Sehlangengespanne, bald der löwenbespannte 

'.Wagen. der phrygischen GÖtterinatter. Nichts lag nä-' 
her als eine völlige Yerscbmelzung beider Göttinnen, 
da sowohl Demeter (d« h. /^ M'^VQ)- als* .Cybele (Claud. 
Rapt. Proserp. 179 von Ceres: petit tnrrigeram Cybe- 

' leh» d. it. die Erde) theils diepersonilieirteKrdey theils 
eine Mattergottheit (Magna mater: Zoega.Bass. 11^ 81) 
bezeichnen. Im' altgriechischen Götterwesen trug zxk 
ihrer Gleichsetzung^ überdies d.r Umstand. hei, dais in 
cerealischen Götterkreisen eine oberste Göttin und Göt- 
termatter Ton ältester Zeit her bestand; I)ie Axio- 
kersa, deren Auslegung zwischen Demeler, Athene, 11^- 
thyifli, Gaa Olympia wechselte (Prodromus niyth. Kunst- 

' erkl. S. 113 ff.), ward heben Demeter und. Korä be^ . 
reits im cerealischen Götterverein von Akakesion als 
Götfermutter (Mfixiiq '&iup Paus. VIU, 37, I) bezeich- 
net; Kureten 'und Kory bauten waren in ihrer Nahe 
(ebd.-37, 4).' * • 

(135) Straik X, 3 p.721: littl 6 ^Vt^o^io« ik %&p 

dCov, naQaSMfi€¥oq ro7? Jtopvaov »ai apzoq. Zur Rr- 
läuterung dieser Stelle, welche den Dionysos sowohl ' 
dem phrygischenAtys als dem attischen lacchos verglei- 
chen laust,' dient der Korybanten Zusammenhang mit 
sabazisdiem Dienst (Lobeck Agiaoph. I. p. 642), haupt- 
'aSchUch aber die- mannweibliche Bildung, welche ich in 
den Idolen des Sabazius nachgewiesen za haben glaube 
(Anm. 140). Uebrigens galt dieser Sabazius sowohl für 
Zeus (Yal. Max. I, 3, 2: Sahazii Jovis aUh$) als für 
den von Zeus und Persephone erzeugten Dionysos Za- 
greus (Diod. {V, 15. Vgl. Lobeck Agl. I, 65Q ff.), wo- 
durch denn seine Vermischung mit den verschiedenen 
Götterdiensten Griechenlands um su mehr erleichtert 
wurde. 

(136) Strab. X, 3 p. 72] : %ai>ta raq- (t» O^tfiUMi) 
foixe Tolq 0Qvy(oiq Mal ovs ancMo« ft, n^t^ wioi bI 
0Qvyiq B^ipiuiv anoMol ilatp^ oura» jc«i tu U^a inii^uß 
liixtvnv^X^ai, So wird selbst der Name Sabazius für 
thrakisch gegeben (Schol. Aristopfa. Vesp.9); vgl. Creu- 
zer Symb. III. S. 350 ff. 

(137) . £in langes weibliches Gewand, wie es ge- 



meinhin ^em indischen Bacchus beigemessen wird, zejch-. 
net den Bassaros wie 'den Sabazius (Anm. 140) aas; and 
die Schlange, die dem sabaziscben Dienste vorzüglich 
eigen war (Anm. 143), bezeichnet Clemens Protr. p. 19 
(oben S.5 Anm. 26) als Symbol, des Bassaros« 

(138^ Die oben (S. 41 ff.) besprochenen Bacchana- 
lien, denen der Senatsbeschlufs vom' Jahr 566 entgegen- 
trat, werden' ausdrücklich als Sabazien bezeichnet. Bei 

' Valerius Maximus (I, 3, 2) heilst es: Cornelius üNspa^. 
hu praetor peregriniu^ qni Sahazii Jotii's culiu si- 

-.mulnfo mores romanos infifiere conati suni^ domos suas 
repeiere coeffU. Vgl. Lobeck Aglaoph. I. p. 650 ff. Oben 
S. 41 ff. 

(139) Die auf römischen Reliefs ' so häufige Figur 
des Pan ist auf .archaischen Bacchanalien unerhört, in 
Spiegelzeidinungen and späteren Yasenbildem selten. 
Mit Kybele (Pind« Pyth. UI» 138) und den Korybanten 
(Lobeck Aglaoph« I. p. 641) ist Pan seit alter Zeit ver- 
bunden. • Vgl Cceuzer Symb. m. S. 357. 360. 

(140) Als Idole des Sabazius betrachte ich gewisse 
bärtige und mit dem Modius bedeckte Idole, vor denen 
auf bacchischen Sarkophagreliefs hie und da ein Hah- 
nenopfer vollführt wird. Die Beziehung' dieses Hahnen- 
opfers auf sabazischen Dienst erkannte bereits 'Zoega 
(Bassir. ' II. p.-104 not 124), obwohl der Grund dieses 
chthonischen Opfers (Gerhard Ant. Bildw. taf. 75; So* 
krates dem Asklepios) ihm nicht klar war. Seine An- 
sicht gewinnt an Gültigkeit durch -den später bemerkten 
Umstand, dais jene Idole, denen auch eine vermeintliche 

. Bellona Winkelmann^s (Mon.'ined. no.29) und manches 
andre Fragment (Zoega Bass. tav.105. Clarac 132, 150) 

. angehört, mannweiblicher Natur sind. Vgl. Miliin GalL 
63,241. 64,242. Gerhard Antike BUd werke CX,L 2.. 
Beschreibung von Rom II, 1 S. 138. 267. Als halb er- 
haltene Thonfigur befindet sich ein ähnliches Idol, bär- 
tig, mannweiblich und mit phrygischer Mutze, in Herrn. 
Kestner's Sammlung zu Rom. 

(141) Cybele selbst wird auf baccliischen Reliefs sieb 
nicut leicht vorfinden; auf Marsyasbildern erscheint sie 
neben Bacchus als Ortsgöttin. Den Zusammenhang mit 
Ihrem' Dienst deutet auf schönen Werken ein köryban-. 
tenähnlicher Waffentanz an (Mus. Pio-Clem. IV, 9. Ger- 
hard Ant, BUdw. CVI, 4. Clarac 126, 332). 

(142) Tympanen und Cymbeln sind der ältesten bac- 
chischen Bildnerei so gut wie fremd, finden jedoch auf 
groisgriechischcn Yasenbildem nicht selten sich vor. 

(143) Obwohl das hohe Alter griechischen Schlangen- 
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endlich mit diesöm zagleicb die 'Umwandlung bacobischen' Festgeräths in der anf 
römischen Werken allverbreiteiten Weise beizumessen ist .'Neben der' eckig, geform- 
ten Mysterienlade des älteren Brauchs C^) wufste jener sabazische Schlangendiensi, 
den Demosthenes verflucht und bezeugt C^i^, einen hauptsächlich der Schlange be- 
stiinmten runden Behälter, wie wir auch im Cybeledienst ihn finden (^^®) , bereits fdr 
das alterte Griechenland hie und. da (^^') geltend zii machen« Das heilige Gerath äl-^' 
terer. Sitte Ward dadurch nicht aufgehoben; im erweiterten Festesprunk alexandrini-^ 
scher Zeit bÜeb es mancher Aenderung ausgesetzte^), bis die. asiatische Super«- 
stition römischen Bacchnsdienstes neben Phallusschwinge. C*^) und Kernophörie (*^),. 



dienstea darcb den Mythos heiliger Cisten (oben S. 64) 
gesichert ist, so fehlt es doch auf ardiaischen Werken an 
Sj^nrepi eines solchen in Knltasgebraochehfestgesteillen 
Ditenites darghans. first -anf Vasen' nolaniseher Art fin- 

.'den sich einige (De Witte Gab. Dnrand 179. 392)^ auf 
grolsgriecbiscl»en- mehrere Spuren dieser Art; häufig ist 
dergleichen erst in den Bildwerken röirtisober Zeit Die 
Crsa^e dieser Erscheinung in- den Sabazien zu suchen, 
sind wir schon durch die sabaziBche Formel von Stier, 
und Schlange (JuL Firm« cap. 2S. Creuzer Symb. Hl, 
361) berechtigt; dorther stammte der. mystische Brauch, 
den Schlangengott Im. Basen zu hegen - (6 'M Mlnov 
&w eieoout'rotr. p.16. Obten S.62,65), lind aber seine 
alte* Begründung im Schlangenmythos der Pen<epho'ne, 
wie langst Tor Diodortis (IV;i6) und Nonnas (VI, 10$.* 

' Vgl. Lobeck Agl. I, 650 ff.) die M&nzeii von Selinas 
(MiUin GalL 66, 345j ih» uns vor Augen führen. ' 

(144) Öbeia Anm. 89. 124. ' 

(145) Demoöith. de cor. p. 513 'ff. (vgl. Lobeck Agl. 
'I« p. 646 ff.): '^oifq ofu^ %ovq näQituq ^klpttv »al {mi^ 
f^f MKfttkijq uUt^mw Moi ßoiv tvtli aaßoi lu' t. X. 

(146) MiUin GaU. 82, l&r. Vgl, Zoega Bassirii. L 
Uv.13 pag.104 not.126. 

(147) Die seltnen M'unztypen von Athen und Kas- 
. sope wurden bereits oben (Anm. 123) erwalmt. Ale» 

xandrinbcher Zeit mag der schöne Kamee angehören, 
wo Dionysos und Demeter in kentaurenbei^anntem War- 
gen vereint sind (MiUin Galt. 48, 275). 

(148) Seltsam, da(s im iiberschwenglichieirbaeohischen- 
Festzug des Ptolemaus* Pliillidelphus (Athen. V, 25 ff.) 
statt alles andern Qist'engeratbs nur dei" kolossale Phal- 
Ins erwitiuitr wird (p.* 201 £); von Schtangendienst ist 
dort keine Andeutung, Obwolil die phrjgisdie Beziehung 
aof Rhea nicht fehlt (p. 201 D). 

• (l40). Die .cerealische Schwinge, welche bald mnlden-- 
förmig ,^efloditen (Millin GaU. 67, 232); bald und am 
häufigsten in konventioneller Gestalt, als eioe vom offene 
und nur binterWarts geschlossene schmale Fliehe (Ger- 
luurd Ant Bildwjerk^^ CXI, 3. .(retischer Sarkophag bei 
' Pashley Creta U. p. 17) dem .daher Umvit^iq genMaten 



Knaben Baochus zur Wiege diente, wird in letzterer Form 
als Behalter des veJrhuUten (Miliin. GalL 63, 268) oder 
x>ffenen. (Ant Qildw. CXII, 1> Phallus oder auch von 
Fräditen (Winck; Mom lio. 26. MiUhr PalL 41, I9& 69,' 
261.. ClarAc 217, 314. ifitt d*Brei)h IV, 14),' in. denen 
der Phallua versteckt sein mag, in baochischen Zügen- 
und Opfern zur Schau getragen. Ztir'Bekeichnung fat 
jene, cerealische Phattusscbwinge^ die wol auch ge«> 
schlöbsener sich denken läist Cnschb. II, 14), dient nun 
lediglich das griechische Wort Umvqp^ das* römische 
vannug} als Ausdrucke eines ganz ähnlichen flachen 
Korbes haben jedooh auch die Worte »a^otiP. iind awitpn ' 
ihre. Cru'itigkeit,. daher denn für flache Opferkörbe, .wie • 
sie im'pansklienäischen F^stzng liblich waren und l/»ya 
- beifsen' konnten (^^yuptiv; ajwtolt XUtpo^at nQoqr^ixta&M . 
ap. Pluti^rch« de Fort p. 99), der Nagie des Kanc^ho- 
rengerätbs {jta^ajuif Aristoph.- Av^ 850. 863) bezeichnend 
war, derselbe Aifsdrock auch fdt baochische Züf^e galt 
(Hchol.' Aristopb. Ach« 1087) und die asa^ij dem Umvop 
nicht minder gleichgesetzt wird (Etym. M. d^olnj). Vgl« 
Spanhem^ zu CalL (1^.127. Winck. Mon^ ined. p. 65 ff. 
Pittore d^ßrcol. iy,12 p.5r7. Um sa irriger ist es, den. 
langen und flachen Phalluskorb lUww mit dem runden 
und tiefen Schlangenkorb zu verwechsehi, wozu Span- 
heim a.a.O. durch eine ganz vereinzelte Notiz desPro- 
klus (in Tim.'p. 124: Ukwp ftkp ii^l vijc «^cd^c ^«- 
fUr^ «ai 9^ofXk uM »«fMv/^aaa) verleitet ward. 
Deutlich ftnterschieden und yereinigt zugleich sind beide 
auf dem Casalischen Sarkophag (Miliin GaU. 64, 243), 
auf- dem Brsunschweigiseben Onyxgeials (Gerhard AnC« 
Bildw« CCCXI, 21) und sonst hie und da (Ant Bildw. 
cxn, 2). ". 

'(150)'iC^ya, ülpti* K^w«, %ä xjj fiifvql tiv &t^ 
iiu&v6^9a. Kiqwoq, at€fa¥U.{^)^ i'rr*}^ «fa^ia. Aas 
diesen drei ArtU^eln äfiä ^Q8ychios, welche ihres ieivr 
lealißcheU Kommentars noch becl&rfen, is^ zur ZetC ib 
viel* Uar, da(s der Ausdruck uf^foq (6 und %p) anf 
' phrygischeii Cybeledienst und auT irdene Gefais^ .bezGgUeh 
ad. Für des x^ro« Gebrauch im C^rbeledienstiengthanpl- ' 
sap^lich Nicander '('Aaexiph, 217): ^ «Tf xs^ye^o^oc 
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Dionysos' and der mystischen Themis (^^') Zeichen C^^) im Schlangenkorbe des Bas- 



laxoQO^ ßtfiiarQHi'Pilrjqt ilpadt • . • mit dem Scbolion: 
K€^90ip6qoq $1 Tovc »QOTfiQaq ifi^ovoa UQtta, ud^vovq 
^aal Toi/q fivatiMohq vpaT^^a^ » i^* mp Ivx^cvq Tt&iaou 
iaxo^oq ik i) PitfMQoq, uai ßmfiUnqui ^ Uqtui v^c K^a- 

Qia avniq inntXolaiv. Eben darauf bezüglich ist ferner 
der Aasdrack uiQvaq fdr einen ^hrygischen Tympanom- 
Schläger (Anthol. I. p. 204. Lobeck Aglaoph. I. p. 27) 
und titqvoipQqoq fax einen rasenden (Athen. Xiy9 629£), 
der Natur des Cybeledienstes entsprechenden, Tanz, der 
sich im mystischen Ausdruck ixtQPOfpoQtiaa (Clem.Protr. 
p. 16) und im Bild einer bacchischen Tänzerin (Pit- 
ture d^Ercol. III, 31 p.l54 not. 6) allerdings wiederer* 
kennen läist, wenn anders der auf ihrem Haupt gehal- 
tene verhüllte und lorberbekranzte Korb dem Ausdruck 
uiqpoq entspricht Dais Hesychius den Miq*oq ein Thon* 
gefäis nennt, ist dieser Ansicht nicht entscheidend zu- 
-wider; wohl aber ist es schwer, manchen andern Um* 
stand mit dem. Begriff eines langen und flaolien Korbes • 
{Xiuvopt »a90VP , anufn Anm. 149) zu vereinigen. Bei 
dem sabaziscben Hahnenopfer (oben Anm. 140) pflegt 
ein^ mit Früchten gefüllte tiefe Schale nicht zq fehlen, 
.wie der Archigallus sie trägt (Millin Gall. 82, 16*) 
und wie sie auch in cerealischen Thonfiguren (Gerhard 
Ant Bildw. 98, 2. 3. 99, 9—13) zugleich mitkoryban- 
tenähnlichen Sdüldträgem (ebd. XCiX^ 6. 8.) sich ün* 
. det DtSa der Scholiast des Nicander (a. a, Ö.) gerade 
solche Schalen als Misdigefalse (»^«v^^oc)) und zwar als 
mystische Qtvinuiovq)^ bezeichnet, ist an und für sich 
wohl denkbar und wird überdies durch die Bemerkung 
wahrscheinlicher, man habe Lampen darauf gesetzt (I9 
m9 Xvxf^ovq m&iaah. Vergl. Xvxvoq als Themissymbol, 
Clem. p.l9; oben S. 6 Anm. 26): nämlich wie auf den 
ähnlich geformten, für Wasser und Feuer geeigneten, 
Yestaschalen ((roui, irxdlai Klausen Aeneas II. S.829ff. 
Taf. lY). Indeis reicht dieser in die neueste Kunster- 
klärung übergegangene Begriff des phrygischen und 
bacchischen miqvoq für die Bedeutung dieses Wortes 
nicht aus. In den Reinigungsgebräucben des Zeus Mei- 
lichios {Jioq ki»Siop Preller zu Polemo p. 140 ff.) ward 
«/^v9C Ton Polemo (Athen. XI, 476 F. 478 C. Preller 
Fragm. p. 142 ff.) als ein thönemer Behälter zusammen- 
gehefteter Opfergefäfse (»jyüov Mtgafiiovv ffxot h ain^ 
noXXnvq *o%vXla*ovq »MKoXX-^wovq, ip otq lUft fitiumpta 
s« T. A.) beschrieben, und während nach Konstdenkmä- 
lern dergleichen Behälter nur als geschlossene Opfer- 
platten zu denken sind (viereckt mit eingesetzten Fläsch- 
cben : Thoafignr im Museum zu Berlin) , spricht eben 
dafür Polemo selbst,' indem er den niqpoq dem Jl^My 
▼ergleicht (ebd. 476 F: ö Sk ßamuoaq o^to, oIqp Xtatpo^o^ 
^ijaac» xwimp y^vwftf). Diese Gleichsetzung des uiqißoq 
mit dem Uu^np, wie sie Yisconti (Pio-Clem. lY,' 29) 



willkürlich annahm, Zoega (Welcker*s Zeitschr. S.394) 
aber bestritt, wird durch PoUux bestätigt (lY, 103: 
XUva uul ioxuqldaq tfi^p, ni^a 91 %uvta ^KctiUlTo); 
auch ist sie nicht zu enlbehren , wenn man nach ent- 
sprechenden Figuren eines Tanzes sucht, dessen losge- 
lassener Charakter einen Grund haben muiste, wie da» 
A/»foy als verhüllte Phallusschwinge ihn darbot Den 
.erst erwähnten Begriff euier Frnchtschale und eines 
nqmiiq fivatwoq damit zu vereinigen, steint uns den- 
noch nicht unmöglich; phrygisch-bacchische Gebräuche, 
welche jene Fruchtschale neben einer Phallusenthullung 
zeigen (Ant. Bildw. CXU, 2), dienen zur Bes^tigung. 
Demnach mag das Wort uiqvoq als allgemeine Bezeich- 
nung phrygtscher Opfergefölse sowohl dem gesammten 
BehäKer jener im Liknon enthaltenen Frucht- und PhaU 
lusopfer als auch den kleineren Gefäfsen gegolten ha- 
ben, aus welchen jener Behälter bestand — , ja es. wird 
trotz der nachgewiesenen Gleichsetzung von *4qvoq und 
XUpop für unsere Terminologie vermuthlich angemessen 
sein, den letzten Ausdruck auf die Phallusschwinge, dea 
Ausdruck itiqpoq auf die tiefe Fruchtschüssel zu beschräa<> 
ken^ Fruchtbehälter jedoch, welche keinem jener Begriffe 
angehören, entweder als Körbe (wxpa, AfUllin Gall. 63i 
241. 68,260; oder als Fruchtplatten {ntpiMi%q. Ygl. Poll. 
lY, 103), ihre Trägerinnen aber mit dem allgemein«! 
Ausdruck von Kanephoren zu bezeichnen. 

(161) Clem. Protr. p. 19 (oben S.6 Anm.26): t^c 
O^fiiSoq %ä ano^^TjTa a^f^ßoXa^ Mit dieser Themis kann ' 
nur die in Delphi (Paus. X, 6, 3), Phigalia (ebd. YllI, 
26, 4) und Olympia (Y,*14, 8) eben so benannte Erd- 
gÖttin gemeint sein, welche auch des Prometlieus Mut- 
ter hiefs (Welcker Aesch. Trilogie S. 41 ) und in Tana-- 
gra (Paus. IX, 22, 1) neben Dionysos verehrt ward. 
Fremdartiger und schauriger als die üblichsten GÖtter- 
namen mochte jene Benennung der schwarzen arkadi- 
schen Demeter und orakelnder Erdgöttinnen den Be- 
kennem asiatischer Religioosvermischnng willkommen 
sein, um bei sonstiger Begriffsverwandtschaft den ce^ 
realischen Dionysos mit Cybele zu verknüpfen.. 

(162) Die Abbildungen der Gista mystica lassen fast 
durchgängig nur die Schlange bemerken; nur ganz aus^ 
nalimsweise ,ist auf dem braunschweigischen Onyx auch 
eine Traube sichtlich, und ein frucbterfüllter Korb, den 
die Schlange umwindet, ohne daÜB ein Deckel dazu sioii 
eignete, auf dem Gabinischen Thierkreis (Miliin Galk 
29, 88 h) gleichfalls als Cista mystica anzusehen. Des^ 
senungeachtet steht wenig entgegen, um auch in den 
.üblichsten Abbildungen jenes Schlangenkorbes in der 
Tiefe seines Bodens jene Gegenstände, sämmtlich oder 
zum Theil, vorauszusetzen, welche Clemens (Protr. p^lOl 
Oben S. 6 Anm. 26) als Inhalt mystisdber Cisten ver- 
zeichnet. Yiererlei Kuchen erwähnt er zuvördent, de» ' 



Digitized by 



Google 



TAF. XIX. MYSTISCHE CISTEN. 



T3 



saros C^^) als in der alleinigen Cista mystica zusammendrängte. Für die Schlan- 
gengankelei bacchischer Zuge war die eckige Form yielleicht weniger bequem als 
die runde — , auch symbolische Grande mochten ihre Kreisform unterstützen C^*}; 
jedenfalls spricht Alles dafür, dafs das asiatische Gerath der Cistophoren erst im 
Zusammenhang asiatischen Bacchusdienstes seinen Weg nach Griechenland fand, 
während dieselbe asiatische Gefafsform in den Scrinien Italiens alltäglich und, dem 
Volksglauben nach, weit länger als phrygischer Dienst (^^^), nämlich seit Aeneas (^^^), 
geheiligt war. 



ren Süfsigkeit kein Hindemifs ist, ihre doppelsinnigen 
Namen (Lobeck Aglaoph. I. p. 702 ff.) zugleich auf py- 
ramidale Herzform (nvgafildtq. Vgl Miliin Gall. 29^88^), 
WoUenknaael (tolwm. Vgl. ^low r^ior Athen. XI, 478D. 
Paas. Vm, 42, 5) und Brüste der Erdgöttin (nonava 
noXvofiftt»^) «ben so fuglich zu deutei^, wie apollini- 
sche Kuchen Bogen- und Leierform hatten (Lobeck Agi. 
I, 704 ff.) und zu ähnlichem Zwecke die Pballusform 
galt (Aristoph. At. 570. Athen» JL, 441 F). Nächst 
Körnern Ton Salz (xopSgot aXäv) wird demnächst der 
bacchischen Schlange (d^aii»y, ogytov /fiopvaov Bua^ 
0aqov) gedacht; femer Granatäpfel {(oial) und derglei- 
chen (uagSla^f Herzen, oder ic^ada», Zweige: Lobeck 
AgI. I) 703), Feuerstengel und Efeu (paq&fjxiq jm ual 
M*Tto(), noch ein brustahnlicher Kuchen (9^o7c. Moeris : 
nififta TsXarv fxop o/npaXop) und Mohn (/i^nmptq) ge- 
nannt, endlich, als der Themis-Cybele (Anm. 151) Ge- 
heimstes, stimulirendes Origanon, die Lampe (Ivx^oq^zum 
n^Qvo^ gehörig, Anm. 150), das Schwert (l/^oc, nämlicfa 
der Korybsnten) und der weibliche m/c* D^r Phallus 
bleibt unerwähnt, bis zur Erzählung des Kabirenmordes 
(p. 16. Oben S. 5). 

(153) Clem. a. a. O. : Sganrnv 6Qyi09 diovvaov Bav 
Qaqov, 

(154) In der kosmischen Bedeutung des Himmelsge- 



wölbes diente der Polos als Hauptschmuck in ältester 
Götterbildung (Antike Bildw. Taf. L Prodromus myth. 
Kunsterkl. S. 6)^ und in gleicher Bedeutung diente dSK 
Tynipanum der phrygischen Göttermutter (Auguitift. 
Civ. D. yil, 24: tfWid tymfnnum haheat^ Mif^ificari or- 
dern terrae) und sabazischen Mysten (Kihqp i» TV/iffa- 
*6u Clem. Protr. p.l3). In Spiegel und Ball fan'I man 
Himmel und Erde symbob'sirt (Jo. Lyd. de mens. p.82. 
Creuzor Symb. III, 391); ein andermal galt dieselbe 
Scheibenforni vielleicht auch dem Mondgesicht, und eine 
im Mondfest iX§ptif6gta gebrauchte Cistt, ilipfj (PolL 
X, 101. Lobeek Aglaoph. I. p. 56) benannt, hatte bei 
gewöhnlicher Rundung ihren Namen nur etwa Ton einef 
gesuciiten Aehnlichkeit mit der Mondscheibe erhalten. 

(155) Die frühe Gründung des Cybeledieostea in 
Rom (a. n. 549. Vgl Li?. XXIX, 8—14. Ovid. Fait 
IT, 247 ff. , Zoega Bassir. I. p. 48. 88) ist zugleich ein 
wichtiges Datum für die mögliche Abkunft der ruiden 
italischen Cisten aus phrygischer Sitte« 

(156) In einer runden Cista trägt Anchises auf der 
Tabula Uiaca (Miliin Gall. CL, 558, 109. Oben S. 5 
Anm. 23) die troischen Heiligthümer ; ebenfiiUs rund ist 
dieselbe Cista auf drei mir bekannten Gemmenbildem 
desselben Gegenstandes. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 

SPIEGEL IM ALLGEMEINEN. 



TAFEL XX— XXX. 



hdin halbes TauseudQ von ZeichnuDgen hat, in eherne Scheiben gegraben, unler 
dem griechischen Knnstbesitz Etrariens sich erhalten. Die ursprungliche Bestim- 
mung solcher Scheiben uns klar zu machen, die auch ohne Verzierung sich fin- 
den C} 9 fragen wir vergebens nach den Umständen ihrer Auffindung. In den Grä- 
bern, denen unsre etruskische Kunstwelt entnommen ist, sollen sie ein und das an- 
dremal auf Gefafsen gelegen haben (7); häufiger hat man sie in Gefäfsen wirklich 
gefunden, nämlich in den metallenen Cisten, die wir bis hieher erläuterten. In Er- 
mangelung sonstiger Andeutung ihres Gebrauchs bleibt diese Aufbewahrung der von 
uns uuangezweifelten Spiegel ein doppelt wichtiges Factum. Der mäfsigeu Anzahl 
solcher Spiegelcisten unbeschadet kommt die regelmäfsige Auffindung des darin ent- 
haltenen Geräths bei sonstiger Dunkelheit seiner vormaligen Bestimmung uns zu 
Statten, und wenn es wahr ist, dafs jene Spiegelbehälter der von uns geschützten 
Benennung mystischer Cisten gemäfs dem Religionswesen des Allerthums nicht 
fremd waren, so wird eine ähnliche Voraussetzung vermuthlich von vorn herein auch 
den darin vorfindlichen Spiegeln eingeräumt werden dürfen. 

In solchem Zusammenhang hat die von Inghirami (*) f^^ ^^^ Denkmälergat- 
tung dieses Werks aufgestellte Benennung mystischer Spiegel manches Empfeh- 



(1) Nach dem gegenwärtigen Bestand meiner Zeich- 
nungen. 

(2) Etwa als vierter oder fünfter Theii des gesamm- 
ten Vorraths etmskischer Spiegel; da der Knnstliaadel 
jedoch nnr die bildlich verzierten Spiegel in Ehren 
hält, 80 ist es schwer, ein solches Verhäitniis mit Si- 
cherheit festzustellen. 

(S) Bei Perugia und bei Arezzo, laut Ciatti (Memo- 
rie di Perugia IV. p. 120 : eopcrchi di iinK? cinerarie). 
Vgl. Inghirami M. Etr. 11, 1 p. 10. Auf einem aschen- 
gefüllten Erzgefafs fand sich der als ,,Patera Cospiana"" 
berühmte Spiegel der Minervengebart (Miliin Gall. 37, 
126), den Legati (Museo Cospiano HI, 30 p. 312) des- 



halb als coperchio di uma in hronzo bezeichnet Von 
dieser sogenannten Patera sagtLanzi (Saggio IL p.208) : 
fu trovata in Arezzo sopra un vnw di ceneri, e lo stesso 
ho saputo di motte irovate in VoUerra. Nach sonstiger 
Erfahrung kann ich jedorh diese letztere Notiz, auf 
welche sodann die Ansicht sich stützt, als haben diese 
Geräthe zn Todtenopfem gedient, nur für eines der 
vielen Gerüchte halten, wie es auch ohne hinlänglichen 
Grund denen, die um Ausgrabungen wissen, leicht ab- 
gefragt wird. 

(4) Inghirami Monunienti etrusclii. Serie II. Specchi 
mistici. Vol. I. p. 9. 76. 
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leiide, und mau wird wol erwarten, dafs, naclidem wir den Mysteriengebrauch der 
metallenen Cisten, wenn nicht ausschlierslieh , doch mehr als bisher zuIäCsig befun- 
den haben, die aus ihnen entnommenen Scheiben uus für Mysterienspiegel gelten 
Werdens Statt dessen können wir nicht umhin jener Ansicht und allen daraus ent« 
springenden Folgerungen, noch ehe wir zu den Denkmälern selbst übergehen, gleich 
anfangs entgegenzutreten. Gegen den Tempel- und Mysteriengebrauch von Spie- 
geln ist im Allgemeinen freilich nichts einzuwenden. Chariten sowohl als Eroten 
hielten zur Schmückung tler Liebesgöttin den Spiegel bereit O, der als häufiges 
Attribute^') und Weihgeschenk ('} in ihren Tempeln prangte; Juno^s und Minervens 
Tempelbilder wurden mit vorgehaltenem Spiegel geputzt (^), und in mystischen Sa- 
gen und Gebräuchen hatte der Spiegel nicht minder seine Stelle. Wie im arkadi- 
schen Despöna -Tempel eine spiegelnde Wand die Gottheit abstrahlte, ohne das 
sterbliche Bild des Beschauers wiederzugeben (^), wie der weibische Bacchus thra- 
kischer Sitte bei Aeschylus Schwert und Spiegel trug C% ^^^ ^^^ ebenfalls thra- 
kische Zagreus vom täuschenden Spiegel geblendet dem Schwert der Titanen zum 
Opfer fiel CO ^^^ ^^^ wiedergeborene Dionysos im Spiegel, den Hephästos ihm 
schmiedete, sein eigenes kosmisches Bild zum Vortbeil der Schöpfung erkannte (^0, 



(5) Eine der Grazien auf dem Chigiscben Marmor- 
gefals (Zoega Abhandl. V, 13); Amoren hanptsächlich 
auf Gemmenbildern (Winck. Stoscb. II., 548 — b50. Tassie 
(5214) und sonst. 

(6) Häufig auf Vasenbildern und auch auf Gemmen; 
ein Klappspiegel ist dem zierlichsten Erzfigiirchen einer 
Venus in der Berliner Sammlung in die Hand gegeben 
(Mus. Bartold. p. 36). Als eigenstes Attribut derselben 
Göttin erscheint der Spiegel noch im späten Kalenderzei- 
chen § (Beckmann Gesch. der Erfind. 111,369. Vgl. 
unsie Taf. XXII, 3); aber auch schon in alter korinthi- 
scher Bildung (Millingen üned. Mon. II, 26) hält sie ein 
leuchtendes Erz, welches nicht minder einem Schild als 
einem Spiegel (Gemälde: Mon. d. Inst III, 6, 1. Vgl. 
Siavyia jifaAxov Callim. Fall. 21) gleicht. 

(7) Spiegel der Lais Anüi. Palat VI, 18 u. dgl. m. 

(8) Vom Tempel der samischen Juno sagt Apulejus 
(Florid. cap. 15): Ihi donarium deae perqtutm opulen- 
fttm; piurimn et argenti ratio tu lanctbwy »peaUis, 
poculis et huiusmodi utenMiHhus. Seneca Epist 95 : Fe- 
temus lintea ei »trigile» Jovi ferre, speculum teuere Ju- 
«owi. Augustinus Civ. D. VI, 10: Siinf qwte Jtmoni ac 
Minervae cnpillos disponant — ; nmt qtttte epecvium fe- 
neant. Dazu die alle Inschrift bei Gruter. 5, 6. Orell. 
1279 : Jovi . Jiificm . Afiiifr . Antonio . M . Lib. AphrodiHa . 
sctfphos . H . Venereum . speadum . domm . dedit. Vgl. Spaa- 



hem. zu Callim. Lay. Fall. 21. Gori Mus. Etrusc 11^ 
p. 321. Creuzer Sjmbolik III. S.497. 

(9) Pauian. VIII, 37, 4: tp dih^ Si iMpxt h %ov 
vaoVi KttxonrQor ^Q/ioa/^^POP hilp h vf fo^X^. %ovto ^ 
xiq nqo^ßXinfi x6 naxonxqov , iavtop fthv t;ro» nuPTma" 
üiP u/ivdQtiq fi oirJ^y o^ixat xiiP ugz^v* ra dk u/al' 
fiaru TCtfr &i£p Mai avro Kai top B'qovop iarip ipo^ytiQ 
^taoao&ai. Vgl. Plin. H. N. XXXIII, 45: excogitantur 
et monstrifica, nt in templo Smymae dicata ; ferner das 
cerealische Spiegelorakel Paus. VII, 21, 5. 

(10) Aristoph. Thesm. 140: xtq Sai xvtonr^v uai 
^l^fiovq Hotpmpla] Vergl. Creuzer Symbolik III. S. 346. 
392. Welcker Aesch. Trilogie S. 321. Einem Jüng- 
ling, der sein Haar putzt, hält Amor auf einem Gem- 
mcnbilde den Spiegel Tor. 

(11) Nonn. VI, 172 : xuQxaqitj T^xijpiQ iStilfioaPTo 
/inx^fl» «^»vvny po&op ilSoq omntvopxa HoxoitxQ^. 
Ebd. 203 : Ziv^ — yipmau»p auiotpxa xvnop 6olioto ua- 
xomx^ov. Vgl. Creuzer Symb. III, 391 ff. 

(12) ProcL in Plat p. 163: äqntg 6ii *ai xii honxqa 
xäq ififuatiq vaod/x^at *axa xt^p UUxffra xtiP iavx^p, 
naXat Sk xoi xoXq ^loloyoiq iiuxiiSitoxtfroq naqiilfinxat 
avfißolop ngoq xifp roiqap iatonXii^woiP xov napxoq» d*o 
uai %6p 'Hqiataxop tqonxqov ^aai ffo*^aa» t^ 
Jtopva^, th o ifißJJif/aq o &ioq ual iXdttkop iavtov 
&taaafiepoq n^oijX&&p ik oXtiP «^•' fitQtoxriP dtifitov^- 
yUp. Vgl. Creuzer Dionys. p. 39 ff. 294. 
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ging billigerweise der Spiegel ins Festgeräth der Mysterien flber('^), und es ist 
wol nicht blofs zu festlicher Schmuickung, sondern auch für den Zweck einer my* 
sÜschen Götterbeschauung (^*) und Reinigung (") , wenn die Mysterienbilder Grofs^ 
griechenlands im Zusammenhang religiöser Feier C% der Hochzeiten C^) und haupt- 
sächlich der Gräber ("), nicht nur Frauen, sondern auch Jänglinge C^) mit demSpie^ 
gel uns zeigen. Dafs aber mit solchen Mysterienbildern metallene Spiegel grofs-^ 
griechischer Abkunft nur selten C~) zum Vorschein kamen, dafs umgekehrt die 
etrnskisehen Gräber^ denen wir unsre Spiegel verdanken, nebenher in Vasen und 
Todtenkisten eine durchaus populäre Bildnerei uns zeigen C^), dafe endlich die uns 
bekannten Spiegelbilder, ihrer Gottergestalten unbeschadet, selten im Gegenstand, 
seltner in dessen Auffassung einer mystischen Deutung Raum gestatten (") ^— , diese 
Umstände sind gewichtig genug für uns, um, allgemein genommen, unsre Metallspie-^ 
gel lieber für Putzgeräth (") als für Tempelschmuck C*), um die Metallscheiben my- 
stischer Badecisten lieber für ein Geräth des Bades als der Mysterien zu erkennen* 



(13) Ais. IVtysteriensynibole werden bei Clemens 
(Protr. p. 15) aOTQuyuXoqj a<patgu, argoßdo^y ft^^Xa^ 
goftfioq^ tqoitTQovy noxo^ dergestalt erwähnt, dafs in 
dieser Notiz zugleich ein ergänzender Kommentar ent- 
halten ist für die unmittelbar Torhergehende orphische 
Aufzählung bacchischen Spielwerks: xwvoq xal qo^ßoq 
nai nafyvia xuftniafyviay ft^Xare x,t.X. Der Spiegel, der 
Sn solcher Geltung aus Nonnus bekannt ist (Änm. 11), 
ist samt den Wollenfaden dabei ausgelassen; dagegen 
sind Q6/*ßoq und ^^Aa, Kreisel und Hesperidenäpfel, mit 
gleichem Ausdruck wiederholt, und zwei andre symbo- 
lisclie Spielgeräthe bei wechselnder Bezeichnung wol 
ebenfalls einander entsprechend. Statt mit Lobeck (Agl. 
I, 700) den xtivoq für einen zweiten etwas verschiede- 
nen Kreisel zu halten, erkennen wir dieses Symbol des 
Schattenreichs (Nonn. VI, 90) nach alter Autorität (Lo- 
beck 1. c.) für den winterlichen Pinienzapfen, arQoßiXoq, 
und nach so entschiedener üebereinatimmung beider Ver- 
zeichnisse darf man vielleicht auch die nafyvta xmftnt- 
aiyi/ia nicht mehr fiir Gliedermanner, sondern für einen 
poetischen Ausdruck des gliederbeugendeo Knöchels 
(oiuxQKyaXoq) halten. 

(14) Vgl.Anm.l2. Creuzer Symbolik HI. S. 425.496. 
Das Götterbild im Spiegel vervielfacht erblicken zu lassen, 
war auch in ägyptischen Götterzügea üblich; Apulejus 
(Metam. XI) spricht von Isisdienerinnen, quae nkentihus 
»pecnlis pone tergum revenis venienii dene obvinm com- 
monsirarent obse^num, 

(15) So betrachtet Raonl-Rochette (Monumens in^dits 
p.l87) den Spiegel als ^ySijmhoU de la pttrete, qui etait 
teresultat et rohjet de VinitiaUpn,'^ 

(16) So in den Mysterienbltdern bei Tischbein HI, 
14. 40. 



(17) So bringt auf dem schonen Vasenbild einer mit 
cerealischem Kopfputz geschmückten Braut, welche den 
Amor herzt (Tischbein IV, 18), ein dienendes Mädcheni 
Spiegel und Kranz herbei. 

(18) Häufig im Personal grofsgriechischer Todten- 
Opfer: Miliin Gall. 136 bis» 500 u. s. w. 

(19) Der Gebrauch des Spiegels fiir Männer gehört 
römischer Weichlichkeit an (Juvenal. XI, 99: speetdum 
pathici gestamen Othonis); dennoch ist dieses Geräth 
auch Jünglingen griechischer Sitte nicht fremd. In ih- 
ren Händen findet es sich auf MysterieAbildern (Miliin 
Vases II, 57. Creuzer Abb. z. Symbolik Taf. 9. 43. 45. 
Oben S. 66 Anm.lOO) und bei Gelt^genheit mystischer 
Todtenopfer (Passeri Hl, 261), wonach denn ünch der 
Spiegel palästriächer Mantelfiguren (Passeri ill, 230. Vgl. 
214, ohne Griff; Millin I, 31, aufgehängt) geringeres 
Befremden erregt, und fiir die gemeinsame Auffindung 
von Spiegel und Striegel in den metallenen Cisten 
(oben S. 4, 17) erklärend wird. Beide Geräthe verbin- 
det unter dem versteinerten Gräberschmuck von Asso^ 
auch Plinius (XXXVI, 27), wo es jedoch natürlicher ist 
Gegenstände für beiderlei Geschlecht zu verstehen. 

(20) Gino Capponi's Versicherung, metallene Spiegel 
ohne Bildnerei seien in Unteritalien häufig (Ingkiramt 
Mon. etr. 11, 1 p. 10), habe ich nicht bestätigt gefonden. 

(21) Mysterienvasen etruskiscber Provinzialmanier 
zeugen nur ausnahmsweise dagegen. Vergl. Hy perbor. 
röm. Studien I. S. 210. Rapporto volc. p. 84. 193. 

(22) Vgl. meine Abhandlung Ueber die Metallspiegel 
S. 19 ff. , 

(23) Als Gerathe sdiöner Frauen bezeichnete sie 
Akerblad (L c Anm. 2. Vergl. Inghir. L t. p. 73) ; in 
ähnlicher Weise» als ein Schmuck, der den Lebenden in 
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Auf einem ganz audera Standpankt als jene Mysterienbes&iefaang etroskischer 
Spiegel steht die Frage, ob die seit Inghirami gemeinhin so genannten Geräthe iu 
der That Spiegel sind, und es ist durchaus zufällig, dafs beide Ansichten, jene die 
wir verneinten und diese die wir bis bieher befolgten, im Zusammenhang einer und 
derselben Untersuchung sich geltend machten. Zwar hat die Annahme mystischen 
Gebrauches in Inghirami's Erörterung der Spiegelbestimmung unsrer Metallscheibeu 
das Wort geredet; ohne jedoch solcher Unterstützung zu bedürfen, wird die rich- 
tige Beurtheilung der in Frage gestellten Geräthe am sichersten aus ihrer materiel- 
len Beschauung sich, ergeben, wie sie im Zusammenhang sonstiger Kenntnifs über 
antike Spiegel hienächst uns beschäftigen möge. 

Zum Behuf der Bespiegelung dienten im Alterthum durchgängigem geschlif- 
fene Scheiben von Metall: ursprunglich und vorzugsweise von Kupfererz C^, wo- 
bei denn die mehr oder weniger edle Mischang desselben mit Zinn ("), Zink (^) 
und anderen Stoffen (^), seine Versilberung C"} öder Vergoldung ("), endlich die 
Dicke des Gusses ("), manche Verschiedenheit begründeten. Von. goldenen Spiegeln 
ist früh die Rede CO 5 sicherer ist für das spätere Alterthum, dafs Silber C*)> dieses 



die Gräber folgte, Müller Etmsker IL S.78. Gott Gel. 
Anz. 1828 S.870, Hamlb. d. Archäol. 273, 4. 

(24) Für die Spiegel» die er auf Vasen abgebildet 
fand, Latte bereits Gori (MuB.Etr. ü. p.d21) diesen Ge- 
danken; für die etruskischen Spiegel setzte iünVivenzio 
(bei Ingbir. 1. c. p.71) in Anwendung und liefs, wenn 
kein wirklicher Spiegelgebraudi zu denken sei, allen- 
falls andi MuUer Um gelten (Ktrusker II. S. 256 ff.). 

(25) Den phöniciscben Gebrauch metallener Spiegel 
bezeugt das alte Testament (Hiob 37, 18. Intpp. Kxod. 
38^8. Vgl. Beckmann Beitr.III. S. 269 ff. Klaproth Beitr. 
VI. .S.66), den ägyptischen die Monamente (Anm. 47). 

(26) Plin. H. N. XXXIII, 45 : Lnminas dtici et spe- 
cula fieri nonnuti ex.opttmo (argento) pos^e cretHtnmiue- 
rfif, f<i quoque iam fraude corrumpitHr, 8ed natura (un- 
ten Anui. 90) — . Optima apwl niaiore» fuerant ßrun- 
duttiA, stanno et aere mixtis. Praelata sunt argentea. 
Primus fecU Praxiteles Mayni Pömfmi aetate, Nuper . . 
Ein frilberes Zeugnifs für eherne Spiegel giebt Aeschy- 
Ins (ap. Stob. XVIII): Kwronr^p «i^ot/c ;t"^*<>( ^^'» ^^^ 

(27) Plin. H. N. XXXIV, 48 : Stmmum ilUtttm ae- 
ueis vasis saporem gratiorem facit et compescit aeruginis 
virtts : mirwnqtte\ pondus non äuget, Specula quoque ex 
eo laudatissima^ ut diximus^ Brundiaii temperabautur, 
donec argeuteis uti coepere et anciUae. Nunc adttlteratur 
stanntun addita aeris candidi tertia pwtume in plutuhum 
Munt. 

(28) Das Wort o^iCxtdxo^, das Callimachua ('Lay. 
Fall. 19) von edlen Spiegeln gebraucht und in aolchem 



Zusammenhang ein sehr geschätztes goldfarbiges Erz 
hellster Farbe bedeutet (Hesiod. Scnt 122: ogttxaXitoio 
fttuyov. ScUol. To UvMov ;^alxflif/ta. Vii^. Aen. XII, 86 : 
awro squalentem alhoque orichalco, Vergl. Plin. XXXIV, 
2), bezeichnet zugleich das später übliche Messing 
(aurichalcum) ; der Glanz beider ist einer Beimischung 
von Zink beizumessen. Vergl. Beckmann Beiträge zur 
Gesch. d. Erfindungen Hl. S. 380 ff. 

(29) Als Bestandtheile römischer Spiegel w eist Klap- 
roth (BeHr. zur Chemie VI, 72 ff.) 0,06 Blei zu 0,62 
Kupfer und 0,32 Zinn nach, mit Vergleichung unsrer 
Teleskopspiegel; Kupfer, Spiefsglanz und Blei hatte 
Roux (Caylus Recueil V, 174 ff.) angegeben. 

(30) Versilberte Buchstaben von Erz erwähnt Caylus 
(Recueil VI. p.398) ans einem -weiter, unten näher zu 
bezeichnenden Spiegel, und von versilberten Spiegeln 
spricht Lanzi bei Inghirami Mon. Etr. IL p. 63 ; doch 
ist bei letzteren wol nur an die eben erwähnten plat- 
tirten Spiegel römischen Gebrauches (Anm.27) zu den- 
ken. Vorsichtiger erwähnt Passeri (Paralip. Dempst. 
p. 5) ein »peculum manuhriatum ex aere alhicante^ 

(31) Vgl. Anm. 33. Deauratorum fragmenta Anm. 
54. Auf den erlialtenen Spiegeln, besonders erotischen, 
ist diese Vergofdung häufig zu bemerken. 

(32) Die vorzügliche Diinne gewisser Votivspiegel 
haben wir weiter unten zo erwähnen (Anm. 60). 

(33) Goldne oder goldgeschmückte Spiegel {x^vata 
tronxQo) der Troerinnen erwälint Euripides (Hec. 906. 
Troad. 1096); ihrer korintliischen Arbeit (jcdvaovp *a- 
Tonr^ov KOfirO^iovQyU) gedenkt Aelian (Var. Hist Xll, 
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auch wol mit vergoldeter Unterlage C^) , ferner Opsidiau (^) und vielleicht noch ein 
und der andere Stoff (") zu gleichem Behufe dienten, Glas C^) uhd Eisen C^) je- 
doch davon ausgeschlossen waren. Zusammeufägungeu (**) der verschiedensten Art, 
Spiegel wände (**) wie spiegelnde Becher (*^) , mochten den eckigen Schnitt solcher 
Metallscbeiben öfters veranlassen, wie sie denn in manchen Ueberresten viereckt 
auf uns gekommen sind(^^); üblicher aber waren allezeit handliche Spiegel einer 
mäfsigen Gröfse C^), und diesen gab man gemeinhin eine so geföllige als zweckmä- 
fsige Rundung C^*^). Runden Gefafsen vergleichbar waren die Spiegel des Orients (^}, 



58). Vgl. Spanhem. zu Callim. Lav. Pall. 21. Bei al- 
len diesen Ausdrucken ist jedoch wol nur Vergoldung^ 
oder goldne Einfassung zu Terstehen, wie bereits Beck- 
mann (Gesch. d. Erfind. III, 283) Yorschlog. Zu mas- 
siv goldnen Spiegeln scheint selbst der römische Luxus 
nicht gelangt zu sein^ wenn anders bei Seneca ((luaest. 
nat. I, 17 extr.: An tu exittimas ex auro nitidum 
habwsse Scipionis filiaa speculum, cum Ulis dos ^uisset 
aes grave?) nach Anleitung der Varianten auro inditum 
oder tfidticttim zu lesen ist. 

(34) Plin. 1. c (Anm. 26): jiritnus fecit Praxiteles^ 
wonach denn Inghirami's Verwunderung (M. Etr. 1. c. 
p. 72) y dafs die etruskischen Spiegel nie Ton Silber 
sind, aus dem Gang der Kunstgeschiclite beseitigt wird, 
ohne dafs wir zur Erklärung der üblichen ehernen Spie- 
gel auf die symbolische Bedeutung des Erzes mit ihm 
(1. c. pag. 94 £f.) zurückgehen dürften. Offenbar blie- 
ben silberne Spiegel selten bis zu jener römischen Zeit, 
die Plinius anderwärts (1. c. Anm. 27) mit den Worten 
bezeichnet: ary enteis uti coepere et anciUae. VgL Phi- 
lostr. Imagg. I, 6. Dio Cbrys. 17 p. 124. Spanhem. l. c. 
Beckmann Gesch. d. Erfind. III, 277 ff. Debrigens ist das 
primus fecit auf Graffiti zu deuten (Anm. 66. 67). 

(35) Fun. H. N. XXXUI, 45: Nuper credi coeptumy 
ccrtiorem imaginem reddi^ auro opposito aversis. Vgl. 
Böttiger Sabina I. S.135. 

(36) Isidor. Origg. XVI, 15 : Ohsidius lapis niger est» 
Ponitur in sjtecufis parietum propter imaginum umhra$ 
reddendas. Vgl. Beckmann a. a. O. III, 292. 

(37) Plin. H. N. XXXVII, 25: Theophrasttts auctor 
estf et in Orchomeno Arcadiae inveniri (carbunculos) et 
in Chio, illos nigriores ^ e quibus et sjtedlla fieri. Vgl. 
Dissert acad. dl Cortona VII. p.3lff. — Sueton.Domit 
14: Tempore stucepti pericnli parietes phengite la- 
pide distinxit, e cuim splendore per imngines^ quicqtnd 
a tergo fieret, provideret. Vgl. Beckmann a. a. O. III, 
293 ff., wo auch über den sogenannten Smaragdspiegel 
des Nero (Plin. XXXVII, 16: pugnas spectahat snui" 
ragdo) gehandelt ist. 

(38) Plin. H. N. XXXVI, 66: (Vitrum) alUid fiatu 
figuratur, aliud tomo teritur, aliud argenti modo caela- 
fur, Sidone quundam iis officinis nohili^ sufuidem etiam 



specnla excogitaverat. Dieser Erwähnung aufgegebener 
Versuche steht ein ganz spates Zeugnifs zinnbelegter 
Glasspiegel zur Seite (Alex. Aphrodis. Problem, p.292: 
vik$9a KtttonjQ« — ;if^^ot/(j» naoani^v)) dem klassischen 
Altertlinm blieben die Glasspfegel fremd. Vgl. Beckmann 
Gesch. d. Erfind. III, 301 ff. 

(39) Spiegel von Eisen, wie Ingbirami M. Etr. II, 1 
p. 6 sie erwähnt, sind mir nicht zu Gesicht gekommen. 
Im Philologenlatein des siebzehnten Jabihunderts (Anm. 
54. Vgl. Beckmann G«sch. d. Erfind, m, 277) sind spe- 
cula duilybea ohne Zweifel nur die plattirten Spiegel rö- 
mischer Sitte. 

(40) Seneca Nat. Quaest. I, 5, 4: Stint quaednm spe- 
cuH» ex multis mmutisque composita, 

(41) Die spiegelnde Tempelwand im arkadischen 
Heiligthum ward oben (Anm. 9) erwähnt; vor einem 
grofsen Spiegel (grande quoddam intuens spectdum : Quin- 
til. XI, 3, 68) übte sich Demosthenes. Aus den Zeiten 
römischer Ueppigkeit werden mannsliohe Spiegelrahmen 
von Seneca {specula totis paria corporihus, Nat Quaest 
I, 17) erwähnt; Spiegelzimmer sind aus Sueton's An- 
klagen und Lessing^s Rettungen des Horaz, aus Domi« 
tian^s Sittengeschichte (Anm. 37) und sonst (Claudian. 
Nupt Honor. 107) bekannt. Vgl. Beckmann Gesch. d. 
Erfindungen lU, 290ff. Böttiger Sabina III. S. 145. 169. 

(42) Plin. H. N. XXXIU, 45: Quinetiam poa^a ita. 
figurantur, exsculptis intus crehris ceu specidis, ut vel uno 
intuente populiu totidem imaginum fiat. Dazu die patera 
specillata bei Vopiscus Prob. cap. 4. 

(4,S) Caylus Recueil IV, 128, 5 p. 398 ff. Neapels 
Ant Bildw. S.:230. Notice sur le Musee Dodwell p.29 
no.l32 u. s. w. 

(44) Als Dnrchschnittsbestimmung für die GrÖfse 
dieser Spiegelscheiben läfst sich ein Durchmesser von 
15 Centimetern annehmen; es giebt jedoch kleinere bis 
zu 0,05, und giöfsere bis zu 0,25. Letzteres ist da« 
Mals des mit einer Meleagerjagd geschmückten Spiegels 
im kgl. Mnseum zu Berlin, den Griff ungerechnet. 

(45) Inghirami Mon. Etr. 0, 1 p.68, zugleich mit 
Erwähnung zackiger Einfassungen für runde Scheiben. 

(46) Rund sind die indischen Spiegel, wie es deren 
im brittiscben Museum giebt (vergl. Cicognara bei In- 
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uud in elUptiscber Breite siud die ägjptiscbeii geformt (^^j; die grieebischeu yer- 
gleicht Aristophanes dem Vollmond (^} und erwähnt ihr Gehäuse (^), wie denn auch 
der klassische Sprachgebrauch, griechisch (^) und römisch C^), die Spiegel als runde 
Scheiben bezeichnet. Unterscheidungen gewährte besonders die Verschiedenheit ih- 
rer Handhabung. Einer solchen entbehren danu und wann auch die abgebildeten 
Spiegel, obwohl selten (^^), und ohne Spur eines Griffes sind denn auch nicht we- 
nige runde Spiegelscheiben aus älterer (^^) und hauptsächlich aus römischer Zeit(^*) 
auf uns gekommen. Zum Theil mochten sie durch Kapseln geschützt (XX. XXI), 
oft auch mit aufgehefteten Griffen versehen sein, wie man solche schon an ägypti- 
schen Spiegeln C^) bemerkt, in grofsgriechischer Darstellung mit allerlei (^) Ausla- 
dungen schmuckenden oder dienenden C^) Zweckes versehen findet, an römischen 
Prachtgeräthen durch Edelsteine verdunkelt weifs (^), während die Spiegel etruski- 
scher Sitte kunstgerechter gebildet sind. Im Allgemeinen nämlich zog der griechi- 



ghir. p. 67) ; rund die chinesischen, wie der von Ideler 
(AbhandL d. kgl Aitad. zu Berlin 1837 S. 277 nach Klap- 
roth N. Joarn. Asiat. XY, 312) neulich erwähnte mit 
dem Thierkreis, and ebenfalls rund sollen, zugleicli 
mit eingegrabener Verzierung, die tibetanischen sein. 
Aus dem Tibetanischen wird auch die sprachliche Ueber- 
einstimmung zwischen Gefafs und kosmischem Rund be- 
merkt (Georgi Alphab. Tibet p. 472), die zugleich mit 
der Identität des Spiegels im Neupersischen berühmt 
und durch Sagen gefeiert ist (Herbelot Bibl. Orient v. 
Giam. Crenzer Dionys. p.27 ff. Inghirami 1. c. p.89ff.) 
und aller Wahrscheinlichkeit nach auf die kosmisch be- 
deutsame Opferscbale altpersischen Brauches {novdv 
Athen. XJ, (>5) zurückgeführt werden darf. 

(47) Wilkinson Egyptian costums III. p. 385 s. 

(48) Aristoph. Nub. 746: ywulxa tpaqfianlit tl ngiu-- 
fiiroq OtTxaXtiv xu&Üoifti 9vnxuQ i^» atXijvrjv (Vergl. 
Tischbein 111, 31), iha Sri avrt^p »aO^iCq^a^fi iq Xotpilop 
oxQoyfvXov, tuqmq xdronTQoyj jcJto rtjQoltiv Ijc^^* 

(49) Aristoph. L c. : Xo<peXop arQoyyvXov, 

(50) dhxoq: Anthol. Palat. VI, 18. 

(51) orhUi Martial. IX, 18. 

(52) In den Händen von Eingeweihten : Passeri III, 
214 (vgl. 230). Tischbein IV, 40. Ebenfalls dahin ge- 
hört der Klappspiegel einer oben (Anm. 6) erwähnten 
Venus; femer die von einem Amor einer Venus vorge- 
haltne Scheibe eines Pompejanischen Wandgemäldes 
(Monum. d. Inst III, 6, 1. Vgl. ebd. 2—4). Dagegen 
ist in der am Bande hangenden Scheibe einer Bacclian- 
tin im Florentinischen Relief bei Zannoni (Call, di Fir. 
I, 17 p.37. Inghir. I.e. p.76ff.) ein Schallbecken zu er- 
kennen. 

(53) Eine solche Scheibe ohne Griff, mit wohlerhal- 
tenem Siibeiiglanz auf der gelind convexen Seite, erliielt 



icli aus Etrnrien ; aber auch selbst für bildlich verzierte 
Spiegel leidet Inghirami^s Behauptung (1. c. p. 99), alle 
antiken Spiegel seien mit einem Griff versehen gewe- 
sen, ihre Ausnahmen. Vgl. Taf. XX. 

(54) Mcbreres dieser Art befindet sich im Museum 
von Neapel (Neapels Bildw. S. 230) und anderwärts. 
Drei convexe und beiderseits versilberte Spiegel aus 
Arles erwähnt Caylus (Recueil III, 89, 5. 6. p.331); 
zwei aus rheinischen Ausgrabungen befinden sich im 
kgl. Museum zu Berlin. Aus Nimwegen werden plattirte 
und vergoldete Spiegel angeführt bei Smetius (Antiq. 
Neomag. 1678. 4. p. 149) : Spectilum chalybeum integrum 
rottmdum cunvearunt, cuitis diameter pollicum ifuinque. 
Adhaec inrnitnera 8peculorum chahjheonim et in iis quo" 
rundam deauratorum fragmenia, 

(55) Wilkinson Egyptian Costums m. p. 385 ff. Bei 
no. 414, 2 ist bereits ein zierlicher Ucbergang des Grif- 
fes zur Scheibe zu bemerken. 

(56) Ein vortretender Knauf, der hie und da einem 
durchbohrten Haken gleicht, pflegt mitten am oberen 
Rand, dann wiederum je einer seitwärts bei den übli- 
chen griechischen Handspiegeln angebracht zu sein, wie 
sie sich auf Vasenbildern, hauptsächlich grofsgriechi- 
schen, allerorts finden: auliserdem ist meistens audi der 
Griff mit einer Ausladung versehen. Eine bildliche Ue- 
bersicLt dieser Formen geben wir später. 

(57) Oben als Haken zum Aufliängen, seitwärts für 
Behälter des zur Reinigung der Spiegel üblichen 
Schwamms oder Bimmsteins (Tertull. de Pallio 116 B. 
Beckmann I. c III, 287), meint Böttiger Vasengemälde 
III. S. 47. 

(58) Seneca Nat. Quaest I, 17: »peculn iotis paria 
cvrporihus nitro argcntoque caelata sunt ^ itinit^ue gemmis 
adomatn. VgU Caylus V, 52, 4. Mus. Borb. IX, 14^ 3. 
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sehe Kunstgesobmack dieser Spiegel es vor, Griff und Scheibe durch geföUigen 
Uebergang zu einem einzigen Geräth zu vereinigen, woraus denn die Grundform der 
aus einzelnen Beispielen griechischen Fundorts O, hauptsächlich aber aus Etrurien 
uns bekannten Spiegel erwachsen ist. Diese, deren edler Erzgufs nur dann und 
wann dünne Scheiben (^) und ein gelbliches Metall (^*) zuliefs, finden sich oft auf 
beidea Seiten glatt, zuweilen auf der Kehrseite mit einer Inschrift versehen (XXII), 
am häufigsten aber mit geschmackvollen Verzierungen ihrer Griffe (XXIV — ^XXVI), 
Mundungen (XXVII — XXIX) und Kehrseiten geschmückt. Der berühmte bildliche 
Schmuck dieser letztern findet sich meist durch einen vorspringenden Rand einge- 
fafst, dessen Höhe die selten angebrachte Figur in erhobener Arbeit (^) nur uoth- 
dürftig, um so vollständiger aber die Umrisse antiker Graphik (^^), die Graffiti (^*), 
schützen konnte C^, welche nach herrschender Sitte jenen Metallscheiben einge- 
graben sind — , dieses als Beispiele einer vermuthlich aus Korinth herrührenden (^) 
Kunstgattung, welche aus griechischerem ^^^ römischer (^) Toreutik mannigfach 



(59) Aus Athen nnd Aegina: Aiinali deir Institato 
IX. p. 143. Vgl. Stackelberg GTäber d. HeU.LXXiy,5. 

(60) Dünn gegossen sind nicht selten die mit For- 
ionen, Dioskuren und bacchischen Bildern gescbmnckten 
Spiegel; vennathlich wegen ihres Votivgebrauchs. 

(61) Dieses gelbliche Metall, dessen frischer Glanz 
an goldne Spiegel (Anm. 33) erinnern konnte, glaube 
ich besonders im Zusammenhang erotischer Gegen- 
stände nnd hochzeitlicher Bestimmung nachweisen zu 
können. 

(62) Ais seltene Beispiele solcher Reliefrerziernng 
sind zu erwähnen: (<i) das Spiegelbild von Minerva nnd 
Herkules bei Lanzi Saggio II, 7, 2; (6) der Philoktetes 
bei Schiassi tab. I. Inghirami Mon. etr. II, 1, 39; (c) 
der Prometheus bei Micali tav. L, 1 , endlich (d) ein 
ganz kurzlich entdeckter volcentischer Spiegel mit der 
Darstellung von Kos und Memnon. Häufiger sind Re- 
liefs im vertieften Raum flacher Schalen; vergl. unten 
Taf. XXX,2.3. 

(63) Dieser Ausdruck, der überhaupt Zeichnungen 
auf flachem Raum bezeichnet, ist auch der einzige, den 
ich für die in Rede stehenden MetaUzeichnungen vor- 
zuschlagen weifs ; Torexaik und catlMum sind sowohl 

. auf getriebene als erhobene Arbeit bezüglich. Dage- 
gen zweifle ich nicht, da(s der Ausdruck jj^^cro^^o^to, 
den Müller (Handb. d. Arch. 311, 3) aus ägyptischem 
Papyrus (Reuvens Lettres III. p. 66) wi^ aus spätrömi- 
Bchem Gebrauch nachweist {Senium chrysographatum 
Trebell. Claud. 14), zugleich mit der fgama h onl^ 
ifXQit'V ^^*^^ aus Kumä (CaylusII,57) auf eingegrabene 
Arbeit bezüglich sei. Da(s bei einer avä&io^q t^c xc<**^ 
trrfc itxoroc (Corp. Inscr. no. 124) h Inltf nicht an 



erhobene Arbeit zu denken sei, hat bereits Böckh an- 
genommen (1. c. p* 171 : „ hoc est, imaginem fncttmC*). 

(64) Auch diesen Ausdruck, der dem Begriif einge- 
grabener Zeichnungen wohl entspricht, weifs ich durch 
keinen andern gleich kurzen und gleich bezeichnen- 
den zu ersetzen. 

(65) Dals nicht vielmehr die spiegelnde Seite ge- 
schützt Mrard^ weifs Cicognara (bei Inghirami L c. p.66) 

. nicht zn erklären. Doch wol nur darum, weil sie oben 
auf lag und durch jeden Vorsprnng für den Gebranch 
verloren hätte« 

(66) Da das Ktinstverdienst Südetruriens vielleicht 
ohne Ausnahme auf Demaratus und Korinth zurückzu- 
führen ist (Annali deir Inst IX. p* 145) , so zweifle ich 
nicht, dafs ein in Etrurien so eigenthümlich entwickel- 
ter Kunstzweig vrie der der Graffiti ganz insonderheit 
von korinthischer Kunst abzuleiten sei. Korinthisch ge^ 
triebene (caelata» opere Corinthio : in Verr.iV,44) Har- 
nische nnd Helme erwähnt Cicero zugleich mit der An- 
deutung bildlichen Schmuckes (tu iUius neris tempera- 
tionem,tu operum lineamenta tollertisnmeperspicis: 
ebd. .IV, 44, 98), und an ähnlichen WafTenstücken hat 
Etrurien sich reich bewiesen; wer möchte zweifeln, 
dafs die reiche Stadt Aphroditens Etrurien auch mit 
zierlichen Spiegeln versorgt haben möge? 

(67) Eingegrabene Verzierungen an Spiegelgriffen 
sah ich in Aegina (Ann. d. Inst. IX. p. 143); ebenfalls 
eingegraben sind die athletischen Figuren des ebenda* 
her rührenden Diskus (Ann. d. Inst. IV. tav. B. p.75) im 
kgl. Museum zu Berlin. 

(68) So das circensische Relief eines siegreichen 
Wagenlenkers auf einem Pferdeschmuck im kgL Mu* 
s«am zu Berlin. 
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nachzuweisen 9 nirgends aber in solchem Umfang schöner nnd merkwürdiger Zeidi« 
nungen auf uns gekommen ist als . in den Kuustgebilden Etruriens (^ , namentfich 
in den bienächst zu betrachtenden Spiegeln. 

Eine schon oben berührte und für den Gegenstand dieses Werks hanptsäch* 
liehe Frage glauben wir im Zusammenhang der bisherigen Erörterung berrits, besei- 
tigt zu haben: es ist die Frage, ob handliche Scheiben , die dischi manubriati COj 
von denen wir reden, in der That Spiegel sind. Erst neuerdings hat Inghirami (^') 
diese zuerst, wie es scheint, von Akerblad C^) ausgesprochene Geltung ihnen er- 
kämpft C^)y während die gangbare Meinung, als seien es Opferschalen, durch den 
herrschenden Namen etruskischer Pateren seit Gori und Passeri (^0 uoterstätzt, 
aller früheren Anfechtung ungeachtet (~^3, von bedenklichen Forschern erst sehr.all- 



(69) Nächst den Cisten und Spiegeln gehört bieber 
das closiniicbe Silberge^ derGallerie zo Florenz (In» 
gbir. III, 19. 20. Moller Denkm. I, 60, 302), femer noch 
manches andre Bildwerk ?on Erz. Im Innern einer 
flachen Schale im Museum zu Bologna ist ziemlich roh 
etwa eine Minenrengebart eingegraben; ?on schöner 
Zeichnung and wol ebenfiüls aus Etrorien herrührend ist 
ein bacchisch ?eniertes Weinbiatt, ebenfalls ?on Bronze, 
in meinem Besitz. Derselben etrnskischen Technik ge- 
hört ein schwarzes etruskisches Thongefab des kgL Mu- 
seums zu Berlin an; Kenlaurenkämpfe sind lingsom 
eingegraben (Neuerworbene Denkm. no. 1629). 

(70) Dieser vorsicbcige AOsdrock ist zngleich die 
älteste archiiologische Bezeichnnng unsrer Spiegel; seit 
Montalbani's Erklärung der Patern Cospiana (Inghirami 
I. c. p.ll) ward er fielfach angewandt; auch ?on Imui 
wumnMate spricht Lanzi (ebd« p. 25). 

(71) Inghirami Monumenti etmschk Serie II. (Fiesole 
1824. 4.) pag.l — 77; zuerst in einer Recension des im 
Jlahr 1814 ?on Schiassi herausgegebenen Buches „De 
paierU imiiquorum.** 

(72) Akerblad Sopra due laminette di bronzo (Roma 
1811) p. 22 if. Ein Auszug- daraus findet sich mit Wel- 
cker^s Beistimmung vom Jalir 1818 in dessen Zeitschrift 
für alte Kunst 8. 258 ff. DerBelben Meinung trat bald 
nach der Erscheinung Ton Akerbiad^s Schrift Pietro Vi- 
venzio bei (Giornale endclop. di Firenzo IlL p. 26&). 
YgL Inghirami I. c. II, 1 p.61. 

(73) Für den Spiegelgebranch erklarten sich in 
nnd vm Florenz seit dem Jahr 1812 aolser Inghi- 
rami auch Ciampi (Giom. enciclop. di Firenze lY p. 
368), Zannoni (Galleria di Firenze. Statue I. p. 38) 
nnd Schiassi (De pateris p. X), seit dem Jahr 1816 
Vermiglioli (bighir. 1. c. p. 66), später Orioli (AntoL 
di Firenze Vol. XXVIII); in Rom etwas später Vescovali 



(Giom. Arcad. 1821; bei Inghir. 1. c. p.67), Brondsted, 
Gerhard (1823: Hyperb. Rom. Studien S. 93); in Eng- 
land schon früher (Ingh.p.66s.) Cicognara. Zeitig be- 
freundet waren mit eben dieser Ansicht MiUingen, Gren- 
zer (1816: Inghir. p. 65), M&ller (Etrusker 1828. U. 
S. 78) nnd Raonl-Rochette (Monnmens in^dits 1828. 
p. 187); auch Böttiger nnd Hirt hatten nichts da- 
gegen. 

(74) Passeri Paralipom. ad Dempster -p. 123. Pictnr. 
Etrusc. I. p. XXV. Gori Mus. etrusc. DI. p. 185. Vgl. 
Inghirami L c. 

(75) Gresunde Augen sowohl, welche die Spiegel- 
glätte der vermeintlichen Pateren anerkannten (Inghir. 
1. c. p. 60: Cocchi, Ormanni), als anch denkende Ge- 
lehrte sträubten sich zeitig dagegen. Zu den letztem 
gehörten Beger (Thes. Brandeb. III. p. 424), Bonanni 
(Mus. Kircher I. p. 12), Caylus (Recueil VI. p. 97. 
VgL Inghir. 1. c. p. 15 s.); den Augenschein konnte 
in einem einzelnen Fall selbst Passeri nicht verieng- 
nen, der ein zwischen Ferrara und Ra?enna gefundenes 
Geräth als ersten etrnskischen Spiegel erwähnt, den er 
sah („nttifmi adkme initgnm videram"^)^ nnd in völliger 
Uebereinstimmung mit den handlichen Spiegeln nnsres 
Werkes ihn also beschreibt: ^eonstat ex aert olM- 
etmle pUtmm ae rohmAmi, utrlnqve laevl^a/im Umbo 
tmdiqme «piafiato, cutas imam partim wuumkritm com- 
pleetUur ctttos dlam«l«r ad paimam aeceditJ'^ üeberhnnpt 
waren Form nnd Mysterienbranch antiker Spiegel, wie 
der Unterschied der veraieintlichen Pateren von den 
üblichsten Opferschalen antiker Sitte den toskanischen 
Antiquaren wohlbekannt; nur die seltsame Erscheinnng^ 
so vieler bildlich verzierter Spiegel fiihrte sie irre, und 
die erklärende Hypothese besonders geformter Schalen 
Inr Todtenopfer (Anm. 79) trat hinzu. Vgl. Gori Mus. 
Etrusc. O. p.320. Passeri Paralip. Dempster. p.l23. 

L 
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mählich aufgegeben sein mag C% ^^ ^^^ Armuth archäologischer Kenntnifs ent- 
standen wfirde diese Meinung nie zu solcher Autorität gediehen sein, hätte mau 
beim Anbeginn ihrer Betrachtung die ganz ähnlich geformten Spiegel Tor Augen ge- 
faiabt, die auf Kunstwerken der besten Zeit, namentlich Vasenbildern, in häuGger Ab- 
bildung erscheinen — , hätte man zugleich erwägen können, dafs, wenn die fragli- 
chen Denkmäler keine Spiegel sind, gegen alle! Wahrscheinlichkeit angenommen 
werden mäfste, als seien von einem im Alterthum so viel gebrauchten, in Schrift 
nnd Bild so viel bezeugten Geräth nur etliche Scheiben auf uns gekommen, welche, 
des üblichen Griffes ermangelnd, der sonst bekannten Form nicht einmal entsprechen. 
Nothwendig ist es jedoch hiebe! sich klar zu macheii, dafs unsre handlichen 
Metallscheiben einerseits zu Opferschaleu nicht geeignet waren, anderseits aber ih- 
ren Dienst als Spfegel wirklich zu erfüllen vermochten. Dafs die üblichsten Scha- 
len antiken Opfergebrauchs, die griechischen Phialen wie die römischen Pateren, 
durch innere Höhlung und den Mangel eines äufserlich hervortretenden Griffes von 
den fast durchgängig mit Griffen versehenen Metallscheiben wesentlich unterschie- 
den sind, ist aus schrifUicheu C') wie aus Kunstdeiikmälern ('^) allbekannt, und 
wenn die letzteren irgendwie zum Opfer, gleichviel welches Kultus ("^, dienten, so 
konnte ihr Gebrauch, gleichviel wer (^) und weshalb (^^) er opferte, nur der 
Aufstreuuug trockener Gegenstände, des Opferkorns oder des Weihrauchs, gelten« 
Zu eüiem solchen , für unsre Spiegel nicht selten vorausgesetzten (^), Behuf moch- 
ten im Alterthum nicht blcrfs tiefere Schalen (^) und flachere Körbe C^}, sondern 
auch Platten dienen, deren Rand nicht geschätzter war als jene sogenannten etrus- 
kischen Pateren (^) ; in unserem Fall aber ist jener Ansicht nicht nur der Mangel 
an Zeugnissen für Pateren solcher Form (^}, sondern auch der Umstand entgegen, 



(76) An OpferBchalen für Trockenes glaabten bis 
auf Weiteres noch ühden und Stackelberg; entschieden 
und bitter zugleich sprachen gegen die Annahme etrus- 

.kischer Spiegel zuletzt Thiersch (Epochen der bild. 
Kunst S. 31=^49) und Micaü (Storia ital. ffl. p. 84) 
sich aus. 

(77) Isldor. Etym. XX, 5: Paterae phialae 'smU dt- 
eiae , vel quod in IpHs potare soUmw, vel quod paientes 
9uni dUpansUque labrU, Vgl. Inghirami 1. c. p. 21 ff. 

(78) Unzähligemal ist die Opferschale abgebildet 
Vgl. Inghir. n, 1. pag. 24—32. 

(79) Als ungewöhnliche, aber etwa durch Beziehung 
auf Todtendienst zu rechtfertigende, Opferschalen sa- 
hen Gori (Mus. Etr. E. p. 185) and Passeri (Paralip. 
Dempst. p. 123) diese DenkmSler an. 

(60) In den Antiqq. Middleton. pag. 172 suid unsre 
Spiegel al» kleinere Opferschalen des Frauengebrauchs 



von den gro&eren unterschieden, deren Gebrauch durch 
Aushöhlung feststeht ^-, durch falsche Auslegung von 
Cio. Verr. IV, 21, wo groCse bildlich verzierte Schus- 
seln (pafeUa ffrandU cum siffOUs ac Hmuiacri» deantm) 
eben nur von kleineren {patera qna mnUere» vterentwr) 
unterschieden sind. 

(81) Wie Gori und Passeri fragten (Anm. 79), 

(82) Auiser den eben Erwähnten auch von Micali 
m. p. 84 und den übrigen Vertretern der hergebrach- 
ten Ansicht (Anm. 64). Vgl. Montfaucon Antiq, II. 3, 
5, 4. Antiq. Middlet. p. 172. 

(83) MilUn GalL 82, 15*. Inghirami 1. c. VI. tav. 
3, 1. Vgl. oben S. 72. 

(84) Miliin Gall. 63, 241. 

(85) Berlins Ant. Btldw. I. S. 370 (ji/r«»f«). 

(86) Tiefe Schalen mit Griffen bestreitet Inghirami 
1, c. pag. 37, ohne doch Denkmäler wie die tav. V. 
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dafey wie sich zagen wirdi die durch höheren Bimd geschätzte und demnach ifür 
etwanige Opfergaben allein taugliche Seite derselben nicht die innere, scndem die 
äubere ist 

Diese Behauptung , laut welcher die bildlich verzierte FÜche der m Bede 
stehenden Spiegel durchgängig für die Kehrseite dieser Gerftthe zo halten ist, grtbH 
det sieh auf die nicht wenigen Fälle, in denen der Griff derselben in eine von der 
bildlidi Tcrzierten Fläche abgewandte menschliche CO o^^^ Thiergestalt (^} endet, 
und auf die noch häufigeren, in denen die Mändung des Griffs unter der glatten 
Seite, des Geräths reicher als unter der bildlich yerzierten geschmfickt ist (^}. Dem- 
nach ist an Opfergebraudb nicht zu denken , und eine andre Bestimmung jener leer 
gelassenen Haupteeite als die der Bespiegeluug wird schwer zu ermitteln sein» 
Was jener Annahme zuwider bleibt, ist nicht sowohl der häufig unscheinbare Zu- 
stand des Tcrrosteten Metalls, dem i^ich zahlreiche Belege vormaliger Glättong zur 
Seite stellen lassen (^, als vielmehr die Gonvexitai, welche au nicht wenigen uih 
serer Metellscheiben mit Spuren ihrer vormaligen Glättung bemerklich ist (^). Die 
AnziAl solcher Fälle ist nicht genügend, um den anderweitig begründeten Spiegel- 
gebrauch dieser Gerätbe aufzuheben, aber grofs und gesichert genug, nm vom ans- 
gedehnten Gebrauch antiker Hohlspiegel (^) ihre Erklärung zu «warten. Wir be- 
gegnen jener Erschduiung am häufigsten bei solchen Spiegeln, deren oft wiederholte 
Fortunen- und Dioskurenbilder auf einen hieratischen Anlafs ihrer verzerrenden 
Convexität C^) < oder auf religiöse Bestimmung ihr» Phialengestalt C*} uns fthren 
können« Da es jedoch auch bei Spiegeldarstelluugen populärer Art an^caeherAus- 



Yon ihm abgebildete Schale mit Reliefs (unten Taf. 
XXX, 2. 3) leugnen zn können. In der That finden 
sie sich ausnahmsweise, ine auf einer Ära im Mer- 
kurstempel zn Pompeji nnd auf ahnlichen römischen 
Werken (Inghirami Mon. Etr. VI, M, 2), ägyptischer 
Opferschüsseln zu geschweigen (ebd. N, 2), femer der 
Siebgefafse, die, ebenfalls mit einem Griff, hie nnd da 
nnter etruskischen Bronzen znm Vorschein kamen. 

(87) Inghirami Mon. Etr. H, 1 p. 6a iCmriaäde 
pre$$o Bgreg] nach Lanzi 82 ff.). Vgl. Cicognara 
ebd. p. 66. MicaU Storia taT. L. 

(88) Inghirami l c. p. 56. d2 ff. 

(89) Inghirami M. Etr. n, 1. p. 52. 92 ff, 

(90) Bröndsted De cista mystica p. 5: ^Anterior 
pars ad eam usque laevUalem ewnque nUorem perpolUa 
fUit, ut vei nvnc quodammoiio specuU instar untrpart fO§» 
$eV\ Vormalige Bespiegelang bezeugte anch Bunsen 
(Bull. d. fnst. 1833 p. 96. 99) nach Vergleichung Ton 
etwa zwanzig Denkmälern. 



(91) Inghirami Mon. Etr. II, 1. p. 52. 64. 89 ff. 
Nämlich an der äusseren Seite, seltner an beiden, wie 
in den nach Caylus oben (Anm. 54) bemerkten Spi»- 
Iteln. 

(92) PUn. H. N. XXXHI, 45 (oben Anm. 20): 8U 
natura mira est imagines reddendi, quod reperauso aere 
atque in oeulot regesto fterl convenlt, Eadem vt in speem- 
Us usH poUta crdsnltudine pauiumque propulta dÜataJtur 
in immensum nuignitudo tmaginunu TlEtnftfai tni^reH re> 
percustum HOud retpuat an exeiptat, Quinetiam poeuta iia 
figuranhw, exsaOptis intus crebrU ceu speaOis^ «1 vei 
uno intuents popuhts totidem imaginum fUU (Anm. 42). 
Estcogiiantur et monsirifiea^ ut in tsmplo filmyr- 
nae die ata. Id eventt figura materiae, Plurimamqua 
rtfert eoneava sint et poeuli modo, an parmaa 
threcidieae, media depressa an Oata • . • 

(93) Plin. 1. c: ExcogUantur et monsMUca, ut in 
tempto amgmae dtcata. Vgl. oben Anm. 9. 

(94) Metallene Schalen auf die Brust zu fegen 
(^tfUUic fvfi90lat» inl &tig90ta$ wMhimi x^^^'^^^ irtf^a«: 

L2 



Digitized by 



Google 



84 



SPIEGEL IM ALLGEMEINEN. 



höUang keineswegs fehlt (^), so ist jener Umstand fär darchaos zoftllig zu er- 
achten , wie denn der vermuthliche Votiygebraach (^) gerade jener Spiegel mit 
Götterbildern zugleich mit einem dünneren Gufs (^) auch die erwähnte Krämmung 
häufiger yeraulassen mochte. So ergiebt sich denn endlich^ dals jene selbst in ent- 
schiedenem römischen Putzgerädi bemerUiche^^), Coiivexität in allen bis jetzt be- 
kannten Fallen etruskischer Spiegel aUzdgering ist um die Bespiegelung zu hin- 
dern — , ferner dafs auch die griechische Sitte, wie die Vaseubilder sie uns ver- 
gegenwärtigen (^), deutlich abgespiegelte Gesichter in einer gekrümmten Spiegel- 
fläche zeigt, nur zum Unterschied jenes vorgedachten Brauchs in einer concayen. 

Diese Erwägungen werden genügen, um über die allzuofl; verkannte Spie- 
gelbestimmung dieser Geräthe uns zu beruhigen. Ohne zu gleichem Zweck der Be- 
stätigung vorzugreifen, welche aus ihrem bildlichen Inhalt sich fernerhin zu 
Gunsten derselben Ansicht ergeben wird, können wir zur unmittelbaren Be- 
trachtung der uns vorliegenden Spiegelformen und Spiegelverzierungen sofort 



Tafel XX. Runde Spieobl (no. 10, 11. 14, 15). Wir betrachten zuerst 
die eines Griffes ermangelnden und deshalb zur Aufbewahrung in zupassenden Kap- 
seln wohl geeigneten runden Spiegel. Da dieselben fast durchgängig unverziert sind, 
so hat man ihnen eine geringere Aufmerksamkeit zugewandt , als den geschmückte- 
ren Spiegeln der üblichsten Form; dals sie im Vorrath antiker Kunstgegenstände 
uns dennoch nicht selten begegnen, wai-d bereits oben bemerkt Ein griechischer 
Spiegel dieser Art im Besitz der Hrn. W. R. Hamilton C^^ ^^S^ ringsum folgende 
auf den Dienst der Nymphen bezügliche Inschrift: 



Nonn. IX , 125) lehrte die batchiache Myuiu zugleich 
mit dem Gebrauche dea Rehfella. Einen Becher in 
Brnstgestalt (eaUcem ex eieetro, Mammae suae metmara: 
Plin. H. N. XXXm, 23) reichte Helena der Minerva 
zn Lindus; bnutahnliche Kuchen erwähnt Clemens un> 
ter dem Inhalt mystischer Cisten (Oben S. 73 Anm. 
152). Vgl. Grenzer Symb. IV. S. 458 f. Gerhard Va- 
senbilder I, S. 200. Anm. 61. 

(95) So der Oddisch^ Meleagerspiegel im Konigl. 
Museum zu Berlin. 

(96) Den Votivgebrauch antiker Spiegel zu bekräf- 
tigen, dienen Spiegel Ton Thon, die Jorio (Metodo 
di frugare i sepolcri pag. 142) aus groisgriechischen 
Gräbern, Raoul-Rochette (Monumens p. 187) aus Vol- 
terra nachweist Einen kleinen Spiegel ans Blei et*- 
hielt ich aus Etrurien. 

(97) So ist auch fast aller in etrusLischen Gräbern 



gefundene Goldschmuck von einer dem Gebrauch 
schwerlich genugenden Dünne des Metalls. 

(98) Eine gelinde Convexitat haben die oben Anm. 
54 erwähnten römischen Spiegel fast durchgängig; so 
auch der Taf, XX, 14. 15. abgebildete aus Cleve. 

(99) Seneca Nat. Quaest. I, 5: in modum eoneoti 
tpecuU et rotundi» 

(100) In der ausgehöhlten Fläche ist das abgespie- 
gelte Antlitz zu bemerken bei Tischbein I, 37. III, 44. 
Raoul-Rochette Monum. pl. XXXVI. 

(101) Der innere Raum dieses Spiegels, den ich 
durch Gute des Besitzen im Jahr 1839 zu London sah, 
ist durch mehrere concentrische Linien ausgefüllt. 

(102) Volcentisch und vermuthlich derselbe l|piegel, 
der in De Wittens Cabinet ^trusque no. 298 mit fünf 



andern erwähnt ist; 
trtt itruequta,^ 



„rtm fNiraft ofprir quaqH€$ lef- 
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Im brittischen MasoQin befindet sich eine Metallscheibe gleicher Form und 
Bestimmung C^y in ihrer Mitte die etruskische Namens -.Inschrift: 

A>13nV=»iA03MAA 
^Bhametkas FupeM\ 

Spätere Werke dieser Art sind bildlich verziert; silberne Disken, wie der 
herkubinische der Kleopatra ('^} und fthuliche C^)y sind yielmehr für ToUstaudige 
Spi^el zu halten 9 als ftr Tcrstfimmelte Sdialea (^^3. Einer späteren Zeit mögen 
die beiden ähnlichen Denkmäler angehören, deren Zeichnung uns yorliegt. Eines 
derselben Cno. 10. 11), bei Perugia gefunden uhd eben dort aufbewahrt (^^), ist 
am unteren Rand der Hauptseite linearisch Verziert, zur Bezeichnung des Griffs auf 
der Kehrseite aber bildlich geschmückt; in eingegrabener Zeichnung ist Amor's und 
Psyche's Umarmung (^?^) dargestellt, ein Myrtenkranz umgürtet das Bild. Wie der 
Styl dieses gelälligeu Monuments auf römische Zeit hindeutet^ sind auch ähnliche 
geglättete und am Rand verzierte Spiegelscheiben römischem Ursprung beizumessen; 
die auf. unsrer Tafel no. 14. 15. abgebildeten kamen aus der Gegend von Cleve 
ilis Königliche Museum zu Berlin. 

Spibgelkapsbln (XX, 1 — 9.13). Dünner und minder zierlich, aber bemer- 
keuswerth wegen seiner Form und der Art seiner Auffindung ist der etruskische 
Spiegel, dessen Kehrseite gleichfalls auf unsrer Tafel (no. 9) abgebildet ist. Sein 
Rand hat einen Vorsprung, wie es bei bildlich verzierten Spiegeln üblich ist; in- 
nerhalb ist er mit concentrischen Kreisen in erhobener Arbeit durchzogen. Aehn- 
Ijche Scheiben , die man ohne sonstige Gründe schwerlich für Spiegel halten würde, 
finden sich nicht selten vor; die gegenwärtige lag in dem unter no. 1 — 4. abgebil* 
deten Gehäuse, welches ich aus den Gräbern von Cäre erhielt Der gute Zustand^ 
in welchem dasselbe samt der Einlage mir zukam, ist belehrend für ähnliche Ge- 
genstände, welche theils verstümmelter, theils ohne darin befindliche Spiegel hie 
und da sich erhalten haben« Dahin gehört namentlich ein ähnliches Spiegelgehänse, 



(108) Bin Abguls 4et fralier ton mir betiditigten 
OrigiiuÜB, den ich Hrn. Sam. Birch yerdanke, be»ta- 
tigt obige Abschrift, die von D^. Lepsiui herrülirt; 
nur über den ersten nnd über die drei mittelsten 
Buchstaben laisl sich streiten. 

(108) Pittnre d*Ercolnno. VoL V- p. 207. 

(104) So die Ton Maller Hancftnch 311, 5 ango- 
lührten: einer ans Genf herrührend, der Valentinian*s 
Yerheniichung darsteUt (Mönt&ocon SnppL VI, S») 



nnd ein christlicher, Ton Fontanini (Discos argoiteiis 
Rom. 1727) herausgegeben. 

(105) Müller Haadb. Sil, 6: mI>ä« togenannlen 
mm sind meist nur die inneren Flachen Ton Schalen. ** 

(106) Von Vermiglioli bekannt gemacht in einer be- 
sonderen Schrift, und erwähnt in dessen Descrizione 
del Gabinetto die Perugia. 

(107) Amor am brennenden ^tar die Fackel an- 
Bündend; neben Psyche auf einem Pfeiler die Taube, 
der Venus SymboL 
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welches dem KönigL Museum zu Berlin aus der BardioldjscbeQ Sammlung (^ an- 
heimfiel (no. 6 — 9) und bei mangelndem Spiegel durch das ihm aufgeheftete Rdief 
(XSlj 3) erheblicher wird, das nach deutliehen Spuren bereits ursprünglich ihm 
angehörte. Aehulicbe Spi^gelkapseln kamen theib aus italischem 0^, theils aus 
gallischem (""} Boden schon früher zum Vorschein; Torzöglichgeschmäd^te Denk- 
mäler jedoch dieser Art hat erst die neueste Zeit zu Tage gefördert, erst ans Bri- 
tannien (*^09 daun, wie so eben erst kund wird, in Werken griechischer Art aus 
Etrurien 0^^). Diesen Denkmälern, deren wir alsbald n^dier gedenken ("^), Iftbt 
selbst ein Werk griediischer Abkunft sich beigesellen* - Wir mdnen ein in Same 
gefundenes und durch Stackeiberg bekannt gewordenes Erzgeräth Cnc 9. 10), den 
gedachten etruskischen Denkmälern übrigens ähnlich, Yerschieden jedoch von 4emr 
selben durch einen dem wohlbehaltenen Scharnier anhaftenden Henkd, den überdies 
ein Griff zum Oeffnen der Kapsei gegenübersteht; fwner durch bildlichen Schmuck 
des zierlich eingefafsten Obertheils, in dessen Mitte das Belief einer bacchiscfaen 
Maske bemerklich ist 

Tafel XXI, 1 — 3. Reliefs von Spiegelkapseln. In der That scheint jene 
Verzierungsweise der Spiegelkapseln durch Reliefs älter und häufiger gewesen zu 
sein als man bei der Seltenheit wohlerhaltener Geräthe dieser Art anzunehmen ge- 
neigt sein konnte. In einer ganz ähnlichen Spiegelkapsel (XXI, 2) ,ward das erste 
der uns vorliegenden Reliefe (XXI, 1), ein Werk volcenlischer Abkunft, im römi- 
Achen Kunsthandel ("*) mir vorgewiesen} in der That mochte es jener Kapsel ^n- 
gehörien aber nicht als inliegender Spiegel, sondern als aufgehefteter Bilderschmuck 
des Deckels. Die Richtigkeit dieser Ansicht wird durch antike Repliken desselben 
Reliefs ("*)> überdies aber durch das zweite Bild unsrer Tafel (no. 3} bestätigt. 



(108) Mnseo Bartoldiano pag. «0, ho. 92, 
(IW) Land in den Diawrtazioni dell' Accad. di 
Cortona Vol. VH. p. 23. 

(110) Recneil pl. 89, 5. 6. p. SSI f. Drei Spie- 
gel aus Arles. 

(111) Zwei in England geftindene Kapseln, denen 
ein dunner wohlgeglätteter Spiegel inliegt oder anhaf- 
tet, sah ich im brittuchen Moaenm; eine denelben, 
die 1823 bei Coddenham in Snffolk geftinden ward, iat 
beideTBeits mit einem in Efz nachgebildeten Neroni- 
schen Monztypns verziert, wodurch ein ganz ähnliches 
Monument bei Montfancon A&tiq. Snppl. Dl, 21. p. 55 
(Kopf des Nero) zu neuer Bedeutung gelangt Vgl. 
John Gage in der Ardiäoiogia VoL XXVU (1838). pl. 
25. p. 3«0. 



(112) Drei Spiegel aui Cäre, jetzt in brittiBcbeB 
Museum, werden sofort näher liezeichnet; einen vierten 
beschreibt De Witte Coli. Beugnot no. 390. in ähn- 
licher Weise, nachdem er früher die Aufsenseite ab 
spiegelnd vorausgesetzt hatte. 

(113) Stackeiberg Gräber der Hellenen Taf. VH, 
no. a 10. 

(114) Bei dem Kunsthändler Basseggio im Jahr 
1838 gezeichnet. 

(115) DeWitteColl.Beugnotp.l31,no.S90; dasselbe 
Bild auf einer Spiegelkapsel, in welcher ein diinnes 
Erzplättchen (doch wol der Spiegel) liegt Ein ähn- 
ficher Spiegel von besserer Eibaltung wird litoBedtz des 
Grafen Pourtal^ «bendaselbst angeführt. 
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welches, wie wir bemerkten, der yorerwiboten BartlioIdysdieQ Spiegelkapsel iCXX, 
6 — 9} nach deatlichen Spuren vormaliger Verbindung aufgeheftet ist 

Der Gegenstand des ersten dieser Reliefs findet auch sonst sich vor; nicht 
nur als rundliches Bild in Erz C'^} und Thon n^ sondern auch in Sculpturen grö- 
fseren Umfangs. So ist die Hauptfigur eines Jünglings, welcher, eine Pahne in der 
Linken und ein SchSirert in der rechten Hand, sich auf einen Altar gefiflchtet hat, 
namentlich auf etruskischen Todtenkisteu zu finden, wo man sie meist auf taurische 
Menschenopfer (''^} gedeutet hat^ gegenwärtig vielleicht auf die Baserei des Orestes 
zu deuten yeraucht ist ("^ , richtiger aber auf Neoptolemos' Tod in Delphi beziehen 
wird. Diesen im Alterthum vielgefeierten Mythos, den wir bereits für ein anderes 
mifsverstandenes Denkmal geltend jnachten (^^), glauben wir auch hier um so mehr 
erkennen zu dürfen, je mehr die auf den gedachten Beliefs mannigfach wechselnde 
Figurenzahl hier mit phstischer Anschaulichkeit auf ihre wesentlichsten Bestand- 
theile zuräckgeführt ist Neoptolemus erscheint, wie er es war, theils, durch 
die Palqie in seiner Hand, als wallfahrtender ApoUodiener, theils, durch den Altar 
wohin er flAchtete, als ein des Oötterschntzes bedürftiger Held. Es darf nicht be- 
fremden, dafs ihm zu seiner Vertbeidigung, anders als nach Euripides ('^0> ^^ 
Schwert zu erlangen geglückt ist; der grofsartigen Anlage dieses Bildes kommt 
es zu Statten, dafs der eine seiner Feinde, der Heldensohn Orestes, mit Schwert 
und Schild stutzig vor ihm zurückweicht, während die Volkswuth der Delphier, die 
ihn tödtete, durch eine Frauenhand, durch die Pythia, ihn trifft, welche das Mord- 
beil schwingt In den gedachten Beliefs, welche jenen Hauptfiguren pur noch etwa 
den Pylade&f oder die Hermione beigesellen^ ist jener Ausdruck delphischer Prie- 
sterwuth fast durchgängig durch einen männlichen Beprasentanten des Volkes aus- 
gedrückt, ausnahmsweise jedoch von Nebenfiguren begleitet, welche die von uns 
gegebne Erklärung bestätigen. 

Minder problematisch ist das zweite dieser Bundbilder (no. 3). Es stellt 
einen jugendlichen Bacchus dar, welcher, den Tbyrsus linkerseits über die Schulter 



(116) De Witte a.a.O.: „Orette refngi^ i^DelpheB."" 

(117) Mit geringer Abweichung ist dasselbe Rund* 
bild wiederholt in eihem Relief von schwarzem Thon, 
dessen Zeichnung mir vorliegt. 

(118) Gori Mos. Gnamacc. tab. XYIII: ^.sacra Dia- 
nas Tamrleae. Rex NemorensU.^ Ygl. ebd. tab. IX. 
XIX. MicaU Itatia tav. XLVm. Meine Inedita gehen 
neun ahnliche Zeichnungen aus Volterra, eine ans 
Antella. 

(119) De Witte L c. Anderer Griinde su geschwei- 



gen, wiQ auch die Bekleidung der vermeintlichen Fu- 
rie dieser Erklärung sich nicht wohl fugen« 

(120) Oben Taf. XV. XVI. S. 55 ff. 

(121) Eurip. Androm. 1095: 

X& ^^c »«T* üUfMi araq nifoqivxitti* S-t^' 
ol S' 6^u^no$q ^if/avo^^ mnli(f/i^o* 
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gelegt, aeiiie Rechte um einen Amor geschlungen hält; beide schreiten irorwarto, 
eine kitbarspielende Muse ihnen voran. Dieses gefallige Bild findet in Thonreliefisi 
römischer Abkunft sich wieder (^"), aber auch eine zu gleichem Zweck bestimmte 
Replik unsers Bildes^ ebenfalls rund und von Erz, hat aus dusinischen Ausgra- 
bungen sich vorgefunden (^^^). Die Ausführung beider Exemplare ist etwas roh, 
dagegen die Anlage desselben, an berOhmte Statuengruppen von .Dionysos und 
Eros ("^) erinnernd, der besten griechischen Zeit angehört. 

Während wir nun diese Reliefs als seltenen Bilderschmuck etruskischer Spie- 
gelgehäuse betrachten, hat der Boden von Care drei sofort nach England ge- 
sandte (^^^) Spiegelkapseln der vorbezeichneten Art (^^9 1 — ^) s&u Tage gejör- 
dert, welche sämmtlich mit geschmackvollen Deckelbildern erhobener Arbeit verziert 
sind. Theti9 vom Seepferd getragen ist auf dem ersten, Bacchus und Ariadne auf 
dem zweiten, die merkwürdige Gruppe zwei einander gegenübersitzender Minor- 
veu (^^} auf dem dritten jener Spiegeldeckel dargestellt. Die Darstellung aller 
dieser Bildnereien entspricht den Zeiten, der besten griechischen Kunst; die gedachte 
Minervengruppe ist auch in ihrer AusfCibrung vorb*efflieh zu nennen. Dieser Bei- 
spiele und des vorerwähnten (XX, 9. 10} Spieg^lgehäuses aus Same eingedenk, 
können vnr denn getrost versichern, dafs die runde Fläche ähnlicher Geräthe nicht 
erst in römischer Sitte, sondern bereits im Zeitalter griechischer Kunstvolleuduug 
dem bildenden Kunstler einen willkommenen Spielraum darbot Nicht die Arbeit i^ 
Spiegelgusses, schwerlich die eingegrabene Arbeit der Spiegelscheiben, dürfen wir 
verstehen, wenn die ersten silbernen Spiegel dem Praxiteles beigemessen wer- 
den (^^); nur dafs die längst vor ihm üblichen Spiegel die erste bildliche Verzie- 
rung durch diesen Künstler erhielten, kann gemeint sein, und ein echt griechisches 
Denkmal solcher Spiegel Verzierung ist im berubipteu Rundbild des von Aphrodite 
beglückten Anchises ('^) aus den Fundgruben Nordgriecbenlauds uns glücklich 
erhalten worden. 

Tafel XXII, 1 — 5. 10. Spiegel mit schlichten Ghiffen. Wir vereinigen 
hieniächst verschiedene Spiegel, zu deren Erwähnung im Zusammenhang unsrer 
Spiegelbilder kein weiterer Anlafs zu erwarten steht, und deren mannichfaltig ge- 

(122) In der Form einer Friesplatte: bei Dagin- (128) Erklärbar avu der Doppelzahl Antiatischer 
coort FragmentB de sculptnre. Fortunen und deren Gleichsetzung mit Minerva. Vgl. 

(123) Museo Chinsino Vol. I. tav. 57. meinen Prodromus S. 61* f. 

(124) AtheniBche Gruppe des Thymilos (Paua. I, ^^^7) Pün. XXXffl, 45: mmit fedt Pf^teUs. 

Ä), 1). . , Vgl. oben S.»77 f. Anm. 84.. 

(125) Im Sommer 1839 bei Hm. Campanan zu 

London von mir besichtigt; zu Ende desselben Jahres (128) MiUingen Uned. Mon. 11, 12. Muller Handb. 

ins brittiscfae Museum versetzt. §. 311, 5. Denkm. n. no. 203. 
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bildete Griffe der nacbfolgeuden Uebersicbt gleicben Gegenstands zur angemessenen 
Einleitung dienen können. Die beiden ersten bier abgebildeten Denkmäler (no.l. 2), 
welcbe sieb im König]. Museum zu Berlin befinden , zeigen in gefälligem Umrifis 
dnen mit der Spiegelscheibe unmittelbar verbundenen Griff — , minder zierlieh als 
der vorherrschende Gebrauch Griff und Scheibe durch eine gegliederte Mündung ver- 
knäpft (XXIY — XXVI), aber doch ungleich zierlicher als es in andern Spiegeln 
der Fall ist, Vielehe der runden Scheibe nur einen derb angehefteten Griff verbinden 
(no. 3. 5. 10). Zu richtiger Beurtheilung auch dieses letzteren Verrahrens darf man 
jedoch nicht vergessen, dafs die übliche Vorstellung griechischer Spiegel, wie sie auf 
Vasenbildern unzähligemal uns begegnet, der runden Spiegelscheibe eben auch nur 
dnige angeheftete Theile verbindet — , ohne Zvreifel darum, weil die Verfertigung der 
Spiegel durch Anfügung ihrer Nebenglieder aus verschiedenem Material leichter wurde. 

Zu ähnlicher Vergleichuug mit griechischen Formen fordern, ihrer Uuvoll- 
kpmmenheit ungeachtet, auch die folgenden Griffe uns auf. Wenn der unter no, 3 
abgebildete Spiegel, dai ich in Born erhielt, durch einen den Griff quer durchkreu- 
zenden Nagel uns befremdet, so hat doch dieser zu schmückender tJeberkleidnng, 
wenn nicht zur Befestigung eines Schwammes, bestimmte Gebrauch in ähnlichen 
Querstäbchen abgebildeter Spiegelgrifie seine häufige Analogie. Weniger ist dies 
von der knaufthnlichen Abrundung zu versichern, welche dem nächstfolgenden (no. 
4. 5.) 9 vermuthlich römischen^ Spiegel des Köuigl. Museums zu Berlin oberwärts 
gegeben ist; wie in .dem kurzen geschlitzten Griff eines ebendaselbst befindlichen 
kleinen Sgiegels (na. 10)^ giebt in beiderlei Verfahren nur ein unvollkommenes 
Bestrebai nach Zierlichkeit sich zu erkennen. 

Tafel XXII, 6 — 9. Spiboel mit iNscnairTEN. Wir unterbrechen die Beihe 
dieser Spiegel mit schlichten Griffen durch einige andre, deren Scheiben von bild-» 
liebem Schmuck ebenfalls unbetheiligt blieben, statt dessen jedoch mit Inschriften 
versehen sind. Aehnliches ward aus runden und grifflosen Spiegekcbeibai schon 
oben (XX) erwähnt; Spiegel der flblicbsten Form finden wol auch in alter Abbil- 
dung mit Namen oder Sentenz sich vor ('^. Dieser letzteren Art scheint das etrufr- 
kischeWort AMIOVM d.i. SuthinaC^ anzugehören, das zuerst in einer Henkel-» 
figur(^^') bemerkt ward, aber auch in drei uns vorliegenden Spiegeki gegen den sonsti« 
gen Brauch und Zweck dieser Geräthe auf der ^um Spiegeln bestimmten Hauptseite 

(lJI9).X«Ac: Museum ^(nuqiie no. 1571. Vgl. Rap- (131) Nach LAnzi (Saggio D. p. 4M) an der Boiw 

pmrto Yoloente not 764. gianifcfaen Brzfignr einet fast nackten Jonglingi, die 

(130) MdüM lai der Berichtentatter einet Pariser oberwartt.sn einem Spiegel oder einer Schatsel an* 

Spiegelt mit gleicher Inschrift (Inghir. M. Etr. II, 1. setxt Die Stelle der Inschrift (Termathlich anf dem 

p. 116); M^kUM Inghirami selbst (ebd. p. 107). Rücken der Figur) wird nicht erwShnt. 

M 
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sich findet ("^). Die Bedeutung jenes Worts ist nicht sicher } dodi wird es^ will^ 
kärlicber Deutungen zu geschweigeu C^^% n^h PJals und Bestimmung wahrschein-» 
lieh, dafs es ein Wort der Zueignung sei, dem ähnlich Torkommenden PkUrs i^} 
etruskischer Erzfiguren entsprechend. 

Tafel XXIII. Schkibrn mit derben Griffen. Mehrere auf dieser Tafel zu- 
sammengestellte Metallscheiben C^)j welche durch dickeren Gufs und die firuher 
bemerkte Verzierungsweise concentrischer Kreise von den Spiegeln äblichster Art 
sich wesentlich unterscheiden, zeigen diese Verschiedenheit audi in der, derben und 
überladenen Bildung ihrer angehefteten Griffe* Des einfachsten Geräths dte^er Art 
zu geschweigen, welches unter no. 5 zur Vergleichung Yorliegt (^^^}, betrachten 
wir hauptsachlich drei ahnliche Gegenstände, denen aufser einem reichen Griff zu- 
gleich eine verzierte Mündung gegeben ist Auf drei Denkmälern, deren Zeichnung 
uns vorliegt, besteht diese Verzierung In je drei Köpfen von hoch erhobener Arbeit 
Auf den mit no. 1. 2 und 3. 4 bezeichneten Gerätheu, welche beide dem KönigL 
Museum von Berlin seit Beger^s Zeit angehören, sind die gedachten Köpfe bereits 
durch zierlichen Uebergang mit der Scheibe des Spiegels in Verbindung gesetzt^ 
dergestalt dals auch seitwärts Rosetten (1. 2) oder Voluten (3. 4J den reidien Bit 
derschmuck der gedachten Mundung begrenzen; dag^en ein drittes Denkmal, wel«» 
ces derselben Sammlung gleichfalls seit längerer Zeit angehört C^')j seiner ganz 
ähnlichen Verzierung ungeachtet. Griff und Mundung 4ioch in ursprünglicher Tren- 
nung bemerken läfst 

Bei Vergleichung dieser drei einander sehr ähnlichen Geräthe sind nun äber«^ 
dies noch einige Nebeuumstäude zu beachten. Bemerkenswerth ist zuvörderst, dafs 
der Tbierkopf, in welchem der reich veraierte Griff aller drei Exemplare endete in 
den beiden ersten (no. 1. 3) der Kopf eine» Bebes, in. dem dritten aber (no. •), 



(132) Von diesen Spiegeln ist (a) no. 7. unserer 
Tafel bei Inghirami M. Etr. ü, 1. tav. VI, 1. pag. 101 
aU Kehrseite des nach Madrid gegangenen JenJuns*schen 
Spiegel der Seelenwagnng (WinckeUp. Mon. no. 183. 
Lanzi Il.'p. 224 flf.) erwähnt. — (b) No. 6. 8. nnsres 
Tafel ist ebendaselbst (Ingh. 1. c. p. 102) ans Lanzi^s 
Papieren als Fragment eines Borgianischen Spiegels 
gegeben; nämlich des bei Inghirami GalL Omer. II, 
141 abgebildeten d^r Helenafreier (Ueber d. Metallsp. 
Anm. 117). — (c) Unsre Zeichnung wu 0. scheint dem 
Pariser Spiegel mit gleicher Intchrift entnommen zn 
sein, den Inghirami (L c. p. 103. 116) ans Capponi's 
Brwahnnng kannte, 

(133) Hffthina las, wie bemerkt, Inghirami nnd er- 



klarte (1. c. p* 106): mUtero divino o arcaiio «tgreio 
detta äivina mente. Eher konnte man sich Lanzi*s Den- 
tnng seines SiiiM als oimit^«,. ««t^'^m, Ammom pro ta^^ 
Me (Saggio II. p. 481 s.) gefallen lassen, wonach 
auikina ein Name der Heitgöttin wäre. 

(134) PUere: Lanzi Saggio 11. p. 212. 480. 522 s. 
MicaÜ Stör. ital. tay. XXXIU. 

(135) Sammtlich in {- GrÖfse der Originale ge- 
zeichnet. 

(136) Nach einem mir gehörigen Original, welches 
froher der Prior Laorenti zu Rom besals« Die 
Bildnerei zweier Dioskuren bt Ton neuerer Hand roh 
eingegraben. _ 

(137) Caussei Mas. Rom. II, 18. . 



Digitized by 



Google 



TAF. XX — XXX. SCHEIBEN BflT GRIFFEN. 



91 



wie 2Uf Andeütnng romialigeii Opfergebraneh^, ein Stierschidel Ist Noch erbebU- 
eher ist die yerscbiedeiie Steiluni^^ in welcher jener «o dbereinstimmend yerzierte 
Griff sieb wiederholt. Während das erste jeuer Denkmäler nach dem öblidien 
Brauch runder Spiegel die geschmOckte Vorderseite des Griffs unter der glatten ge-* 
schliffenen Scheibe zeigt (no. 1. 2}, ist in den beiden andern (3. 4. 5) bei son- 
stiger Uebereinstimmung dieses Verhältuife umgekehrt Hienach wird denn, bei al- 
ler Aehnlicbkeit dieser Geräthe mit häufigen Spiegeln, ein andrer Gebrauch dersel-* 
beu nicht unwahrscheinlich; dieses um so mehr, da die gedachte Verzierung des 
Griffs, der Stierkopf sowohl (no. 6) als die drei Häupter (no. 1. 3. 6), auf reli- 
giöse Bestimmung zu deuten scheinen. Zwar könnte man meinen, gedachte drei 
Häupter seien auf Venus und Liebesgötter bezflglicb; da jedoch die Beflägelung die- 
ser letzteren nur in einem unserer Exemplare (uo. 3) vielldicbt, in den zwei äbn^ 
liehen aber (no. 1. 6) bestimmt nicht Torhanden ist; da ferner die grOfsere Bildung, 
welche dem mittleren Kopf in no. 1. 3 gegeben ist, im dritten dieser Denkmäler 
(no. 6) bei minder kdnstlicher Verzierung einer durchaus gleichmäfeigen Bildung 
gewichen ist, so ist es unverwehrt, in jenen drm Köpfen dieselben Götterbilder zu 
erkennen, die den Schlufsstein etruskischer Thore zu schmflcken pflegten C^^ ^^ 
Bilder der drei KiAiren. 

In der That ^rd der religiöse Gebrauch solcher Geräthe, welche sich nur 
durch ihren stärkeren Gnfs und den derberen Styl ihrer Verzierung ron den dbC- 
eben Spiegeln etruskischer Sitte unterscheiden, noch durch manche ähnliche Schei* 
ben bekräftigt^ die noch entschiedener von den ihnen ähalichw Spiegeln getrennt 
werden dürfen. Zwei den Spiegeln fibrigens ähnliche Geräthe, denen jedoch die- 
selbe Eigenschaft einer derberen Technik beigelegt werden darf, eines mit ange* 
grabener Zeichnung im. Museum zu Dresden ('^3, das andre vermuthlich mit erho« 
bener Arbät aus dem Museum Arigoni bekannt C^% sind mit Bildern Merkurs und 
seiner Attribute geschmdekt und erinnern lebhaft an entschiedene Opferschalen, de* 
nen ein Bundbild desselben (^fergottes zum Griffe dient (^^^> Das Bildwerk der 
Borgianischen, mit einer Mdndung zum Ablauf versehenen, Opferschale, entspricht 
jener Arigonischen Metallscbeibe vollstäudig; ganz wie der Griff jener Schale dem 
Griff eines ähnlicben Opfergeräthes entspricht, das wir bald näher betraditen wer- 
den (Taf. XXX, 2. 3}. Hiedurch werden wir denn bestimmt, auch die spieget- 
ähnlichen Geräthe unsrer Tafel für Opferschalen einer seltneren Form zu halten. 
Die wechselnde Bichtung des Griffs, welcher an wirklichen Spiegeh der glatten 



(138) MkaU Stom ital. toy. VH. CVni. 

(139) Unten Taf. LX, 4. 



(140) Mos. Arigoni UL Ut. 6. 

(141) Inghinni Mon. Ktr. VI. Ut. O. 

H2 
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Seite zugewandt zu sein pflegt, wird bei solcher «Vorauraetzung miitder befreBidlich. 
Schässeln mit Griffen sind ancb im etruskiscbeu DenV^nälerTorraÜt keineswegs sel- 
ten; dann und wann ungewöhnlioh flacb sie gebildet zu finden, ist nicbt minder zu- 
lassig, als wir ausnahmsweise in römischem Opfergerath statt der allbekannten ruu* 
den Patera ohne Griff einem Gerath, dem vorliegenden ähnlich, begegnen C*% 

Tafel XXIV — XX VL Spiegblgrifi^b. Nach diesen allgemeinen Erörterung 
gen aber die Form der Spiegel und der ihnen zunächst verwandten Geräthe schien 
es uns angemessen, der Abbildung verzierter Spiegelscheiben, denen dies Werk 
hauptsächlich gilt , eine Uebersicbt ihrer Verzierungen sowohl zu bequemer Beurtheilung 
ihres künstlerischen Werthes als zur Erleichterung künftiger Nachweisungen voran- 
zuschicken. In den drei zunächst vorliegenden Tafeln ist dies iilr die Griffe ge- 
schehen, deren Zusammenstellung uns gestatten wird, bei künftiger Bekanntma- 
chung von Spiegelscheiben zur Bezeichnung ihrer Griffe auf die hier gegebene 
Reihe zu verweisen. Durchgängig ist bei Bildung dieser Griffe , einige au- 
geheftete nicht ausgenommen, das Bestreben sichtlich, die Mündung, die den Griff 
mit der Scheibe verbindet, in zierlicher Ergänzung unterwärts von dem Griffe zu 
sondenu Gröfstentheils . endet denn auch der Griff selbst in zierlicher Form. Hie 
und da befremdet sein verjüngtes Ende durch ungewöhnlich kurze (XXIV, 1) oder 
auffallend lange (XXV, 5), seltsam abgestumpfte (XXVK8-.11. 14. 16.25. XXVII, 
16), zugespitzte (XXVI, 25. XXVIII, 5. 12) oder gespaltene (XXI Vy 1. XXVIII, 
2) Form, in welchen letzterem Fall vormalige Verzierung eines fremden und ange- 
hefteten Stoffes vorausgesetzt werden kann , wie denn eine ringförmige Umkleidung 
aus Knochen uns ebenfalls vorliegt (XXV,. 16). Am häufigsten aber endet gedach- 
ter Griff in einen Thierkopf, dessen fast durchgängige und selbst in ungefährer An- 
deutung (XXV, 2— 6) kaum verkeunbare Bildung dann und wann dem Esel Vesta's 
zugesprochen worden ist {^*% uusres Erachteus aber durchgängig ein Beb als apol- 
linisch- bacchisches Symbol anzudeuten bestimmt war (^^). Ganz ausnahmsweise zeigt 
einer unserer Griffe (XXIV, 16) statt dessen einen Widderkopf ; ein andermal dient 
einem Spiegel, den wir jedoch nur aus ungenügender Abbildung kennen, eine ge- 
wundene Schlange zum Griff (XXV, 12). Statuarische Figuren dagegen, wie sie 
bei Opferschalen die Stelle des Griffs nicht seltea vertreten, finden in gleicher An- 
wendung sich bei Spiegeln nur selten (XXVII, 22. 23>. 



(142) Im Relief einer Ära im Merknntempel zu (143) Vermiglioii Espo«. di ana patera etnuca 

Pompeji und auf andern römischen Relieft (Inghir. pag. 38. 

Mon. Etr. M, 2), ägyptischer GeÄthe (ebd. IV, 2) zu (144) Wie auch Inghirami (Mon. Btr. Ui Ir p. 56) 

geschweigen. Vgl. oben Anm« 86. anzunehmen geneigt war. 
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Aufeerdem ist die Gliederung wobl zu bemerken, welche reidier yerzierteu 
Griffen ionerbalb zugetheilt ist Diese Gliederung ist oft auverständlicb ; doch wird 
sie deutlicher , wenn man Ton unbestreilbaren Fällen ausgeht Als solche betrach* 
ten wir besonders diejenigen unsrer Griffe, deren reichliche Mitte oberhalb des un- 
ten abschliefsenden Thierkopfs durch hiuaufragende Stäbe (XXIV, 12.15. XXV^ 3. 
4 6. 7. 8) ausgefällt ist, die dann oben quer abgeschnitten sind und durch Blumen- 
(XXV, 7) oder Blätterwerk (XXV, 15), wie eine Säule durchs Kapitell, der Mün-^ 
düng des Spiegels yerknüpft erscheinen. Aehnliche scharf begrenzte Gliederungen 
finden denn auch minder känstlich yerziert sich wieder; namentlich liefs ein schon 
mehrfach von uns erwähnter (^^) etruskischer Kuustgebrauch hie und da mit puuk- 
tirten Linien^ mehr oder weniger fein geführten >(XXIV, 6. 10. XXV, 10), sich 
genügen. 

Tafel XXVII — XXIX. Spibgelm iIndungbn. Die bereits erwähnte Verknü- 
pfung des Griffs mit der Spiegelscheibe vermittelst einer an beiden Seiten durch 
geschwungene Umrisse begrenzten Mändung ist in den vorliegenden Beispielen fast 
durchgängig befolgt; gröfstentheils so, dafs die Mflnduog als gesondertes Glied mit 
einer eigenen Verzierung anhebt, aber doch auch mit einem mehr (XXIV, 13. 19. 
XXV, 2) oder weniger (XXIV, 10) zierlichen Hinäbergreifen der Blumen Verzie- 
rung des Griffs in die M üudung. Ganz ausnahmsweise finden wir eben diese Mün- 
dung gedoppelt (XXIV, 9), andremal sie erspart, indem der. untere Theil des Spie- 
gels als blumenverziertes Segment von den Bildnereien des Obertheils abgetrennt 
und statt der fibUchen gesonderten Mündung dem Griffe unmittelbar verbunden ist 
(XXVllI, 1. 2. 7> Wo ein Rundbild den Griff ersetzt (XXVII, 22. 23), tritt 
dasselbe Verfahren ein. 

Zur Ausfüllung des oben ausgebogenen, oft fast kraterförmigen, Raumes, den 
die gedachte Mündung gewährt, hat man hauptsächlich Pflanzenverzierungen passend 
befunden. Lotusblumen, einfache (XXtV, 3) oder geschmucktere (XXVI, 10. 21}^ 
und verwandte Wasserpflanzen (XXV, 4. XXVIII, 17), <?ranatblutben (XXV, 5. 
Vgl. XXVI, 7. 9), Akaöthusblätter (TtXIV, Jl. 15. XXVI, 24. 28), ganz haupt- 
sächlich aber Palmetten (XXVII), boten, einzeln oder mit verwandtem Laub vejv 
schlungen (^^), zu solchem Behufe sich dar, und selbst ein gefüllter Blumenkorb 
(XXVI, 26) ward «u gleichem Zweck nicht verschmäht. Neben diesen Pflanzen- 
verzierungen, die auch bei minderer Deutlichkeit jenen vorgedachten leicht angereiht 
werden, finden vrir geometrische Figuren augewandt (XXVI^ 1 — 6), denen wir 
keine andre Bedeutung als die einer zierlichen Form beimessen möchten; aber auch 

(145) Oben S. 34 Anm» 14. (146) Palmetten and Bfen: XXVUI, 18.. 
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Thier- aud Meudcheng^estalteo fehlen uicht, deren Bedeoitang %um Theil den Ge* 
danken des oberwftrts vorauszusetzenden Hanptbilds durch symbolische BUdnerei 
unterstätzte. Eines Sternzeichens zu geschweigen (XXVIII, 14), sind nament- 
lich Tbierfiguren dem Hauptbild in beträchtlicher Breite beigesellt; fabelhafte C') 
oder wirkliche Thiere, des Wassers (XXVIII, 1 — 3) (*«>, oder des Waldes ("';, 
Miiierreus Eule (XXVIII, 10) oder die Taube der Liebesgöttin (XXVIU, 10). 
Eben so wenig fehlen an solcher Stelle menschliehe felguren und Gruppen eines 
gleich bedeutsamen Inhalts. Dämonische Wesen wie der etruskische Tages (^) 
und manches griechische Pbantasiebild, aber auch übliche Gottheiten, Sol (^^0 aud 
Venus C^)y Herkules (XXIX, 16, 20) und Adonis C^')^ fe»er frivole Gruppen 
(XXIX^ 9), wie sie zum Schmuck dnes Putzgeriths willkommen sein mo<^iteu, 
fanden auf Spiegelmundungen ihre Anwendung. ^ Dabei kann es nicht fehlen, dafs 
der Verzieruugsstyl solcher Figuren aber ihre Bedeutung öfters uns zweifelhaft 
läfst; bei phantastischen FlOgel- und Schlangengestalten ist hie und da uns zu wäh- 
len gestattet, ob an Victorien C^) oder sonstige Götterbilder ('^), an Musen (XXIX, 
11) oder an Lasen (XXIX, 12), an typhouische Wesen (XX VIII, 12) oder an 
Weltschöpfer ('^) zu denken seL 

Uebrigens ist bei allem Reichthum jener rerzierenden Bildnerei nie aus der 
Acht gelassen , dafs die dadurch yerzierte Flache dem spiegelnden jftund nur als 
Kehrseite diente. Nicht nur in der Richtung der Thierköpfe, in welche. der Griff 
hfiufig ausläuft, ist jener Unterschied zu erkennen; Mündung und Ein&ssuug pflegen 
dort ebenfalls mit dem schmuckenden Pflanzenwerk reichlicher ausgestattet zu sein 
als auf der bildlich verzierten Seite, und eben so ward des Besitzers Name nicht 



(147) M«erwander XXVOI, 3; Sphinx XXVUI, 5. 
Bm Greif auf dem neulich ?on Bniin (München lb39) 
herausgegebenen Tagesspiegel. 

(148) Delphine: XXVIU, 1—3. 

(140) Hirsche, Hasen (XXVIU, 5. 7) und Geflü- 
gel Yon einem Hund gefalst (XXVIU, 9); ein Hund 
aUein (XXVUI, 8.) 

(150) Als sitzender Knabe mit Rebzweig XXIX, 13 ; 
mit Vögeln spielend XXIX, 17. Vgl. Prodromus myth. 
Kunsterfcl. 8. 10. 30 f. Geäugelt erscheint derselbe 
Knabe XXIX, 14. 

(151) Kopf des Sonnengottes, etwa XXIX, 7. Vgl. 
die Flügelgestalten mit Strahlen ebd. 6, 8. 16. 10. 

(152) Durch Tauben bezeichnet XXIX, 4; ygl. 1 — 3. 

(153) Für Adonis so gut als für Atys UKst der Jung* 
lingskopf mit geflügelter Mütze sich halten, den man 
an mehreren Griffen bemerkt: XXV, 0» 13. 14. 



(154) Dem einfachen Bild einer geflügelten Frau 
(XXV, 15) gesellt ein andres sich bei, das sirenenahn- 
lich in Vogelgestalt endet, in den Händen aber Schlan- 
gen zu halten scheint (XXIX, 5), etwa als Todesda- 
mon. Dagegen lafst eine verhüllte und mit der Netz- 
haube bedeckte Victoria als WeiliungsgÖttin sich. fas- 
sen (XXIX« 10). 

(155) Strahlenbekranzte Flügelfrauen (XXIX, 6. 8 ; 
mit geschmucktenk Stab ebd. 10) durften nach der Ana- 
logie statuarischer Erzfiguren am ersten für Schieksals- 
göttinnen gelten. Vgl. Taf. XXXI if. 

(156) Der geflügelte Schlangenfüfsler XXIX, 15 er- 
innert an den ältesten Eros; die mit Strahlen und Flü- 
geln yersehene bärtige Figur XXIX, 16 wird uns auf 
Taf. XXX wieder begegnen. 
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outer dciin Btld| soadera unter den Spiegelruud angegeben (XXV, 3. 4. XXVII^ 
3. 9). 

Tafel XXX. Schlangbnfüssler. Das Gerftth kampaDischen Urspraugs C'^^), 
welches iu zwiefadier Ansicht uus yorliegt (no. 2. 3), ist nicht nur in seinen Um« 
rissen 9 souderu auch in seiner Bildoerei bekannten Spiegeln sehr ähnlich, wie denn 
fuf diese letzte Beziehung ein nebenan (uo. 1} gezeichnetes Spiegelbild C^) erliu» 
ternd eintritt; ungewöhnlich jedoch ist au Spiegeln der bildliche Rachdium des hier 
vorliegenden Griffes, und die daran haftende , beiderseits gewölbte und beiderseits 
mit erhobener Arbeit verzierte^ Scheibe dient yollends die Bestimmung jenes Gera- 
thcäs zur OpferschAssel zii bezeugen. Aber nicht blofs Ton den Spiegeln, deren 
Scheibe bald flach bald wenig gewölbt ist, auch von den Spiegelkapseln ist diese 
Schüssel wesentlich unterschieden; keine der letzteren fand sich bis jetzt mit dem 
Zubehör eines Griffes, wie solcher in unserer Zeichnung so hervorstechend ist 
Nach einer dritten Ansicht wdrden gewisse vorspringende Knäufe, die am Rand 
unsrer Sdifissel an drei Stellen bemerklich sind, auf vormalige EinfOgung einer 
Spiegelscheibe zu deuten sein , etwa zum Behuf wechselnder Bilderschan för festli- 
chen Brauch. Indefs wird, diese an und für sich unwahrscheinliche Ansicht C^^) 
zu widertegen, die Bemerkung genügen, dafs jene Knaufe, auch ohne besonderen 
Zweck, im Verzierungsstyl ähnlichen Krzgeräths ihre Stelle fanden C^% wie denn 
auf der vierten entsprechenden Stelle des Randes ein Gorgonium gleichfalls als 
Zierrath erscheint. 

In ein rdcheres Bild als das der Geräthform verweist uns der dppige Bil-* 
derscbmuck dieses Werkes. Als Opferschale bekundet es sich durch die Figuren 
des Grifles. Ueber einer FlOgelgestalt, die manche Erklärungen zuläfet (^^0? ^^ * 
scheint Merkur als Opfergott; statt des Widders, den er in ähnlichen Fällen über 
dem Haupt, gleichsam zur Unterlage des Opfergeftfses, erhebt, sind es zwei Wid- 
der der Ulyssessage, die er hier stdtzt C^). Ueber ihnen erhebt sich ein Doppel- 
kopf oder, genauer zu reden ^^ ein Querstab, welcher an jedem Ende mit einem bär- 
tigen Kopfe verziert ist. Wegen iingeblicher Widderhörner,*die vielleicht nur der 
Verzierung des Ganzen gehören, hat man diese Köpfe fflr Ammonsköpfe er- 



(157) G«fandeii in derUmgegend TonPounoli; be- (161) Als Siegs- and SchicbialBgöttiR, mut ihr 
kuint gemadit von Winckelmaim Monom, no, lOS. In- Untertbeü als Venierang gedeutet wird; wahncheinli- 
ghirami Mon. etr. U^ 1. tny. 7. 8. licher aber als Sirene mit VogeUeib und in solcher Be- 

(158) Ans Siena hefrihrend; nach einer von Inghi- deatoag allerdings als Unterweltsdamon (Inghir. M. B. 
ftani mir mitgedieUten Zeichnung. D, 1, 156). 

(159) Inghirami*s: Mon. Etr. II, 1. p. 133. . (1<KS) An Pfarizns dachte Inghinuni M. B. U, I. 
(100) Vgl. oben Taf. XIX. no. 1. p. 153 f. 
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kannt C^); an bacchiscbe Doppelköpfe zu deukeo, lag eben so uabe. Wie dein 
auch sei, der Ausdruck herrschender Götter darf im Zusammeubaug einer so rei^ 
eben Bilderreihe jenem Doppelkopf wohl zugestanden werden. Diesem Ausdruck 
schliefst auch das ermähnte Gorgouium sich an; im Gegensätze Merkurs, der iu 
Ober- und Unterwelt Opfer besorgt, drflokt jene Larre als Mondsymbd die Unter- 
welt aus — , in ganz ähnlichem Gegensatz, wie es ein andermal mit den Diosku- 
ren verknüpft ist (*^). 

Nicht minder bedeutsame Göttergestalten verzieren das Innere der Schale« 
Einerseits, der Hauptseite des Griffes zugewandt, ein bartiger Mann, der in einen 
Fisch endet; andrerseits ihm entsprechend eine schreitende Flilgelfrau, derjenigen 
ähnlich, die uns in nächstfolgenden Tafeln beschäfUgen wird. Beide Gestalten sind 
jener ältesten Art angehörig, die in symbolischen Zflgen gleichartiger Bildung einen 
und demselben Naturbegriff, obwohl unter wechselndem Namen, huldigte. Mit einem 
Fischleib yersehen, Ton einer WelleuTerzierung umgeben, ist d^ steiuschleu- 
dernde C^) Dämon unsrer Opferschale, der obeuhiü angesehen für den uralten Meer- 
gott Nereus C^), wenn nicht für den jflngeren Triton ('^^3, allenfalls auch, trotz sei* 
nes Fischleibs, für ein gigantisches ('^) oder typhonisehes Urwesen gelten kann. 
In der That ist der Dämon, <ler, ebenfalls über Gewässern, im Spiegelbild iio. 1 
unsrer Tafel zur Yergleicbung uns yorliegt, jenem firuhem Bild allzu entsprechend 
um Yon ihm getrennt zn werden, obwohl statt des Fischleibs ein Schlangenleib C^) 
und überdies Strahlenbekräuzung ihm zugetheilt sind. Aus dieser Gleichsetzung geht 
denn ferner berror, dafs die erwähnten Begriffe neptunischer oder typhoniseher Art 
jenem ersten Bild so wenig als diesem zweiten C^) genügen ; beiden zugleich und 
mit ihnen auch manch archaischem VasenUld (^'^) ist die höhere Geltung eines den 



(103) Inglüiami ebd. D, 1. p. 153. 

(164) Neapels Bildw. S. 194. Mob. Borib. IV, 62. 

(165) So erklärt Inghirami die Bewegung dieser Fi- 
gur, obwohl die angeblichen Steine länglich geformt 
find. 

(166) Panofka Mns^e Blacas pl, XX. Vgl. meine 
Auserlesene Yasenbilder I, 8. S. 36 f. 

(167) Anseriesene Yasenbilder I, 9. S. 37 f. 

(168) Den Giganten, die er mit andern bösen 
Mächten der Unterwelt gleichsetzt („Gifonfi o coihvi 
Oenj martrl fnfemaa"*), ward nnsre Figur von inghi-r 
rami beigezählt (Mon. Etr. D, 1. p. 116); woraof er 
zum Sternbild des Drachen übergehend jene Figur im 
Allgemeinen al^ bösen Dämon, eine Art Aliman, be- 
zeichnet (p. 191 if.)* 



(169) Etwa weil Thetis die Nereide in ScUangen-« 
bildqng sich versteckt, durfte die Schlangengestalt def 

' im Gab. Pourtal^s pLXV, abgebildeten Dämon von Pa- 
nofka p. 68 dem Nereus beigemessen werden. Ein tie- 
ferer Grund liegt in der Erdhemchaffc ähnUdier nepr 
tnnischer Urwesen, wie die fischleibige Artemis Eury« 
nome (Paus. YIII, 41, 4) eine war. , 

(170) Typhoeus ist als Schlangenfulsler bezeugt 
durch eine Vase des Prinzen von Canino. YgL Mus. 
to, no. 530. Reserve to. no. 60. Rapp. volc not 740. 
Berlins Ant. Bildw. Vasen no. 480. Eben so Boroaa 
auf 4em Kasten des Kypselqs (Paus. Y, 19» 1). 

(171) Mebtens in ägyptisirendem Styl, So die 
schlangenleibigen, zum Theil auch geflügelten^ Gotte^ 
bei Panofka Gab. Pourtol^s pL XV. p. 61 ff. („N^ 
reus"), Stockelbeig Gräber der Hell, Taf, XV, 8 
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den Wässern entstiegenen Gottes nicbt abzusprechen , der im Sinn asiatischer 
Kolte C^^ ^^^ griechischer Kosmogonien C^^% mit dem Schlangensymbol fenchter 
Erdkraft begal>t, Ober Wasser und Erde erhoben, auch in der oberen Welt sonnen- 
kraftig gelnetet Eine geflflgelte Frauengestalt , wie sie als Gegenbild unsres Meer- 
gottes erscheint, spricht hier und anderwärts C^O seinen Begriff dualistisch aus. Die 
Namen Typhoeus und Echidna könnten fflr dieses Paar aufgestellt werden C^*); 
ihrer Bedeutung entsprechender sind die italischen von Janus und Camasene C^% 
die griechischen von Eurynone und Ophion. Dieses letztere Paar war früher als 
Rhea und als Saturn im Besitzender Weltherrschaft ('^); seine Namen , Schlangen- 
mann und Weitherrscherin'' (^^^), fügen sich unserm Bilde und mögc^ demnach vor- 
läufig uns dienen 9 bis eben dieselbe Göttin noch häufiger, uns begegnet sein wird. 



(nnbenauit), Gerhard BeiliM Bildw^ Vasen no. 480 
(m Typhoeus*^). In' den beiden ersten Beispielen ist 
ein Sdiwan, im letzten ein Löwe ihnen beii^esellt, beide 
vermnthlich als Lichtsymbole. 

(172) So der babylonische Oannes nnd Dagon (Creu- 
zer Symb, D. S. 73 f.); desgleichen der grofiie Fisch, 
der die syrische Göttin mit Fischleib, Derceto (Lncian. 
^ea Syr. 14. Crenzer U, 63 ff.)* gerettet hatte ,(ebdi 
S. 72). 

(173) So wurden^ wir schön schon bei Taf. XXIX, 5 
(Anm. 52) durch einen geflügelten Schlangeiifulsler 

.blühender Jngendbildnng an den ältesten Eros erinnert. 
.(174) Auf agyptisirenden YasenbÜdem: Berlins Bild- 
werke no. 542 („Echidna oder Praxidike**). 



(175) Berlins Ant BUdw. I. S. 160. 184. 

(176) Janus und Camise nachDraco bei Athen. XY. 
p. 692; xa^cooijfric hielsen Fische. Ygl. Creozer Symb. 
U. S. 896 f. 

(177) Wie ans des Orpheus Gesang Apollonius Rho- 
dius (I. 503 ff.) berichtet, und Lykophron den Zeus 
als Inhaber Yon Ophions Thron erwähnt (1192: «mmt» 
%m9 'O^lmm^ ^^9^. Ygl. Tzetzes). 

(176) Eurynome sowohl, ein machtiges ünresen, 
als Okeanfde (Hom. D. XYm, 396), Charitenmutter 
(Theog. 906), fischleibige Artemis (Paus. Ym, 41, 4), 
als auch der leichenverzehrenden üntenreltsdamon Ea- 
rynomos (Paus. X, 28, 4) sprechen in ihrem Namen 
den Begriff der Allgewalt aus. 
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VORREDE. 



j^eil in dea längst zurückgelegten gesegneten Jahren meines römischen Aufent- 
halts die Denkmaler Etruriens mit der mannigfachen Fülle ihrer wundersamen Ein- 
drucke mich lebhaft anzogen, habe ich nicht aufgehört ihren mehr oder minder erfreu- 
lichen Ueberresten eine umfassende Beachtung und einen nicht leicht ermüdenden 
Sammlerfleiss zuzuwenden. Gori Micali und Inghirami waren mit umsichtigem Fleiss 
mir vorangegangen. Die Gräber und die Provinzialsammlungen etruskischer Städte 
waren von einer Menge wichtiger, durch die vorhandene Litteratur nur sehr unzuläng- 
lich bekannter, Denkmäler erfüllt, indem Sculpturen und Wandgemälde, Erzfiguren und 
Thongebilde, Gemmen und Schmuckgeräthe samt und sonders betrachtet und in getreuen 
Abbildern der Forschung überliefert sein wollten. Jahre vergingen bevor von Rom 
aus die erforderlichen Mittel dazu sich finden Hessen; doch liess die hiesige königliche 
Akademie der Wissenschaften, deren Förderung diesem Werk wesentlich noch heute 
zu statten kommt, schon damals, zu ungefähr gleicher Zeit mit der Preisfrage die 
Müller's Etrusker hervorrief, zur Unterstützung meiner elruskischen Sammlungen sich 
bestimmen. So geschah es dass noch vor Anbeginn der voicentischen Funde und des 
gleichzeitig zu Rom gegründeten archäologischen Instituts auf Kosten der Berliner Aka- 
demie ein Schatz von Zeichnungen aus alleji Gattungen etruskischer Inedita von mir 
gesammelt wurde, hauptsächlich allerdings aus dem bilderreichen Gebiet etruskischer 
Todtenkisten , das zu einem Corpus etruskischer Urnen sich anliess, aber doch unter 
andern auch aus dem damals nur spärlich vorhandenen Bilderschmuck metallener Spiegel. 
(Mehr darüber im akademischen Bericht vom Jahr 1845 S. 181 ff.) 

Der Gesichtskreis dieser Sammlungen erweiterte sich, seit zu den bis dahin fast 
nur aus Volterra Chiusi und Perugia entlehnten Denkmälern vom Jahr 1828 an die 
voicentischen Gräber beitrugen, nächst denen die Gräber von Caere einen bis heute 
noch nicht erschöpften Reichthum kundgaben, der gleichzeitigen Gräberfunde von Bo- 
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marzo und Veü und der erst im Jahr 1855 begonnenen prfinestinischen zu geschwei- 
gen. Was aus diesen sdmtiich dem södlichen Elrurien angehörigen Funden den Schatz 
unserer Kunsldenkmäler bereicherte, kam mehr der griechischen als der etruskischen 
Kunst zu Gute. Man schwelgte in Vasenbildern korinthischer und attischer Kunst, die 
ihren etruskischen Beischmack nur selten verriethen, und ward an etruskische Sculptur 
nur wenig erinnert, dagegen doch auch das ungelöste Räthsel etruskischer Schrift und 
Bildnerei in nen entdeckten Spiegelzeicbnungen nicht selten von neuem die Forschungs- 
lust reizte. 

Diese eingegrabenen Spiegelzeicbnungen von einer fabrikmässigen ^ nicht selten 
auch widerwärtigen, Kunst waren durch den von Inghiranii darin ergröbelten mystischen 
Tiefsinn bekannter aber nicht einladender geworden. Sie gewannen an Reiz seit ein 
von griechischem KunstgefQhl durchdrungenes Werk dieser Gattung, der voicenlische 
Inschriflspiegel von Bacchus und Semele (LXXXIII) in meine Hände gelangle und den 
Metallspiegeln Etruriens selbst bei ausschliesslichen Verehrern hellenischer Kunst An- 
erkennung verschaffte; nicht lange nachher kam der grosse Durand'sche Inschriftspiegel 
(CLXXXI) ans. Licht und steigerte die Anerkennung dieser Kunstgattung för die Aus- 
beute gelehrter Forschung. Spiegelzeichnungen von gleichem Kunstwerth und gleicher 
Fülle gelehrten Inhalts sind auch nachher nicht wieder gefunden worden; aber die 
Zahl gefälliger und merkwürdiger Denkmäler dieser Gattung wuchs im Fortgang der 
Ausgrabungen auch ferner beträchtlich an und legte es nahe an eine vollständige Samm- 
lung aller auf uns gekommenen etruskischen Spiegel zu denken. Es hinderte nicht 
dass Inghirami seine Herausgabe solcher Denkmäler kaum beendet hatte. Auf nur 
hundert Blättern seines Werks halte dieser verdiente Mann eine Auswahl von Spiegel- 
zeichnungen gegeben, bei welcher seine Liebhaberei für etruskischen Geheimdienst ihn 
verleitet hatte einen grossen Theil seiner geräumigen Tafeln für treue Nachbildung 
von Spiegeln der abschreckendsten Sorte zu bestimmen. Der Vorrath vorhandener 
Spiegel war, auch abgesehen von neuen Funden, durch sein Werk nicht erschöpft, und 
was er zurückgelegt hatte, grösslenthcils aus Zeichnungen jener secundären Art be- 
stehend, war er gefällig genug mir zu überlassen. Die bis auf seine Zeit vorhan- 
denen Sammlungen hatte er mit Eifer und Sorgfalt ausgebeutet; doch war jener ältere 
Vorrath durch den spätem Zuwachs hereits überboten. Neue Quellen eröffneten sich 
und neue Sammlungen entstanden, bei denen freilich nicht selten zugleich auch die 
neue Schwierigkeit eintrat, dass ihre Benutzung von den Besitzern oft versagt wurde. 
Bald stellte daher die Nolh wendigkeit sich heraus, die im Kunsthandel vorkommenden 
Spiegel, so weit meine sehr massigen Privalmittel es gestatteten, zur Sicherung ihrer 
Zeichnungen anzukaufen, was denn auch, so lange ich in Italien blieb, im Lauf der Jahre 
bis zur Anzahl von mehr als hundert Spiegeln meinerseits geschehen und für Heraus- 
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gäbe der dadurch erlangten Zeichnungen erfolgreich geworden ist. Diesen im römi- 
schen Kunsthandel so rasch angewachsenen Vorrath mit allem erreichbaren Apparat 
verwandten Inhalts zu einem Corpus etrushischer Spiegel zu steigern fehlte es nicht 
an fortgesetzter Aufmunterung. Auch nachdem ich im Jahr 1837 Rom dauernd verliess 
ward den etruskischen Spiegeln dort viele gelehrte Beachtung zu Theil, namentlich 
dadurch dass Emil Braun in Sammlung und Deutung neuer Spiegelfunde eifrig war, 
und auch Bunsen, durch mehrere wichtige Inschriflspiegel neu angeregt, in die Erklä- 
rung dieser Denkrofilergattung ernstlich einging. Die Annalen des Instituts geben 
Zeugniss hievon; sie sind eine Zeit lang auch der Erscheinung dieses Werks theil- 
nehmend gefolgt, dagegen es in Deutschland, wo es erschien und ausdauernd fortgefflhrt 
wurde, nur wenig Beachtung fand; eingehend hat meines Wissens bisher nur Georg 
Rathgeber sich darauf eingelassen. Es^ war dies nicht zu verwundern. Die Cu- 
riosität etruskischer Spiegel konnte selbst vielgereisten Alterthumsfreunden , etwa mit 
Ausnahme einiger Inschriftspiegel, unbekannt oder gleichgültig bleiben, so lange ein 
rascher und sicherer Einblick in die Gesamtheit ihrer Graffiti noch nicht zu Gebote 
stand — , jener färb- und schmucklosen Umrisszeichnungen, deren nun bald tausend- 
fältige Anzahl man aus unscheinbaren Originalen, oft aus dem Versteck und dem 
Wegwurf der Sammlungen erst hervorziehen und dem verrosteten oder verquollenen 
Erz erst abgewinnen musste. um dann, wenn die nicht selten gestörten Umrisse endlich 
geordnet vorlagen, bei aller darin tlberraschenden Anschauung allzu oft den Schlflssel 
ihres Verständnisses zu entbehren. 

Ein so wenig aufmunternder Erfolg war vorauszusehen; nichts desto weniger 
ward die Arbeit gewagt. Ein allgemeiner Bericht Ober Ursprung Zahl und Beschaf- 
fenheit unsrer etruskischen Spiegel ward zuerst in einer akademischen Abhandlung 
vom Jahr 1836 von mir gegeben. Jahr und Tag nachher begann die Herausgabe 
dieses Werks mit Voranstellung der als Spiegelbehälter bekannten bronzenen Cisten; 
der aus zwölf Lieferungen bestehende, bis Tafel CXX fortgefflhrte erste Band desselben 
ward mit kurzer Vorrede und einem bis Tafel XXX reichenden Text im August 1840 
abgeschlossen; ihm folgte in gleicher Stärke der im Jahr 1845 beendete zweite Band, 
mit welchem wegen des äusserst geringen Absatzes das Werk geschlossen werden 
musste. Es war darin von einigen in bekannten Werken enthaltenen wie auch von 
den nur auf Alltagsleben bezflglichen, desgleichen von den nach Kunstwerth und Inhalt 
gering geachteten Spiegeln abgesehen worden, so jedoch dass mit Inbegriff sämtlicher 
bis dahin zu meiner Kenntniss gekommener Inedita eine an Vollständigkeit grenzende 
Auswahl etruskischer Spiegel dem Publikum vorlag. Liess man diese Auswahl gelten, 
so konnte ausserdem nur auf Sorgfalt der technischen Beproduction , auf museogra- 
phische Notizen und auf ungefähre Bezeichnung des Inhalts gedrungen werden; ein 
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Commentar blieb ungefAhr mil eben dem Recht aus, mit weichem man oft auch die 
kritisch berichtigten Texte der Klassiker ohne ein solches HQlfsmiltel sich gefallen lasst. 
Das Werk durfte mithin von Seiten des dringendsten Bedürfnisses und billiger Anfor- 
derungen far beendet gelten, obwohl eine grössere Vollständigkeit und ein ausfflhr*- 
licher Text daran vermisst werden konnten. Hierauf noch ferner hiuEUwirken hatte 
ich nie aufgegeben, eine Forlsetzung aber auch immer weniger versprechen können, 
nachdem ausser den eigensten Schwierigkeiten des VV^erks auch erschwerende Neben- 
umstände mich daran hinderten. Die bis ins Jahr 1837 zu Rom von mir gesammelten 
Spiegel blieben eine Zeit lang wohl verpackt der Benutzung entzogen, bis sie im Jahr 
18ö9 in dem hiesigen königlichen Museum ihre Aufnahme und Aufstellung fanden. Es 
kam hinzu, dass ich seit dem Jahr 1856 dem Gebrauch meines Auges entsagen und 
an der Möglichkeit ein von scharfer Besichtigung so sehr abhängiges Werk fortzusetzen, 
so lange verzweifeln musste, bis das allmählig herangebildete Auge bewährter Arbeits- 
gehfllfen — der Herren Doni, Fedde, Kekule, Koppen — mich von dem Gegentheil 
äberzeugte und der vorhandenen Hemmungen ungeachtet, zu einer durch königliche 
Unterstützung und durch die Ausdauer der Verlagshandlung endlich ermöglichten Lei- 
stung mich antrieb, fQr welche kein Ersatzmann sich absehen iiess. 

Stoff und Betrachtungsweise hatten sich wesentlich vermehrt und verändert, als 
ich im Jahr 1860 meiner zum Theil veralteten ersten akademischen Abhandlung Ober 
die Metallspiegel der Etrusker eine zweite folgen Hess. Das zur Fortsetzung und Er- 
gänzung der beiden ersten Bände noch übrige Material ward seinem Umfang nach 
durch ein Verzeichniss von 454 in meinem Werke noch nicht enthaltenen Spiegel- 
zeichnungen charakterisirt, und wenn in dieser Zahl allerdings auch antike Wieder- 
holungen und Originale von untergeordnetem Belang enthalten waren, so konnte doch 
der neue Zuwachs vieler wichtiger Inedita schon allein genügen die Wiederaufnahme 
dieses Werks zu rechtfertigen. Die reichen Fundgruben etruskischer Spiegel, aus 
denen die frühere Auswahl hervorging, galten zwar grösstentheils für erschöpft; doch 
waren seit 1855 die ergiebigen Grabungen zu Praeneste eröffnet, deren Ausbeute fast 
ausschliesslich dem vornehmsten dortigen Grundherrn, dem Prinzen Barberini zu Rom, 
anheimfiel. Auch halte es nebenher wohl auch anderwärts nicht an Spiegelfunden ge- 
fehlt, deren Ertrag theils in dem eine Reihe von Jahren hindurch still gesammelten 
Museo Campana, theils in den Museen zu Paris und London seine Stelle gefunden hatte. 
Hievon unterrichtet und mit fast allen mir kund gewordenen erheblichen Spiegelzeich- 
nungen für den Zweck dieses Werks versorgt worden zu sein, danke ich zuvörderst 
den Verbindungen des archäologischen Instituts und dem von dessen Sekretaren, früher 
von Emil Braun dann seit 1857 von Heinrich Brunn mir geleisteten thätigen Beistand. 
Ausserdem habe ich dankbar zu rühmen, was an Zeichnungen aus Rom von Pater 
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Garracci, aus Paris durch den Herzog von Luynes, Hrn. J. de Witte und Hrn. Morel, 
aus London von Hrn. und Frau Newton, aus Petersburg durch Hrn. von Köhne und 
Hrn. Guedeonoff, aus Madrid durch Dr. Emil Hühner, aus Manchen von Dr. Kekule 
mir zugekommen ist; woneben mit gleichem Dank auch ein von Professor Wieseler 
ahgefasstes Verzeichniss der Spiegel des brittischen Museums, eine Notiz des Hrn. 
Dr. Detlefsen über die jetzt zu Bologna befindlichen Palagi^schen Spiegel und end- 
lich eine ganz neuerdings von Professor Stark mir vergünstigte genaue Notiz über 
bieher gehörige Bronzen der Malerischen Sammlung, jetzt im Museum zu Karlsruhe, zu 
erwähnen sind. 

Zu der Fülle wichtiger neuer Funde gesellte sich die beträchtliche Menge von 
Spiegeln, deren im Einzelnen unscheinbare oder auch widerstrebende Darstellung durch 
die Häufigkeit ihrer Repliken einer ernsteren Beachtung sich empfahl. Was in dieser 
Beziehung an FIflgelgestalten (XXXI (F.), Dioskuren (XL VI ff.), Kabiren (LIV ff.) und 
ähnlichen dämonischen Lieblingsbildern zusammengestellt war, liess nicht nur aus deren 
neu aufgefundenen Repliken sondern auch aus der beträchtlichen Zahl grösserer Grup- 
pirungen sich vermehren, welche gemeinhin als rohe, etwa zur Helenasage gehörige, 
Kritzeleien eines eingehenden Erklärungsversuchs unwürdig befunden wurden. Die 
ungefähre Uebereinstimmung dieser meistens aus vier Figuren bestehenden und vom 
üblichen Gegensatz der Dioskuren beiheiligten Compositionen hatten auch mich lange 
Zeit von einer genauen Sichtung Beschreibung und Zeichnung derselben zurückgehalten; 
nachdem aber ihre Häufigkeit zuletzt mich dazu zwang, habe ich einer ins Götterwesen 
Etruriens einschlagenden Deutung mich nicht entziehen können. Zwei oder drei Brüder, 
Dioskuren oder Kabiren, sind in Spiegeln von unzweifelhafter Deutung so reichlich 
gemischt und bezeugt, dass wo man als Kern einer erweiterten Gruppirung sie wieder 
findet, dieselben Dämonen ohne Verwegenheit sich voraussetzen lassen. Auf dieser 
Grundlage ist in dem vorliegenden Band mit einer Zusammenstellung jener so häufigen 
als räthselhaften Gruppirungen (CCLXIIff.) ein Versuch ihrer Deutung gemacht, der 
auf vollen Beifall nicht rechnen kann, wohl aber geprüft und, wenn man ihn ablehnt, 
durch einen andern ersetzt sein will. Eine erschöpfenile Deutung jener doch ziemlich 
stark variirenden und in den Ideenkreis der Theophanie und Theogamie einschlagenden 
Bilder lässt theils wegen ihrer rohen Technik, theils wegen des Mangels eingehender 
Zeugnisse über die Religionsmischung der Etrusker sich nicht erwarten; dass aber so- 
wohl der Dioskurendienst als auch die Verehrung der drei Kabiren die tyrrbenischen 
Küsten entlang und am ganzen piratisch durchschifften Tyrrhenermeer zugleich mit dem 
Dienst einer wie Helena leuchtenden oder wie Libera strahlenden Göttin üblich war, 
macht die Anwendung ähnlicher Vorstellungen in roh und willkürlich skizzirten, mit 
geringem Verständniss im Sinne von Amuleten wiederholten, Bildnereien nicht unwahr- 
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scbeinlich. Wie dem auch sei^ diese hundertfältig besetzte Reihe von Spiegelbildern 
musste in ihrer umfassenden Eigenthamlichkeit der Forschung, der sie bis jetzt sich 
entzog, so vollständig und anschaulich als möglich vorgefahrt werden, und dies ist 
nach mancher sehr mflhsamen Arbeit in bildlicher Darlegung der uns kund gewordenen 
Varianten, begleitet von einem nebenhergehenden Verzeichniss der zu unsrer Kenntniss 
gelangten Exemplare, nach Kräften geleistet worden. 

Die Erledigung dieses schwersten und unerfreulichsten Theils der mir gestellten 
Aufgabe hat der anderweitigen Würdigung unserer Spiegel wesentliche Vortheile ge- 
bracht. Was man bei minder umfassender Alischauung und vor Anlage eines Gesamt- 
verzeichnisses der noch übrigen Denkmäler dieser Gattung noch nicht zu öbersehn im 
Stande war, das Verhältniss der hieratischen Spiegelbilder zu denen von rein mytho- 
logischem oder individuellem Bezug, liegt jetzt in Gegensätzen uns vor, welche vor 
Inghirami's und vor Ralhgeber^s Annahmen eines durchgängigen Mysterienbezugs dieser 
Spiegel hinlänglich uns schätzen können. Die in jenen hieratischen Spiegelbildern so 
durchgängige Dämonologie hat in die Behandlung der griechischen Götter- und Hel- 
densage nur wenig sich eingemischt, obwohl es eben dieser Behandlung an Spuren 
mythologischer Willkür keineswegs fehlt. Die Annahme solcher Willkär ist unzer- 
trennlich von dem Gang einer ins ferne Ausland verbreiteten Dichtung, und wenn man 
sowohl die mit Einscbluss des Herkules (S. 332, 38) vollzogene Mischung etruski- 
scher Dämonen als auch allen sonstigen Missbrauch etruskischer Tradition zusammen- 
hält, so wird man es nicht allzu gewagt finden, wenn manches räthselhafte Spiegelbild 
nach Emil Braun's Vorgang aus ungriechischen Wendungen des hellenischen Mythos, 
solchen wie ein Liebesbezug Minervens zu Herkules (CLX), Apolls zu Dianen (CCXCIII f.) 
es sind, seine auch meines Erachtens zulässige Erklärung gefunden hat. 

Abgesehen von so augenfälliger Willkür etruskischer Auffassung^ bleibt die uns 
vorliegende Menge alter Spiegelzeichnungen reich an Dunkelheiten, die auch nach 
langer Betrachtung und neben dem jetzigen reichen Vorrath verwandter Denkmäler 
nicht ganz sich aufklären lassen. Das Bewusstsein dieser Schwierigkeiten trug we- 
sentlich dazu bei, dass ich lang« Zeit der Aufgabe eines erklärenden Textes der von 
mir gesammelten und geprüften Zeichnungen geflissentlich auswich; nachgehends aber, 
als durch die lange Beschäftigung mit dieser Klasse von Gegenständen die Pflicht 
fortgesetzter Herausgabe mir erwuchs, schien es mir auch nicht mehr zu gewagt, das 
Material bisheriger Erklärung in gleicher Weise zu sichten und fortzuführen, wie für 
die Darlegung des monumentalen Thatbestandes es bereits von mir geschehen war. 
Der vorliegende Band tbut, bei allen mir selbst bewussten Mängeln desselben, dem 
bis jetzt unerfüllten Bedürfniss insofern Genüge, dass nun zu sämtlichen von mir 
gegebenen Tafeln ein Text vorliegt, welcher in diesem Band von der früher gelas- 
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senen Locke an Ober mehr als zweihundert Tafeln, mit Inbegriff aacb der neuesten 
Ergänzongstafeln, sich erstreckt. 

Das etroskische Allerthum steht der griechischen und römischen Welt allzu weit 
nach um mit gleicher Begeisterung uns zu erfallen; die Forschung jedoch, die den 
stummen Denkmalern Sinn und Worte verleiht, kann nicht leicht mächtiger angeregt 
werden als es durch die Nekropolen und Gräberfunde jenes merkwflrdigen Landes 
geschieht. Kein grosses und nachahmenswflrdiges Volk wird in ihnen uns yorgefflhrt; 
Wildheit Genusssucht und Superstition, durch das edlere Element einer von bangem 
Gölterglauben durchdrungenen Dämonologie nicht aufgewogen, machen dann und wann 
es uns räthselhafl, wie hellenische Dichtung und Sitte so tief dort sich einbärgern 
konnte. Wie aber ein Abglanz des griechischen Lebens in Latium uns erhalten ist, 
wird die Geschichte der griechischen Kunst in grossen Zügen ihrer Entwicklung aus 
Etrurien uns vervollständigt und wird der Inhalt etruskischer Kunsidenkmäler bald fflr 
das Verständniss bald fflr die Verzerrung griechischen Glaubens und griechischer Dich- 
tung uns lehrreich. Der beträchtliche Umfang der auf uns gekommenen und mit jedem 
Jahr neu vermehrten Bildnereien etruskischer Kunst lässt uns kaum zweifeln, dass bei 
fortgesetzter Vergleichung des Verwandten die Räthsel allmählig sich lösen werden, 
welche bis jetzt noch in jeder Kunstgattung, in Idolen Grabreliefs und Wandmale- 
reien, nicht weniger auch in den eingegrabenen Zeichnungen unsrer Spiegel, grossen- 
theils ungelöst, sich immer noch finden, und wenn diese Lösung nur langsam vor- 
schreitet^ so wird das Verlangen dadurch um so dringender, alles Gleichartige in 
kritischer Sichtung und wissenschaftlicher Ordnung immer mehr der Litteratur über- 
wiesen zu sehen. Die Kräfte des Einzelnen reichen hierin nicht aus; die Gesamtheit 
etruskischer Denkmäler zu umspannen, wie meine Vorgänger es versuchten und ich 
in jugendlicher Kraft mir selbst es zutraute, hat ungleich weniger zum Ziel geführt 
als die Beschränkung auf einzelne Kunstgattungen. Keine derselben ist leicht zu er- 
schöpfen; doch wird die figuren- und umfangsreichste, die Kunstgattung der Grab- 
reliefs, deren weit vorgerückte Sammlung dennoch ein halbes Leben hindurch 
unfertig mir liegen blieb, einen mit den Denkmälern Etruriens vertrauten, in ihrer 
Sammlung eifrigen, in ihrer Deutung besonnen fortschreitenden Herausgeber an Hein- 
rich Brunn bald aufzuweisen haben, und der, wie es anfangs schien, ungleich be- 
schränktere Umfang der Spiegelzeichnungen bietet zunächst für den vierten Theil dieses 
Werks noch sehr inhaltreiche Vorräthe uns dar. 

In allen diesen Erörterungen ist nur von dem bildlichen Inhalt etruskischer 
Kunsidenkmäler geredet worden, der nicht geringe Bestand ihrer Inschriften aber, auf 
welche die Aufmerksamkeit der Antiquare stets vorzugsweise gerichtet war, durchaus 
unerwähnt geblieben. Man wird in dieser Beziehung hoffentlich nichts verabsäumt 
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finden was einer gewissenhaften Reprodaction der monumentalen Ueberlieferang an- 
gehört; auch bat die Bedeutung mancher Eigennamen mehr als bisher sich feststellen 
lassen, dagegen sonstige Erklärungsversuche auf einem Gebiete der Sprachforschung, 
der es an der ersehnten Grundlage noch immer fehlt, geflissentlich unterblieben. 

Berlin, 17. Juni 1863. 

E. GERHARD. 
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DRITTER ARSCHNITT. 

hiera;ti8Che Spiegel. 

Tafel XXXI— LX. 

Eine sehr beträchllicbe Anzahl der uns flbrig gebliebnen etruskischen Spiegel reiht 
sich zusammen zu einer Denkmfilerklasse, welche wir wegen des Oberwiegend religiö- 
sen Inhalts ihrer bildlichen Darstellungen mit der allgemeinen Benennung mystischer 
oder, um genauer zu reden, hieratischer, das ist solcher Spiegel bezeichnen, in denen 
wenn nicht ein Geheimdienst (^), um so unzweifelhafter im Ganzen und Einzelnen die 
religiöse Auffassung alten Götterdienstes sich kundgiebt. Unterscheidende Besonder- 
heiten sind diesen Spiegeln, durcbschnilllich genommen auch in ihrer Form und Gröfse 
gemein; in den meisten Fällen sind sie dflnner und kleiner als die anderweitige Mehr- 
zahl etruskischer Spiegel es ist. Aufserdem sind ihre Zeichnungen oft so flüchtig und 
roh ausgefOhrt, dafs aufser offenbarer Nachlfissigkeit dann und wann jene geflisseniliche 
Verzerrung ihnen eigen ist, die wir bereits an den Deckelfiguren mysliscber Cisten(^) 
bemerkten und nicht blos als Aeufserung unbeholfener Technik betrachten können; 
vielmehr trug eben dieselbe barbarische Nachbildung griechischer Muster, die uns auf^ 
MQnzen zum Zengnifs unfähigen Handwerks gereicht (^), in der Verzerrung geheiligter 
Gölterbilder ein Merkmal höherer Göttlichkeit dem von hellenischer Bildung entfernten 
Beschauer entgegen. In solcher Weise finden denn, oft wiederholt, einige wenige 
Götterbilder sich dargestellt, deren häufige Anwendung fflr unsere Spiegel als bedeut- 
sames Symbol zur Abwendung des Unheils empfohlen sein mochte und eben deshalb 
vermuthlich auf dfinnen Votivspiegeln häufiger seine Stelle fand als auf den gleich- 
artigen^ zu wirklicher Bespiegelung bestimmten, Geräthen , woneben zwar auch die Votiv- 
bestimmung wohlhabender oder dOrfliger Besitzer einen Unterschied herbeifahren konnte. 

(1) „Mystische Spiegel*': Diesem beliebten Ausdruck scher Cisten oben nachgewiesen (8. 60. Taf. XYIII, 2 ff.)* 
kommt in den nächstfolgenden dreiTsig Tafeln kein ein- (3) Diese „plagia barbarorum** sind namentlich von 
siges Attribut zu Hilfe. Vgl. Anm. 24. Ratbgeber mit der abenteuerlichen Zeichnung Tieler 

(2) „Mystische Venerrung**: in Deckelfiguren mysti- etruskischer Spiegelbilder Tcrglichen worden. 

A 2 
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Zwei Gölterbilder hauptsächlich sind es von denen wir sprechen: theils eine 
weibliche FlOgelgestalt^ die als Göttin des von ihr aufgezeichneten Menschengeschicks 
durch symbolisches Schreibgerath sich bekundet (XXXI— XXXV), theils ein Brflderpaar 
welches, zuweilen in eines dritten Bruders Gemeinschaft, wehrkräftig aber in fried- 
licher Haltung sich darstellt. 

Die uns vorliegenden Denkmäler beweisen uns, dafs die zuerst hier in Rede 
kommende Göttin als eine dem menschlichen Geschick vorstehende Macht zu betrachten 
sei. Ihre fast regelmärsig(^) fflr den Beschauer linkshin gewandte Richtung darf fär 
eine gflnstige gelten, sofern sie vom Standpunkt der Göttin selbst der Richtung zur 
Rechten (^) entspricht. Das von ihr gehaltene Schreibgefäfs mit dazu gehörigem Griffel 
läfst sie den Parzen oder den gleichfalls schreibenden (^) römischen Faten vergleichen ; 
in gleichem Sinn ist dieselbe Gefäfsform (^) anderweitig bezeugt, von deren sonstigen 
Deutungen die eines Salbgefäfses (^) und die einer Schleuder (^) Beachtung verdienen, 
ohne durch die Gesamtheit dieser Figuren bestätigt zu werden; mit dem gleichfalls in 
jenen Gefäfsen vermuthelen Zweck symbolischer Ausströmung (*^) ist ihre Form un- 
verträglich. 

Dunkel bleibt der Name dieser Göttin und auch der Umfang ihrer Göltermacbt 
hauptsächlich darum, weil man bald als Urwesen allmächtigen Waltens, bald nur als 
dämonischen Ausflufs desselben sie zu betrachten veranlafst wird. Jene erste Ansicht, 
der einige Spuren symbolischer Mystik zu Hilfe kommen (^^), ist die bisher allgemein 
befolgte: die Benennungen einer Libilina(^^), Nortia("), der Göttin Nacht ('*) und be- 



(4) Inghirami Monum. etruschi Sor. IJ. p. 325. 515. 
Ausnahmen finden sich auf Taf. XXXF, 3. XXXII, 9. 

(5) Richtung „W/fia": zuletzt besprochen von Bötti- 
cher im Archäol. Anzeiger 1860 S. 67 ff. Vgl. Anm. 37. 

(6) ,, Schreibende Göttinnen** sind aus Kunst- und 
Schriftwerken bekannt. Zu der verstunmielten Göttin des 
Albanischen Grabaltars mit den Inschriften somno und 
fatis verweist ZoSga (Bassir. I, 15 p. 64) auf die besser 
erhaltene im Borghesischen Relief vom Tode des Me- 
leager, Jetzt im Louvrc. Die Benennung „Fata" für solche 
Figuren beruht auf so späten Zeugnissen, wie das fatis 
victricibus einer Münze des Diocletian (Eckhel D. N. 
VIII p. 6) und den Worten des TertuUian (de anima 39 
von der Geburtswoche): Dum ultima die fata scribumJn 
ndüQcantur; so auch raptn fntis instnntifus bei Fabretti 
395; vgl. Marini Frat. arv. p. 554 {f. L für fntorum 
lege). Bei Welcker Götterlehre II, 186 Anm. 43 wird 
jene Erwähnung der fata scrihunda auf unseren etruski- 
schen Spiegeln wieder erkannt. 

(7) „Längliches Schreibgefäfs": wie auf Taf. CLXXXI 
von mehreren unterwärts angebrachten Lasen ein sol- 
ches gehalten wird. Dafs die Form solcher Schreib- 
gefäfse dem sonst als SalbgefUfs bekannten Alabastron 



entspricht, ist um so weniger zu verwundern, als damit 
auch der Gebrauch zu Färbung des Angesichts oder 
statuarischer Bildungen verbunden zu sein pflegt. Vgl. 
Trinkschalen des Museums zu Berlin Taf. YIII, 1. 

(8) „Nike mit Salbgefäfs der mystischen Hauptgöttin 
entgegengehend": Rathgeber Nike (Gotha 1851 ff.) S. 294 
zu Taf. XXXFII, 1; ein Salbgefäfs wird von ihm auf 
Taf. XXXIV, 2. 3 erkannt, ein Salbgefäfs mit Nadel auf 
Taf. XXXV, 1 und XXXVf, 1, ein Salbgefäfs einem Hom 
ähnlich XXXIV, 3. Vgl. Taf. CCXIIL 

(9) „Schleuder'*: auf XXXIII, 5. 6 nach Inghirami« 

(10) „ Ausströmung'*, wie von Himmelsthau: Inghir. 
II p.426 8. ; 437 s. mit Bezug auf entsprechende Auffassung 
des Synesius (hjmn. IV, 74). 

(11) „Mystisches Urwesen" scheint in den Spiegel- 
bildern Taf, XXXI, 2 durch Mannweiblichkeit angedeu- 
tet und ebendort no. 4. 5 im kosmischen Eros gemeint 
zu sein. 

(12) „Libitina", nach Gori Mus. Etr. I, 82; II, 186 s., 
der auch an Klotho dachte. 

(13) „Nortia'\ eine etruskische Fortuna nach Martia- 
nus Capeila Tgl. Gori II, 1. 16; Inghir. II p. 685. 

(14) „Nacht": Biancanis Benennung Epist. II, 31 we- 
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sonders der Nemesis ('^) sind in diesem Sinn beliebt worden. In gleichem Sinn habe 
auch ich die fragliche Göttin der uranfängh'chen Forluna Primigenia ('^) von Praeneste 
gleichgesetzt, darum hauptsächlich weil gewisse Minervenbilder unsrer Spiegel (XXXVI) 
den fraglichen FlOgelgestalten durch BeflOgelung und durch- gleich rohe Kunst verwandt 
erscheinen, die PrSneslinische Göttin aber mit Wesen und Dienst der Minerva auch 
sonst verschmolzen ward("). Andererseils wird die Anerkennung dämonischer We- 
sen in jenen Gestalten durch ihre FlQgel und durch die Leichtigkeit ihrer Bewe- 
gung, verbunden mit Mangel an Bekleidung (^^), unterstützt, mit welchem letzteren Kopf- 
bedeckung (^^) und Beschuhung (^'^) nicht unverträglich sind. Eine solche leicht beweg- 
liche FlQgelgestalt auf Götterbotinnen zu deuten, wie nicht nur Iris, sondern nach 
Rathgebers allzu willkürlicher Ausführung auch Nike(^^) sein soll, ist kein genügender 
Grund vorhanden; dagegen es um so weniger Schwierigkeit hat^ ihrem dämonischen 
Charakter gemäfs, jene leicht beweglichen Göttinnen für die geschäftigen Ordnerinnen 
des Menschengoschicks zu erkennen, für welche mit gleichem Bezug auf ein geschriebenes 
Fatum die etruskische Benennung waltender Lasen uns überliefert ist(*^) — , eine Be- 
nennung deren Fremdarligkeit durch die asiatische Kopfbedeckung (^^) dieser Figuren 
unterstützt wird. 

Diese Vermuthung, dafs in den fraglichen Flügelgestalten vielmehr dämonische 
Schntzmächte des menschlichen Individuums als Gottheiten ersten Ranges gemeint sein 
möchten, wird dadurch nicht aufgehoben, dafs wir in gleicher BeflOgelung und in gleich 
abschreckender Zeichnung auch die als oberste Göttermacbl zu denkende Minerva (XXXYI) 



wegen der grofsen Flügel. Vgl. Inghir. II p. 442, dem 
auch die Benennung einer Luna nicht mifsfiel. 

(15) „Nemesis*' , noch Contncci zu tab. XIX und In- 
ghir. II p.442; vgl. Inghir. IIp.328. Nackt sei auch die 
vermeintliche Nemesis auf Münzen von Camerina. Vgl. 
Anm. 43. 135 (Schleuder). 

(16) „Fortuna Primigenia": ausführlich besprochen in 
meinem Prodromus m. E. II— IV 8. 58 Anm. 29if. Auf 
Fortuna deutet Inghirami auch den Spiegel XXXV, 4. 
Die allgemeine Bezeichnung als „Fatalitk*' empfiehlt 
Inghirami II p. 549. 

(17) „Minerva -Fortuna'': unten zu Taf. XXXVI; 
vgl. Prodr. m. K. 107 Anm. 187 ff. 

(18) „Bekleidet" sind ausnahmsweise die FlOgelgestal- 
ten unserer Taf. XXXV, 5-8. Vgl. XXXIII, 9. 

(19) Als „Kopfbedeckung" ist die phrygische Mütze 
(vgl. Anm. 23) fast dnrchgAngig, wie an den Göttinnen 
ctruskischer Erzfiguren der tutulns. Nur ausnahmsweise 
finden an Flügelgestalten von freierer Zeichnung Hau- 
ben (XXXV, 3. 4), Stimkrone (XXXV, 2), Stirnband 
(XXXIV, 3) oder auch blofses Haar (XXXIV, 1 ; XXXV, 1) 
sich vor. Hie und da sind auch Ohrenschmuck (XXXV, 
2 .4) und Halsbänder (XXXIV, 1 ; XXXV, 1. 4) bemerklich. 



(20) „Beschuhung" ist deutlich den Figuren XXXI, 
1. 3; XXXII, 2. 5; XXXIII, 1. 2. 6. 9; XXXIV, 1-5; 
XXXV, 2. 3 gegeben und darf mit Inghirami II p. 450 
als wohlvertrftglich mit jenen luftigen und unvorhüUten 
Flügelgestalten betrachtet werden. Schuhe sowohl als 
Flügel sollte Tyche zu Rom abgelegt haben laut Plutarch 
de fort. Rom. p. 317 (VII p. 261 Rak). 

(21) „Wandernde Niken": nach Rathgeber Nike 
S. 289 ff. 

(22) „Lasa" mit Schriflrolle ist aus einem Inschrift- 
spiegel des brittischen Museimis (Paralip. 285) und sonst 
mehrfach nachweislich. Der Übereinstimmende römische 
Ausdruck der Fata scrihundtif denen man als dämonische 
Parzen noch die tria fata des römischen Forums hinzufügen 
kann, ward bereits oben (Anm. 7) erwähnt. Vgl. Preller 
Rom. Myth. S. 565 {FattMe; Fatahus Orell. 5799; Carmen- 
tes bei der Gebart singend laut Augustin. G. D. IV, 11). 

(23) Für „asiatisch" (Ingh. II p. 450) kann diese, 
meistens Hir phrygisch erkannte, Kopfbedeckung samt 
dem entsprechenden tutulus gelten, der an assyrische 
Sitte erinnert. Will man mit Rathgeber sie thrakisch 
nennen, so bleibt sie Jedenfalls ein Merkmal ausländi- 
scher Abkunft. 
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in einer Anzahl sehr eigenIhOmlicher Spiegel vorfinden. Im Allgemeinen pflegt jene Be- 
flOgelung dienenden Göltermacbten wie Nike, Iris und Eos (XXXVIII— XL) gegeben zu 
werden^ dagegen die höchste Göttin ohne FlOgel erscheint, wenn eine geflOgelte Diene- 
rin ihr zur Seite steht (XXXVII). Andererseits wird unsere Deutung auf dSmonische Lasen 
bestätigt durch die meist vereinzelte, weder mit den Hysterien C*) noch auch mit andern 
Scbutzmfichten in Verbindung gesetzte und nur durch Verdoppelung ihrer eignen Gestall 
(XLII) bedeutungsvoll erweiterte, Erscheinung jener so oft wiederholten geflflgelten Göttin. 
Wfire die FlOgelgestalt, die wir jetzt fOr eine vielfältige Lasa halten, in der That eine 
mächtige Schicksalsgöttin so hätte sie von den sonstigen Lieblingsfiguren derselben hiera- 
tischen Spiegel, namentlich von den Dioskuren, nicht so getrennt werden können wie 
dies durchgängig der Fall ist(^^): dieses um so weniger, da sowohl Athene als Tycbe, 
Minerva sowohl als Fortuna nicht aufser Verhältnifs zu den Dioskuren stehen (^'). 

Bei solchem Mangel jeder Verknüpfung mit andern Göttermächten läfst die ge- 
dachte FlOgelgestalt sich doch in mancher weiteren AusfOhrung und Gruppirung zu 
neuer Bestätigung ihres dämonischen Wesens nachweisen. Namentlich kann die vor- 
gedachte im Dienst Minervens erscheinende kurz bekleidete FlOgelgestalt so aufgefafst 
werden, da ihre Inschrift sie als Lasa uns vorfObrt (XXXVII), und auch der oben be- 
reits erwähnte Gegensatz zwei einander gegenOberstehender meistens geflOgelter Frauen- 
gestalten (XLII f.) ist mit einer dualistischen Auffassung der persönlichen Scbutzmachl 
des Menschen nicht minder vereinbar, als man bisher der im Streit einer guten und 
bösen Fortuna (^^) bestehenden Wellregierung ihn beimessen möchte. 

Eine festere Anwendung ward eben jenem Dualismus in den Göltermächten wech- 
selnden Lebens zu Tbeil, die wir nicht minder häufig als jene dämonische Lasa auf unsern 
Spiegeln vorfinden. Zwei einander ganz ähnliche JOnglinge (XLV— LIV) pflegen, angelehnt 
oder sitzend, in friedlicher und abwartender Stellung (^^), kurz bekleidet oder auch nackt^ in 
jenem Falle mit je einem Schild, in diesem mit Schild und Lanze verseben, nicht selt- 
ner mit der auf ausländischen oder auch mystischen Brauch bezOglichen phrygischen (^) 



(24) „Lasen ohne Mystik*". Sehr ausnahmsweise zeigt 
ein durch mich ins Berliner Museum gelangter (no. 2966) 
Spiegel neben einer ähnlichen Figur eine mystische Cista. 
(Paralip. 11.) 

(25) „Lasa mit Dioskuren'*. Eine solche Gruppirung 
würde man bis Jetat nur durch künstliche und unsichere 
Erklärung nachweisen können. 

(26) ,,Athene und Tyche mit Dioskuren**: Athene zu 
Sparta (Paus. 3, 11, 8), Fortuna zu Rom in Verbindung 
der capitolinischeu Gottheiten laut Reliefs (Ahh. Zwölf 
Götter IV, 8; Tgl. Prodr. m. K. S. 107 Anm. 187). 

(27) „Zwiefache Fortuna oder Nemesis** : nach bekann- 
ten Götterdiensten, jener zu Antium, dieser zu Smyma. 
Vgl. Prodr. m. K. S.62. 106 Anm. 166 ff. Auch manche 



Flügelgestalten etruskischer Uinen können hier vergli- 
chen werden (Anm. 122). 

(28) Rathgehcr Nike S. 296 betont mit Recht sein Ver- 
dienst, diese „wartende Stellung** richtig verstanden zu 
haben« 

(29) „Thrakische Mützen** haben die Dioskuren (nach 
Rathgeber S. 296) während des Hauptfestes; zur Zeit des 
Mordes seien sie baarbaupt oder behelmt zu denken;' 
es heifst dort: „Diese Mützen finden sich am wieder- 
erstandenen Dritten, an dem nackten Eros, sowie an der 
bekleideten und nackten Nike vor**. Die Mütze sei über- 
haupt Attribut aller Mysten; ursprünglich aber sei es 
die Landestracht thrakischer Küstenländer. 
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Mflt£6 als mit dem sonst Ablieben Pilens bedeckt, dann und wann auch geflügelt, jenes 
mSchlige, ans Samothrake Sparta und Latium gleich wohl bekannte, BrOderpaar nns 
vorzafQhren, dessen leuchtende Göttlichkeit überdies durch begleitende Sterne (^0 öfters 
beglaubigt wird. Als sonstiges Beiwerk dient diesen Dioskurenbildern die Andeutung 
der aus Sparta bekannten symbolischen Wagbalken, die sich zur Geltung von Bank 
oder Tisch nicht wohl herabdrOcken lassen (^^), bald eine Banlichkeit, in welcher Rath-* 
geber geneigt ist mit Bezug auf den Gräberdienst der Mysterien das zum Theil lempel- 
ähnlich gebildete Grabmal (^) des dritten Kabiren zu erkennen; noch anderes Beiwerk 
hat dieser Erklfirer in Ähnlicher Weise auf SchaugeprAnge der Wiederbelebung des 
Dritten bezogen. Wahrend dies namentlich fQr schlanke GegenslAnde inmitten der bei- 
den BrQder, GegenstAnde wie einen Candelaber, eine Blume oder auch einen Stamm mit 
prophetischem Vogel gilt, bleiben gewisse Symbole einer mehr allgemeinen Bedeutung 
znrflck, von denen der Schwan und das Reh (XLYIII, 1. 2. 3. 7) als Lichtsymbole 
verstAndlich sind, und auch die Amphora nicht unbekannt ist, auf die wir zurAckkommen 
werden (XL VIII, 6. 8). 

Einige andere Spiegel fQhren in gleich ausgebildeter Zeichnung vermutblicb das- 
selbe bewaffnete BrAderpaar, theils behelmt theils auch geharnischt (LI), uns vor Augen: 
sie scheinen uns auf die Verwandtschaft der samothrakischen starken BrUder mit den 
Penaten Latiums hinzuweisen, wie noch ungleich hAufiger die speerbewaffneten nackten 
jAnglinge den Laren Elruriens in den Beinamen Laran und Aplu und in der Idee des 
Wechsellebens verwandt sich zeigen. In der That geben Darstellungen, in denen Be- 
wegung (XLIX, 1) Tracht und BeflAgelung den göttlichen Dioskuren von seinem 
sterblichen Bruder unterscheiden (LH), mehrfach uns zu erkennen, dafs die Idee des 
durch Tod und Erneuung fortbestehenden Wechsellebens, das uns in mythischer Fas- 
sung allbekannt ist(^), auch dem Ideenkreis der hieratischen Spiegel elruskischer Kunst 
durchaus nicht fremd war. 

Ein dritter, obwohl minder betrAchtlicher, Bilderkreis eröffnet sich im Gebiet 
dieser hieratischen Spiegel durch die Erweiterung des erwAhnten BrAderpaars in eine 

(SO) Rathgeber 8. 296: HZwischen den Wartenden ein 
Stern. Diese Sterne wurden theils, ebe der Baidarhin 
eingerichtet, theils nachdem er angebracht war, durch 
transparente Erleuchtung der Wand des Hintergrundes 
henroigebraeht.** Ein 8tem Im AStoma der kflnstlichen 
Baulichkoit ist auf Taf. XLVI, 8 vorzufinden. 

(81) „Wagbalken** der Dioskuren, als Symbol ihrer 
Brüderlichkeit bekannt aus Plutareh (de frat am.) p. 477 
(Vn p. 867 Rsk): Tit nalata tmr JiogxovQtav «(fiJQu- 
fiata ol ZnaqjtatM doxava xaXovat' lorc S^ Suo IvXa 
nttQalXrjXtt dvo\ nXayiois int^ivyfiiva , itaX doxti r^ 
ff>tXadiX(f(p ttjp 9tMV otxiiov tlyai rot; dvn^nfMfOf 
t6 xoiyöv xa\ ddiai^tray. Auf unsem Bpiegeln ist dies 



Symbol auch von Welcher (Aeschyl. Tril. 8. 225), der 
diesen Gegenstand ausführlich bespricht, nach Inghir. II 
20. 26 anerkannt worden. Die Deutung als „Bank oder 
Tisch" scheint Bathgcber stillschweicpend durchgeführt 
SU haben, was jedoch in FäUen wie XLYI, 2. 3. 6 nicht 
wohl Eulässig ist. 

(32) „Grabmal des Dritten**: vgl. Clemens protr. p.l6: 
tavt larl ja fjtvairj^ia avveXovJi <fnvai, tfovoi xai jtitfoi 
(Rathgeber 8. 296). — Auch Grabhagel sind auf Ahn- 
liehen Spiegeln vorausgesetzt worden XLII, 2 Anm. 126. 
Vgl. XLVI, 7. 

(33) „Wechsellcbcn** der Dioskuren {iuQrjftfQta). Vgl. 
Welcker AcschyL Tril. 8. 227. 



Digitized by 



Google 



8 HIERATISCHE SPIEGEL. 

Dreiheit (LV. LVI), durch welche sie dem aus Tyrrhenien besonders bezeugten (^) 
BrQderpaar der Kabiren gleichkommen. Die vorhandenen Belege für diese Ansicht 
dürften gerade nur genügen, um gezwungene Deutungen der heroischen Mythologie 
von jenen dreifachen Gruppen zurückzuweisen; doch ist der Ideenkreis, dem jene Denk- 
mäler angehören, an und für sich und durch manche verwandte Darstellung hinlänglich 
gesichert. Es geschieht dies durch dunkele Bilder bacchischer Wiedergeburt (LYIII), 
durch beider Brüder Verbindung mit Minerva und Venus (LIX), hauptsächlich aber 
durch ein alle diese Spuren verknüpfendes Bild (LVI, 1), in welchem Minerva und 
Venus mit der Andeutung heiligen Brauches drei Brüdern beigesellt sind, unter:denen 
sich Kaslor und Pollux befinden. 

Eben jene räthselhaften in den kabirischen Sagenkreis einschlagenden Darstel- 
lungen hätten zum Ausgangspunkt dienen können, um manche andere dunkle Darstel- 
lung, namentlich aus dem Kreis angeblicher Parisurtheile (OLXXXIVff.) und Helena- 
bilder (CCIV u. a.) im Sinn einer wiederbelebten und dem gleichfalls neu erstandenen 
drillen Kabiren vermählten Mysteriengötlin daran zu knüpfen; es ist dies in dem gleich 
näher zu erwähnenden Erklärungsversuch G. Rathgeber's geschehen, den ich an einem 
andern Ort(^^) eingebend beleuchtet habe. Um aber innerhalb sicherer Grenzen zu 
bleiben, ist der hier eröffnete Abschnitt nächst Schicksalsgöttinnen Dio.skuren und Ka- 
biren lediglich noch zum Anschlufs solcher Spiegel angewandt worden, in denen theils 
Minerva (^^) und Venus (LIX), theils Merkur (LX) in feierlicher, den vorangegangenen 
Göttersystemen vielleicht verwandter, Geltung erscheinen. 

Das Princip hieratischer Abgrenzung liegt auch den gedachten Untersuchungen 
zu Grunde, welche Herr Ratbgeber im Gegensatz meiner Auffassung veröffentlicht hat. 
Durch Zusammenstellung der dreifsig hienäcbsl zu erörternden Tafeln meines Werks 
mit den meist auf Helena gedeuteten, mit Dioskuren und Kabiren allerdings wol ver- 
wandten, Gruppirungen ist er dazu gelangt, für 125 Spiegelzeicbnnngen einen Bezug 
auf Geheimdienst anzunehmen, den ich nur theilweise billigen und um so weniger auf 
die Erklärung aller noch sonst vorhandenen Spiegelzeichnungen profaner Darstellung 
ausdehnen kann. Den betreffenden Spiegeln ist durch jene Arbeit eine durchgängige 
scharfe Betrachtung zu Theil geworden, die man im nachfolgenden Text pflichtmäfsig 
benutzt finden wird. Hinsichtlich der weiblichen Flügelgestalten, in denen dort wan- 
dernde Götterbotinnen in stetem Bezug zu dem Eiland der Seligen vorausgesetzt wer- 
den, bleibt der für meine Erklärung gewählte Standpunkt ein durchaus verschiedener; 

(34) „Kabiren in Tyrrhenien": Clemens protr. 16 Lo- (36) „Minerva, Venus ondMerkor": der Kabirensage 
beck Agl. 1258. verknüpft laut Taf.LVI, 1. Vgl. Paralip. 68 ff. Zu ver- 

(35) In meiner Abb. über die Metallspiegel der Etru- gleicben ist Minerva's Verbindung mit Venus in der Gruppe 
ßker, zweiter Theil, BerL Acad. 1859. ^«r Doppelfortuna von Antium (Prodr. m. K. S. 58, 

Anm. 83 ff. S. 67 Anm. 143 ff. 
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dagegen in Auslegung der auch von mir als Dioskuren und Kabiren schon TrOher ge- 
fafsten Figuren die Erklärungen Herrn Rathgebers, soFern sie nicht in phanlaslische 
Willkfir ausarten, sich dankbar gebrauchen liefsen. 



I. ÜRVVESEN. LASA. MINERVA. 
Tafel XXXI— XLIV. 

Tafel XXXI, 1 —5. flügelgestalten. Diese fünf Spiegel verschiedener Samm- 
lungen scheinen zum Theil durch mystische Syn)bolik als Urwesen bezeichnet zu sein 
(no. 2. 4. 5), während sie anderntheils (1. 3) das typische Bild der elruskischen Lasa 
uns vorfahren. 

1. Lasa; Spiegel der Durand'schen Sammlung (De Witte Gab. Durand no. 1951), 
jetzt im kaiserlichen MQnzkabinet zu Paris. Die Figur die wir demnächst in vielfacher 
Wiederholung zu betrachten haben, erscheint hier in einem verhältnifsmäfsig zierlichen 
Exemplar. Sie ist unbekleidet und linkshin schreitend dargestellt, während ihr mächti- 
ger Flug durch tiefreicbende Flügel sich kund gibt(^'). Minder gewöhnlich ist die 
Anordnung ihrer Arme, die rücklings gelegt sind, etwa die Verborgenheit göttlicher 
Gaben anzudeuten; einer Nemesis (^) würde diese Geberde sich nicht eignen. Die 
grofsen Augen, die man auf ihren FlOgeln bemerkt, geben hier und anderwärts die 
Sicherheit eines auch für die Wege der Finsternifs ausreichenden Flugs zu erkennen (^). * 
Der Griff des Spiegels endet wie häufig in einen Rehkopf. 

2. Bärtige Göttin; Spiegel im Museum zu Bologna, nach Schiassi tab. XI und 
Inghirami II, 12. Der vorhergehenden Figur ganz ähnlich und wie jene beflügelt, obwohl 
ohne Zieratb der Flügel, ist die rohe Figur dieses Spiegels durch den Zusatz eines 
Bartes hervorgehoben, welchen der erste Erklärer desselben zwar übersah (^% die fol- 
genden aber nach neuer Prüfung des Originals ausdrücklich bezeugten. Ungültig ist 
mithin auch Raihgebers Verwerfungsurtheil, darauf gegründet dafs bärtige Götter auf 
der Insel der Seligen, wohin er die Mehrzahl dieser Figuren verweist, unerhört wa- 
ren {*^). Bleibt dieser Umstand unbestritten {*^) , so scheint diese Figur in ihrem zwit- 



(37) „Rechtshin" gewandt ist ansnahmsweise dieselbe 
Figur auf onsrer Tafel XXXI, 3. Vgl. XXXII, 9; 
XXXVI, 2. 3. 9. 

(38) „Lasa ou Nemesis** heifst die Figur im Durand- 
schen Verzeichuifs. 

(39) „Augen auf den Flügeln" sind auch auf den Re- 
liefs etruskischer Urnen mannigfach naohsu weisen. Vgl. 
Micali storia tay. CV u. a. m. 



(40) Biancani, der hier wie in ähnlichen Figuren ein 
Bild der GOttin Nacht annahm (hei Schiaasi p. 106). 
Daneben spricht seine, von Schiasai bewährt gefundene, 
Zeichnung die bärtige Gesicbtsbildung unaweifelhaft ans. 
Vgl. Inghir. II p.252s. 

(41) Rathgeber Nike 8. 294. 

(42) Plutarch de fort. Rom. p. 231 erwähnt aufser der 
römischen Fortuna ririlis noch eine „männliche For- 

B 
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terhaften Geschlecht das uralte Wesen der GIflcksgöttin darzubieten, deren römische 
Benennung als Fortuna barbata zwar keinesweges im mystischen Sinne gemeint war. 
Die Figur schreitet wiederum linkshin, wie denn diese Richtung bemerktermarsen fast 
allen ahnlichen Figuren gemeinsam isL In ihrer vorwärts gehaltenen rechten Hand 
bemerkt man einen Gegenstand, dessen undeutlichen Umrifs man als Schleuder, aber 
auch als das oft wiederkehrende Schreibgefäfs beliebig auffassen kann. Dieses letztere 
Attribut ist in der Hand ähnlicher Figuren vorhersehend, daher es auch unstatthaft ist 
jene angebliche Schleuder zur Deutung auf Nemesis zu benutzen (""). Der linke Arm 
ist zurBckgelegt, wie es bei ähnlichen Figuren ebenfalls öfter der Fall ist. 

3. Lasa; Spiegel, der vormals bei dem Kunsthändler Spagna in Rom sich be- 
fand. Auch diese Figur reiht, wie no. 1, den zierlichen Exemplaren unserer geflügel- 
ten Göttin sich an. Bei grofsen schmucklosen Flügeln unterscheidet sie sich von jener 
ersten Figur durch erhobene Arme, deren lebendige Geberde vielleicht ein freudiges 
Staunen andeuten soll. Eine schirmartige Verzierung aber ihrem Haupt, die einem 
Amazonenschild sich vergleichen läfst, ist zu sicherer Erklärung noch anderer Analo- 
gien bedOrftig. Als seltene Besonderheit endlich ist zu erwähnen, dafs diese Figur 
rechlshin gewandt ist. Uebrigens ist sie beschuht, und mit einer spitzen Kappe nach 
Art der Dioskurenmfitze bedeckt. 

4. 5. Kosmischer Eros; zwei einander ähnliche Spiegel, der erste aus Chiusi, 
der andere aus der Gallerie zu Florenz, beide von Inghirami (II, 13. 52) bekannt ge- 
macht. Auf beiden ist, linkshin gewandt, die Figur eines geflOgelten Jünglings dar- 
gestellt, der unbekleidet, obwohl an Haupt und Fäfsen bedeckt, seine rechte Hand 
rflcklings legt, während die linke gesenkt ist. Dem zweiten am Rand leicht verletzten 
Exemplar dieses Bildes ist ein Blumenstengel beigefügt; dieses Symbol des Wachs- 
thums kann die Benennung eines weltschöpferischen Gottes Eros rechtfertigen, 
welche dem Ideenkreis ähnlicher Bilder nicht fremd und jedenfalls minder willkflrlich 
ist als die vage Benennung eines geschlechtlichen Fatum(^) oder die ebenfalls vorge- 
schlagene der hermaphroditisch gedachten Göttin Pales(^). Ebensowenig ist irgend ein 
besonderer Bezug der gedachten Figur auf Mysterienwesen (^) uns nahe gelegt. 



tana'' {aQQtvos Tux fjs tfQov) des Servias Tullius. Vgl. 
Augustin, C. D. IV, H; TertuUian. adv. vgl. 234, 2; 
iDghir. II p. 2528.; Preller Römische Mythologie 557 
Nat. II, 11. 

(43) Eine „Schleuder" der Nemesis beizulegen, etwa 
als Symbol rascher ZÜchtigpuig, hat nichts gegen sich, 
aber von Seiten der Bildwerke auch kein namhaftes 
Zeugnifs fär sich. Vgl. Hirt Bilderbuch S. 98 ; Mfiller 
Handbuch § 398, 4. 

(44) Inghirami a. O. p.504 betrachtet als einen Vor- 



zug der Etrusker, durch diese Spiegel bezeugt f^Videa tU 
ttft dio arhitro deW universOf col nome di Faio". 

(45) Wie in einer demnächst öfter zu erwähnenden 
Becension Ton Inghirami^s Mon. £tr. (Heidelberg. Jahrb. 
1824 no. 49. 50) von Pfarrer Rink, Änem Schüler Gren- 
zers, gemeint wird. 

(46) Wie Rathgeher Nike S. 297 f. meint: „Eros sinnt, 
als die Ankunft der mystischen Uauptgöttin bevorsteht, 
Über sein Vorhaben ihr cntgegcnzuziohen**. 
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Tafel XXXII, 1—8. lasa; acht Spiegelbilder verschiedener Sammlungen. In 
allen diesen Spiegeln, deren Zahl sich aus manchen gleichartigen auch sonst leicht noch 
hatte vermehren lassen, ist die bereits mehr gedachte weibliche FIfigelgeslalt unbekleidet, 
mit einer Mfilze bedeckt und mit Ausnahme von no. 9 durchgängig linkshin gewandt. 
Meistens in schreitender oder htipfender Stellung ist sie in no. 7 (vgl. 5. 6) ruhig ste- 
hend dargestellt. Sonstige kleine Unterschiede sind in der Haltung der Arme und 
Hände bemerklieb, die nur in no. 2 und no. 4 etwas zu halten scheinen. Auch inße- 
flagelung und Kopfbedeckung findet sich manche Verschiedenheil. Ein Verzeichnifs der 
einzelnen Spiegel folgt hienächst. 

1. Spiegel von Ingbirami II, 19 aus dem Besitz des Prior Laurenti zu Rom. 
herausgegeben. 

2. Spiegel aus Gäre, vormals dem Priester Carosi zu Rom gehörig. Der linke 
Arm dieser Figur ist an die Seite gestemmt, wie dann und wann vielleicht zum Aus- 
druck gebietenden Waltens bei ähnlichen Figuren sich findet (^^). 

3. Spiegel im Museum des Collegio Romano, im Museum Eirkerianum I, 19 
abgebildet und demnächst von Ingbirami II, 40 herausgegeben, der aber die grofsen 
Flügel und aber den lutulus sich verbreitet, auch die ägyptische Neith vergleicht; frfiher 
von Gori I, 82 als Libitina, von Contucci aber als Nemesis bezeichnet. Das Attribut 
eines Fläschcbens, welches Ingbirami dieser Figur nach der Richtung ihrer rechten 
Hand beilegt, ist unbegrQndet. 

4. Spiegel der Galierie zu Florenz nach Ingbirami II, 43. lieber den von die- 
ser Figur in ihrer Rechten gehaltenen Gegenstand läfst sich nur so viel versichern, dafs 
er nach seiner unten zugespitzten Form keiner Palera (^) gleicht. Eher könnte man mit 
Rathgeber(^) in jenem Gegenstand eine Traube vermuthen, wenn nicht ein bacchisches 
Symbol diesem Bilderkreis allzu fremdartig wäre. 

5. Spiegel des Museums zu Bologna, nach Ingbirami II, 25. Vgl. Schiassi tab. IV. 

6. Spiegel bei dem Kunsthändler Casanova zu Neapel gezeichnet. 

7. Spiegel aus des Herausgebers Sammlung, jetzt im kgl. Museum zu Berlin. 
Die ruhige Stellung^ welche der Figur dieses Spiegels eigenthflmlich ist, hat Ratbgeber 
fOr den Zusammenhang seiner mystischen Deutungen ausgebeutet (^). 

8. Spiegel im Institut zu Bologna, nach Schiassi tab. IV, von Ingbirami II, 22 
wiederholt, welcher die fflr ähnliche Figuren von ihm beliebte Benennung einer Neme- 

(47) Vgl. Taf. XXXII, 4; XXXIII, 13; XXXV, 8. (49} Rathgeber Nike B. 294. 

Eine Herschergeberde sieht darin aach loghirami II, 510. (50) Rathgeber a. O. „Die nackte geflügelte Nike 

(48) Rink zu Ingbirami II, 43 a. O, glaubt eine denkt über ihr Vorhaben, der wiederkehrenden StcUver- 
patera zu erkennen und vergleicht (Ingh. p. 177) das Ge- treterin entgegenzugehen, nach, hat jedoch den Weg 
f&rs eines auf Amphiaraos gedeuteten Reliefs. noch nicht angetreten". 

B2 
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sis hier darch die scbreckbare Roheit in Anlliiz und Obertheil dieser Figur bestätigt 
zu sehen glaubt. Dafs diese Roheit geflissentlich sei, ergiebt sich nach desErklfirers 
Bemerkung aus der keineswegs ihr entsprechenden Bewegung ihrer Beine. 

9. In diesem hier nochmals uns vorgeführten Relief eines bereits oben Taf. XXX, 3 
nach Inghirami II, 8 abgebildeten verwandten Kunstwerks erkennen wir wiederum eine 
bekleidete und mit einer Mfltze bedeckte Flugelgestall; sie erscheint wie im Laufe ge- 
hemmt mit gebogenem Knie, letzteres im Sinn der Kniebeugang, die den Erinyen, sei 
es als lauernden oder als zwingenden Göttinnen, beigelegt wird ("). Ihre linke Hand ist 
nach vorn gewandt, wfihrend ihre Rechte hinterwärts gesenkt das Gewand berührt. 
Verwandte Darstellungen gewisser MQnztypen von orientalischem Charakter (^') erhöhen 
den Werth dieses in sichtlichem Zusammenhang mit den voranstehenden Schicksals- 
göttinnen stehenden Bildes, dessen verschiedener, mehr griechischer als etruskischer. 
Styl sich jedoch nicht verkennen läfst. Einen wesentlichen Unterschied dieses Bildes 
von dem vorher betrachteten gewährt auch dessen rechtshin gewandle Stellung, wäh- 
rend fast alle bisher uns vorgefahrten Figuren nach linkshin gerichtet sich zeigten ; man 
könnte hiedurch veranlafsl sein vielmehr eine feindliche Götlin, etwa eine Eris oder 
Erinys, darin zu erblicken. Das asiatische Götterbild, auf welches zugleich mit diesen 
MQnztypen vielleicht auch das Urbild nnsrer mit phrygischer Kopfbedeckung versehe- 
nen FlflgelgestaUen zuräckzufflbren ist, bleibt noch zu ermitteln; es dürfte nicht sowohl 
auf phönicischem als auf assyrischem (") oder persischem Ursprung beruhen. 

Tafel XXXIII, 1 — 9. lasa mit schreibgefXss, Sämtliche Figuren dieser Ta- 
fel wiederholen in linkshin schreitender Stellung die bereits mehrfach betrachtete, ge- 
flOgelte, unbekleidete^ mit einer Mutze bedeckte, zuweilen (no. 6. 8) auch beschuhte, 
Frauengestalt mit der dabei Ablieben geflissentlichen Roheit, von welcher nur no. 1 und 2 
durch etwas bessere Zeichnung sich unterscheiden. In der linken Hand hallen sie samt 
und sonders ein nicht wohl verkennbares (^^) längliches Schreibgefäfs, woneben die rechte 



(51) Kniebeugung, im Beinamen xafi\p(jiovg Acsch. 
aept. 791 oder anch xafZTieafyovvog der Erinyen angedeu- 
tet, konnte in ihrer und in verwandter Figuren Bildung 
den Fufsfall vorbildlich andeuten, zu welchem ein stol- 
zer Feind gcnöthigt werden sollte , dem homerischen 
yovv xfi^uTiTiiV (II. VII, 118) entsprechend. Bei Inghi- 
rami II p. 167 wird dieselbe Enicbeugung als Merk- 
mal elementarer Vernichtung gedeutet. 

(52) Aehnliche Flügdgcstalten auf Münztypen der 
phönicischen Stadt Marathos (Mus. Hunter. 66, 18) ab- 
gebildet auch bei Rochette croix ans^e II, 16 p. 71 und 
in meiner Abhandlung über die Kunst der Phon i der 
III, 21. Die Flügelgestalt jener Münze, rechtshin ge- 
wandt und oberwärts unbekleidet, ist mit gebogenem 
rechten Knie aufgestützt; sie h&lt mit beiden Händen 



eine Scheibe oder Kugel gefafst, deren kosmische Be- 
deutung durch verwandte männliche Figuren auf andern 
gleichartigen Münzen gesichert wird. Es finden sich 
nämlich aufser der gedachten, nach allem Anschein 
weiblichen, Flügelgestalt noch die verwandte eines ge- 
flügelten Jünglings mit Kniebeugung und Kugel (a. O. 
22), und ein doppelkßpfiges bärtiges Urwesen, mit einer 
Scheibe versehen worauf ein Stierschädel, unterhalb 
seiner Flügel aber in einen Stier mit Menschengesicht 
abschliefsend (a. O. III, 23). 

(53) „Assyrische" Flügelgestaltcn weiblichen Ge- 
schlechts sind eben so selten, als männliche in dortigem 
Götterwesen häufig sind. 

(54) Obwohl Rink a. O. zu Inghir. II, 42 (no. 8 
unsrer Tafel) lehrte, die Göttin Nortia halte in diesen 
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Hand der Figur no. 7 einen deatlichen, vermuthlich auch in no. 6 und 8 anzuerken- 
nenden (^), Griffel hfiH. Rathgebers Ansicht(^), der jenes Geratb fQr ein Salbgeffifs 
nimt, sieht im Zusammenhang mit seiner fQr uns nicht haltbaren Meinung, dafs hier und 
in allen ähnlichen Figuren eine der mystischen Göttin, die in der Unterwelt weilt, ent- 
gegenschreitende Nike gemeint sei; doch ist seine mystische Nike eben so wenig hie- 
durch begrflndet als die auf no. 5. 6 scheinbar vorhandene Schleuder zur Nachweisung 
einer Nemesis ausreicht (^^). Noch einiger Unterschied ist aufser der launisch wech- 
selnden Form der Flügel in den besser gezeichneten Spiegeln no. 1 und 2 wahrzu- 
nehmen, indem deren Figuren beidemal beschuht sind und flberdies die Figur no. 2 
von einem Lorberkranz umgeben ist. Im Einzelnen ist Ober die hier zusammengestell- 
ten Spiegel noch Folgendes zu bemerken. 

1. Spiegel des Museums zu Volterra, von guter Zeichnung, nach Inghirami 11,1. 

2. Spiegel aus Cbiusi, abgebildet im Museo Chiusino tav. 36. Aufser den 
Vorzflgen seiner Zeichnung ist dieser Spiegel auch durch einen das Bild umgebenden 
Lorbeerkranz bevorzugt. 

3. Spiegel in der Gallerie zu Florenz, von Inghirami II, 45 herausgegeben. 

4. Spiegel in der Gallerie zu Florenz, nach Inghirami II, 4. 

5. Spiegel in der Gallerie zu Florenz, bei Inghirami II, 24. Was diese Fi- 
gur in ihrer Linken hält ist einer um ihre Hand gewickelten Schleuder zwar nicht un- 
ähnlich, bleibt jedoch zu dieser Bestimmung ähnlicher entscheidender Darstellungen 
noch sehr bedürftig. 

6. Spiegel in der Gallerie zu Florenz, abgebildet bei Inghirami II, 23. Obwohl 
derselbe seine Deutung auf Nemesis hier durch die Schleuder in der linken Hand der 
Figur bestäligt findet, so ist doch die Aehnlichkeit jenes Gegenstandes mit einer Schleu- 
der auch hier nicht entscheidend, und der ähnlich geformte etwas gröfsere Gegenstand, 
den man in der rechten derselben Figur bemerkt, dadurch noch nicht erklärt. 

7. Spiegel in des Herausgebers Sammlung, jetzt im kgl. Museum zu Berlin, 
beacbtenswerth wegen des von der üblichen FlOgelgestalt hier deutlich gehaltenen Griffels. 

8. Spiegel in der Gallerie zu Florenz, nach Inghirami II, 42. Die FlOgelgestalt 
hält in der Linken das Fläschcben, in der gesenkten Rechten einen rundlichen von Inghi- 
rami p. 430 zu kfinftiger Erklärung empfohlenen Gegenstand , der eher ein Ei als den 
sonst in gleicher Verbindung üblichen Griffel voraussetzen läfst. Aufserdem ist an der 
Mündung des Griffes ein zwiefaches, in Art einer Sanduhr über einander ge- 

Abbildungen in der Rechton die Patera, in der Linken als rundes Oelflftschohon siph fassen lassen, 

den Phallus, für welchen letzteren n&mlich man das so (56) Bathgeber Nike S. 294 Anm. 2495 : ,,Niko mit 

oft wiederholte FlAschchen hielt. Salbgef&rs der mystischen Hauptg5ttin entgegengehend". 

(55) Einzeln betrachtet hätte sonst jenes Gerftth in (57) „Schleuder der Nemesis": oben Anm. 43, aus 

no. 6 als eine Schleuder, in no. 8 als ein Beutel oder Kunstdarstcllungen bis Jetat nicht nachgewiesen. 
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setzles, Dreieck zu beachten, wenn auch der Sinn dieses Symbols (^) vorerst uns dun- 
kel bleibt. 

9. Spiegel vormals dem Prior Laurent! zu Rom gehörig , abgebildet bei Inghi- 
rami (11,31), welcher Bemerkungen .über das Sternbild des Fuhrmanns und das von ihm 
als Lebenswasser gedeutete Fläscbchen daran knüpft. 

Die Erhaltung aller dieser Spiegel ist meistens befriedigend; ifickenhaft sind die 
mit no. 4. 7. 8. 9 bezeichneten Spiegel. 

Tafel XXXIV, 1 — 5. lasa hit schreibgefxss ; fOnf Spiegel verschiedener 
Sammlungen. Diese ansehnlicheren Exemplare des mehrgedachten Gölterbildes fähren 
uns wiederum eine durchgängig geflflgelte und unbekleidete Göttin mit kleinen Ver- 
schiedenheiten in Stellung und Bewegung, Kopfputz (*^) und Beiwerk (*^) vor Augen. 
Sämtliche Figuren sind hier beschuht; an zweien derselben (no. 1. 5) ist auch ein 
Halsband bemerklich. Aufserdem ist neben. der Figur no. 3 ein runder Gegenstand 
wahrzunehmen, der in nächstfolgenden Bildern (XXXV, 2. 3) als eine Blume sich kund 
gibt. Ihm entspricht an der Mündung von no. 1 und 3 ein weit geöffneter, zum 
Dreiecke (no. 1) oder in hoher Blattform (no. 3) sich steigernder Blumenkelch. Aus- 
gezeichnet durch gefällige Anlage und Ausführung ist der aus Caere herrührende und 
bei dem Priester Carosi gezeichnete Spiegel no. 1 ; die Figur scheint ihren Schritt in 
sinnvoller Betrachtung des Griffels, mit welchem sie Schicksalsgebote aufzeichnen soll, 
einen Augenblick inne zu hallen. Die Spiegel no. 2 und 4 sind aus meiner Sammlung 
hier gegeben, no. 3 ist wiederum den caeretanischen Spiegeln des Priesters Carosi ent- 
nommen, dagegen no. 5, vormals zu Volterra, bei Herrn Giusto Cinci gezeichnet und 
jetzt im Museum zu Florenz zu suchen ist. 

Tafel XXXV, 1—8. lasa bot schreibgefäss. Wiederum acht aus verschiednem 
Besitz entlehnte Spiegel der bereits vielfach uns vorgeführten Darstellung; ihre millel- 
roafsige Zeichnung ist in denjenigen roh zu nennen, welche sich hier durch lange 
(no. 5. 6. 8) oder durch rückwärts deckende Kleidüng (no. 7) von den fibrigen nack- 
ten unterscheiden. Uebrigens sind die Varianten (^'*) hier betrSchtlicher als wir bisher 
sie vorfanden, wie aus der Beschreibung der einzelnen Spiegel hienächst sich ergibt. 



(58) Allerlei Erklärungsversuche, von der Bedeutung 
des Dreiecks als Symbol der Flamme ausgehend, gibt 
Inghirami a. 0. p. 431 ss. 

(59) Der Kopfputz einer phrygischen Mütze ist nur 
in no. 5 entschieden, während er andremal (no. 1) fehlt, 
schwankend ist (no. 2. 4), oder auch durch ein Stirn- 
band ersetzt wird (no. 3). 

(60) Das Schreibgefäfs , welches wiederum sämtliche 
Figuren in ihrer Linken haben, ist bei no. 3 von einer selt- 
sam gekrümmten Form, die vielleicht auf verschiedene Be- 
deutung hinweist. Rathgeber 8. 295 Anm. 2513 erblickt 



hier ein Salbgefäfs, welches nur durch Irrthum des Ver- 
fertigers einem Home ähnlich sähe. In der andern Hand 
halten mehrere dieser Figuren (no. 3. 4. 5) einen Griffel. 
Die Arme sind in den meisten dieser Spiegel gesenkt, 
dergestalt jedoch dafs die Erhebung des rechten (no. 1) 
oder des linken Arms den Eindruck des Ganzen belebt. 
(61) Ohne Ausnahme sind auch hier alle Figuren 
linkshin gewandt ; sie unterscheiden sich aber durch ste- 
hende (no.8), schreitende (no. 5.6.7) oder tanzmäfsige 
(no. 1. 2. 3. 4) Stellung, durch die Eopfbederkung 
einer Mütze in phrygischer Art oder auch (no. 3. 4) 
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1. Unbekleidete Göttin, nach einer Zeichnung in der Bibliothek zu Vilerbo. 
In der Linken hfilt diese Figur das Schreibgeffifs , in der Rechten den Griffel. Sie ist 
geflügelt, nebenan mit Blumenwerk verziert und scheint auch ein Halsband zu tragen. 

2. Unbekleidete Götlin in der Cinci'schen Sammlung zu Volterra gezeichnet. 
Grofse FlQgel, Scbreibgefäfs und Griffel, desgleichen den Tanzesschritt hat sie mit den 
umstehenden Figuren gemein; eine sichtlich gebundene Stirnkrone, schwere Beschuhung 
und ein emporschiefsendcr Blumenkelch sind als Besonderheiten dieser Figur zu beach- 
ten. Der Griff war mit Nägeln befestigt. 

3. Spiegel aus des Herausgebers Sammlung. Die Figur ist unbekleidet, beflügelt, 
mit einem SchreibgefSfs versehen, auch in ähnlicher Weise beschuht wie no. 2; in 
ihrer rechten Hand wird der Qbliche Griffel vermifst. Als Kopfputz ist hier eine zwie- 
fache Sphendone bemerklich; die Mfindung des Blumenkelchs ist einer Mondsichel Ähnlich. 

4. Spiegel aus dem Museum zu Volferra, in ermäfsigter Gröfse abgebildet bei 
Inghirami Mon. Etr. II, 11p. 245. Die dort als Fortuna bezeichnete Figur dieses 
Spiegels ist ebenfalls beflOgelt, unbekleidet und in Tanzbewegung, welche Umstände 
der Annahme einer Fortuna nicht schlechthin enigegen sind. Die Beschubung ist sicht- 
lich an einem der Füfse, der Kopfpulz undeutlich, ein Halsband unverkennbar (^^). Das 
obige Blumenwerk hat durch Hinzufflgnng eines Bandes Aehnlichkeit mit einem nicht 
unbekannten Symbole Fortnnens(^) und noch mehr der Nemesis (^*), dem Rad, erhalten. 
Inghirami, der hieraus Schlosse für eine oder die andere jener Göttinnen zog, wollte 
in Erwägung des daran haflenden Bandes zugleich doch auch den als Glücksprobe zu- 
weilen geschleuderlen Stein (^) hier erkennen, der aus des Pacuvius Zeugnifs bekannt 
ist. Alle diese Möglichkeiten fallen weg wenn das vermeintliche Rad eine Blume ist. 

5. Bekleidete Göttin aus der Sammlung des Herzogs von Buccieuch. Bei ge- 
wohnten Flügeln und phrygischer Mütze ist diese Figur lang bekleidet. Sehr eigen- 
thflmlich ist die Verbindung des üblichen langen Gefäfses in ihrer Linken und einer Blume (^). 
Man könnte in solcher Verbindung geneigt sein jenes Gefäfs von der bekannten Form 



einer Haube nach attischer Weise, durch yorhandeno 
(no. 2. 3. 4) oder mangelnde (no. 5. 6) Beschnhung, 
endlich durch hie und da hinzugetretenen Schmuck an 
Stirn (no. 2. 3), Hals (no. 4) und Ohren (no. 2). 

(G2) Die Schmückung der Fortuna als eitler (Göttin, 
belegt Inghirami II p. 246 aus Martianus Capella. Ihre 
Nacktheit rechtfertigt er aus der aUgemeincn Natur- 
bedeutung dieser Göttin, ohne dafs auch der Kunst- 
gebrauch dafür spräche. 

(63) „Bad der Fortuna'": ein wirkliches Bad ist aus 
Artemidor II, 37 bezeugt, aber aus Kunstwerken sonst 
nicht bekannt. Vgl. MfiUer Hdb. § 398, 2. 

(64) „Rad der Nemesis'': bildlich bezeugt durch Mflnz- 



typen ron Teos und Side, durch Oemmenbilder und an- 
dre Denkmäler. Vgl. Baonl Bochette Mon. in^dits p. 214 ; 
MüUer Hdb. § 398. 

(65) „Stein alsQlficksprobe". Bhet ad Herennium II, 23 
„Philosoph! Fortunam insanam esse et caecam et brutam 
perhibent saxoque iUam globoso instare praedieant to- 
lubilem. Ideo quo sazum impulerit fors, cadere eo 
fortunam perhibent." VgL Inghirami II p. 246. 

(66) Eine ähnliche Figur „mit Oelfläschchen und 
Blume" glaubt Bathgebcr in einem sehr zerbrochenen 
Spiegel im Museum zu Dresden nachweisen zu können. 
Nike S. 294 Anm. 2497. 



Digitized by 



Google 



16 



HIERATISCHE SPIEGEL. 



des Alabastroii(^^) ausnahmsweise hier fflr ein Saibgefäfs zu halten, wird aber doch in 
Zusammenhang mit so vielen ähnlichen FlOgelgeslallen vermulhiich auch hier es vor- 
ziehen ein Schreibgefafs darin zu erkennen. 

6. Aehnlicher Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Kleidung , Kopfputz 
und FiOgel entsprechen der vorigen Figur; eine Brustbedeckung ist hinzugefügt, die 
Rechte aber gesenkt und ohne ein Attribut. Noch einen ganz Ähnlichen (^) Spiegel 
des brillischen Museums gibt Inghirami II, 44. 

7. Unbekleidete Göttin mit Schreibgefafs und Griffel, nebenan Blumenwerk; 
Fragment eines jetzt verschwundenen Spiegels nach einer in der Bibliothek zu Viterbo 
aufbewahrten Zeichnung. 

8. Bekleidete Göttin; in des Herausgebers Sammlung, der Figur no. 6 mit 
geringer Abweichung ihrer Tracht nnd Stellung entsprechend. Sie scheint still zu ste- 
hen, wahrend die Figur no. 6 in mfifsigem, no. 5 in eilendem, andre in tanzendem 
Schritt sich bewegen. Verschieden ist auch die Bewegung der rechten Hand, welche 
rückwärts gehalten erscheint. 

Tafel XXXVI, 1 — 9. geflügelte pallas; Spiegel verschiedener Sammlungen; vgl. 
Rathgeber Nike 293. Diese merkwürdigen Darstellungen einer Göttin, deren Aehn- 
lichkeil mit den oben betrachtelen Flügelgestalten in Beflügelung, Bewegung und Zeich- 
nung augenfällig ist und deren Attribute doch eben so entschieden eine Minerva mäch- 
tigen Wallens ankündigen, verdienen zuvörderst im Allgemeinen betrachtet zu werden. 
Wie die Göttinnen der vorigen Tafeln sehen wir auch diese Minervenbilder durchgängig 
beflügeil, wie denn eine beflügelte Minerva elruskischen Kunstdenkmälern, namentlich 
Erzbildern und Skarabäen, auch sonst nicht fremd ist (^). Häufiger als es bei den dä- 
monischen Lasen geschieht, sind diese Minervenbilder nächst der vorhersehenden Rich- 
tung zur Linken des Beschauers, auch rechtshin gewandt (no. 2. 5. 9.). Helm Schild und 
Aegis finden sich bei ihnen wie bei sonstigen Pallasbildern; doch pflegt statt der Lanze 
die man erwartet in ihrer Rechten ein Schwert bemerkt zu werden. Dieses seltene 
Attribut scheint zugleich mit den Flügeln die Macht der hier dargestellten Göttin in 
jener zauberkräftigen Weise verstärken zu sollen, die auch aus einer der drei Ge- 
stalten der Hekate (^% ^^^ persischen Mithras zu geschweigen ('') , sich kundgibt. 



(67) Rathgeber erklärt S. 292 Anm. 2442: „Nike trägt 
der Stellvortreterin der mystischen Hauptgöttin den Le- 
kythos in die Unterwelt noch bekleidet und mit Motze 
wegen der rauhen Jahreszeit*'. 

(68) Mit geringer Verschiedenheit der dort unverzier- 
ten Kopfbedeckung, wie auch in der Richtung des lin- 
ken Arms; auch scheint der rechte Arm dort etwas zu 
halten. 

(69) yiGeflilgelte Mincrven*' : wie in einer etruskischen 



Erzfigur des Museo Gregoriano und in etruskischen Gem- 
menbildem. 

(70) ,)Hekate*s Dolch" ist aus der capitolinischen Erz- 
figur ^Millin GalL Xlf, 123*) genügend bekannt; vgl. 
Prodr. 8. 92. Das angebliche Schwert der Nemesis auf 
Münzen von Smyrna, von Müller Hdb. % d98, 4 mit Bezug 
auf Miliin Taf. LXXXIll, 344 angenommen, ist in des 
Letzteren Text als Mafsstook bezeichnet 

(71) „Mithras mit Schwert'*: aus mithrischen Reliefs 
(Müller Hdb. § 408, 7j bekannt. 
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Ausserdem finden sich hier noch andere Symbole die aus dem gangbarsten BegriiF der 
Minerva sich nicht erklären lassen, wohl aber in der Idee einer urkrAftigen Natnr- 
göUin begrflndet sind, wie die Fortnna Primigenia von Prfinesle und die ihr gleich- 
gesetzte Minerva (^) es war. Diesen Attributen sind noch andre von kosmischer 
Geltung, namentlich Blumenwerk (7. 8) Delphin und Taube (8. 9) und ein geflfl- 
gelles Wunderlhier (3) beigesellt. Bei so viel Besonderheiten darf es uns nicht be- 
fremden, das rfithselbafte Götterbild auch in seltsamer Weise gedeutet zu sehen. Rath- 
geber hat seine Theorie beflögelter Götterbotinnen, die zwischen Ober- und Unterwelt 
im Eiland der Seligen verkehren, auch auf diese geflOgelten Pallasbilder ausgedehnt, 
deren sonst ungewöhnliches Schwert, den Gorgonen und anderen Mächten der Unterwelt 
Trotz bietend, die Pfade zur Wiederkehr der Mysteriengöltin frei halten solle. Es ist 
diese Ansicht (^^) ungleich ansprechender als eben desselben Erkiflrers Auslegung der bisher 
betrachteten FlOgelgestalten; doch steht auch sie allzu vereinzelt und willkOrlich da, 
um ohne neu hinzutretende Gründe, vielleicht des Blumenwerks wegen, das auf die 
Gewächse des Seligen -Eilandes hindeuten soll, die allgemeine Idee einer gewaltigen 
Minerva-Fortuna für unsichere Phasen ihrer Erscheinung hier aufzugeben. 

Vorangestellt sind diesen Hinervenbildern zwei verwandte Denkmäler, deren 
Erörterung keiner anderen Klasse von Darstellungen näher verwandt ist als dieser. 

1. Votivspiegel fflr Minerva; aus der früheren Durand'schen Sammlung 
von Inghirami II, 41 bekannt gemacht, jetzt im kaiserlichen MOnzcabinet zu Paris 
no. 4467. In solcher Beziehung erscheint uns der den übrigen Denkmälern voran- 
gestellte Spiegel durch die lateinische Inschrift Q. FRONTO MINERVAE D. D., welche 
oberwärts einer schreitenden, bekleideten und beflügelten, mit Mütze Schreibgefäfs und 
Griffel in Art der obigen Figuren versehenen, Schicksalsgöttin beigefügt ist. Eine 
Zueignung dieser Art ist auf etruskischen Spiegeln sonst nicht vorgekommen; ihre 
Schriftzüge, römisch und in ungewöhnlich kleinem Mafsstab gefuhrt, erwecken Verdacht, 
ohne dass die vermuthliche Fälschung überzeugend sich nachweisen liefse. Der auf- 
fallende Umstand, dass die Verwandtschaft zwischen Minerva und Fortuna, die in 
den nachstehenden Spiegeln sich ausspricht, früher als die mythologische Forschung 
darüber verbreitet war neben der schlichten Flfigelgestalt dieses Spiegels ihre inschrift- 
liche Andeutung gefunden habe, bleibt für uns beachtenswerth , ohne zu leugnen dass 
die bedenkliche Echtheit jener Inschrift lediglich durch Besichtigung des Originals sich 
feststellen lässt. Einer solchen längst erwünschten Besichtigung hat neuerdings Ludwig 

(72) Ueber die Verwandtschaft der prAnestiniachen „magna Pales mit Kabirenhut" niobt wohl vertrag- 

Fortuna mit Minenra ist im Prodromus meiner antiken lieh ist. 

Bildwerke Tafelll.S. 63 ff. ausführlich gehandelt, sagleich (73) Bathgeber a. O S. 293; das Blamenwerk (Anm. 

aber für Begrenenngen gesorgt, mit denen s. B. Rinks 2485), wie oben Taf. XZXY, 2. 3. 4. 
Definition der auf dieser Tafel dargesteUten Göttin als 
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Mercklin diesen merkwQrdigen Spiegel unterworfen und ist dadurch zu dem Ergebniss 
gelangt, dass die gedachte Votiyinschrlft zwar für spSter zu halten sei als die dadurch 
hie und da durchkreuzte Zeichnung des Spiegels, dass aber auch durchaus kein Grund 
vorliege um sie als entstanden aus neuerer Fälschung zu betrachten (^^). 

2. Göttin mit Erdball; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Diese 
Darstellung, welche den mit einem Schild versehenen Minervenbildern ungezwungen 
vorangeht, steht zwischen ihnen und den obigen Forluncnbildern mitten inne. Sie zeigt 
uns das Bild einer geflOgelten und bekleideten Göttin in einem gewaltsamen Schritt, 
wie er auch ausser den Spiegelbildern an mancherlei Schicksalsgöttinnen uns bekannt 
ist. Die Figur ist mit einer phrygischen Motze bedeckt, deren stark verletzter Umriss 
dennoch bezeugt, dass die oberwärls zerstörte Figur rOckblickend zu denken sei. 
Die runde Scheibe, welche mit beiden Händen von ihr umfasst wird, kann mit den 
stets nur von einer Hand gehaltenen Schilden nicht verwechselt werden; sie ist ein 
Ausdruck des Erdballs oder richtiger der Erd- und Himmelskugel, deren Begrenzung 
durch eine sondernde Linie ausgedrfickt ist('^). lieber beide Theile der Kugel verbreitet 
sich ein zum Pentagramm verschlungenes zwiefaches Dreieck, wie denn dasselbe 
Symbol der in sich verschränkten Wellordnung auch aus Schildzeichen Miner- 
vens bekannt ist(^). Bedeutsam erscheint auch das übrige Nebenwerk dieser räthsel- 
haften Figur, ffir welche es sonst an Erklärungsversuchen, namentlich aus Rathgebers 
Mysleriendrama (^), nicht fehlt. Der Göttin zur Seite ist, in einen Blumenkelch endend, 



(74) W&hrend seines neulichen Aufenthalts eu Paris 
schrieb Staatsrath Mercklin aus Dorpat am 21. October 
1860 hierüber mir folgendermafsen. i,Das Ergebniss 
meiner Untersuchung lautet dahin, dass die lateinische 
Inschrift Jedenfalls später ist als die Spiegelzeichnung; 
denn erstens sind die Zfige der Inschrift von andrer 
Beschaffenheit als die Linien der Zeichnung, sie sind 
mager und scharf, mit einem Instrument eingeschnitten, 
wfthrend die gleichm&ssig dickeren Umrisslinien der 
Zeichnung vielleicht auf eine ganz andre Art (durch 
Aetzung?) zu Stande gebracht sind. Zweitens durch- 
schneiden die Zfige der Inschrift die Linien der Zeich- 
nung, und zwar thon dies die Buchstaben FR T DD, 
so dass entweder ihre Yerticalstriche über die Zeichnung 
hinausreichen, oder ihre Horizontalstriohe mit der Um- 
risslinie zusammenfallen. Das Hinübergreifen der Yer- 
ticalstriche ist so bedeutend, dass eine genaue Abbildung 
dies wiedergeben müsste. — Die Spiegelzeichnnng gibt, 
womit ich Sie einverstanden weifs, gar keinen Anlass 
zum Verdacht einer Fttlschnng, d.h. modemer Fabrira- 
tion. Ich fQge hinzu, auch die Inschrift thut das nicht, 
wenn man sie nur in verbfiltnissmAssig spftter Zeit ent- 
standen sein IXsst Allerdings ist der Horizontalstrich 
des F nicht aufwftrts gezogen, sondern unter rechtem 
Winkel angesetzt, aber die beiden Mittelstriche des M 



sind bis auf die Linie herabgeffihrt; andre entscheidende 
Buchstaben wie Q, L fehlen. Für mich folgt daraus nur, 
dass die Inschrift nicht in eine frfihe Zeit fUlt. — Herr 
von Longp^rier, dem ich diese Sache vortrug, führte 
mir noch an, dass sich unter den Bronzen des Louvre 
ein ganzer Tempelschatz findet, dessen einzelne Bestand- 
theile alle die Dedication an Minerva tragen. Sollte 
nicht auch, wie ich unmafsgebllch glaube, die latei- 
nische Inschrift Ihres Spiegels denselben Sinn haben?** 

(75) Erd- und Himmelskugel sind in Ähnlicher Weise 
vielleicht auch anderwttrts unterschieden. YgL meine 
Abhandlung fiber Archemoms und die Hesperiden 8. 37. 

(76) „Pentagramm auf Schilden**: Mon. dell* Inst I, 22, 
no. 11 (Annali H, 219). 

(77) Rathgebcr Nike 8.^1: „Die gefiügelie und 6f- 
hleitlete Nike geht zur Antichthon (Anm. 2478: y^ 
fiv avHx^ovtt oyofitt xalovai. Arist de ooelo II, 13). 
W&hrend Nike schreitet, hat sie vor sich die Erdkugel. 
Nothwendigerweise muss sie, um zu der Antichthon zu 
gelangen, die unterdessen in der bisherigen Stellung 
bleibende Kugel umgehen d. h. bewirken dass diejenige 
8eite der Kugel, welche jetzt die ihr zugewendete ist, 
zur abgewendeten werde und umgekehrt. Noch steht 
der Nike Fuss auf der Insel der 8eligen, deren Boden die 
der Insel eigenthflmliche Pflanze entwuchst. Der weite 
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ein Stamm bemerklieb, neben welchem eine Taube flattert: vieileicht in Bezug auf die* 
Tauben dodoniscber Weissagung, wahrscheinlicher aber in jenem Sinne beruhigter 
Weltordnung, der sowohl aus der biblischen Flulbsage als aus der assyrischen Sym- 
bolik der Semiramis und Venus Urania uns bekannt ist (^). Zwei einander schnäbelnde 
Tauben sind auch im unteren Räume des Bildes angebracht. Ein zwiefacher Blätterkranz^ 
dem Lorbeer minder unähnlich als anderm^ Laub, dient diesem Bilde zur schmückenden 
Einfassung. 

3. Minerva mit einem Schwan; Spiegel aus Viterbo, vormals bei dem 
Grafen Gentili daselbst, von Inghirami II, 21 auf Harmonie gedeutet. Die langbeklei- 
dete, mit phrygischer Matze bedeckte (^), beschuhte und linkshin gewandte Frauen- 
gestalt dieses Bildes gibt auch ohne Helm und Aegis durch den Schild in ihrer Linken 
sich als Minerva zu erkennen und reiht, auch ohne Beflögelung, den oben betrachteten 
dämonischen FlQgelgestallen sich an. Wenn sich hieraus die Idee einer zugleich als 
Minerva und Fortuna waltenden uranfänglichen Göttin ergibt, so wird man danach 
die ungewöhnlichen, auf Mondlicht und Unterweltspfade bezüglichen , Attribute einer so 
inhaltsschweren Darstellung begreiflicher finden. Ihre rechte Hand nemlich, in welcher 
man Speer oder Schwert erwartet, ist nach dem Kopf eines mit Schuppen bedeckten 
Flögelthiers ausgestreckt (^), dessen Bildung seilsam genug bleibt, wenn auch die dar- 
über befindlichen mondförmigen Schilde dieser Bildung gewiss nicht angehören (^). 
Wenn beim ersten Anblick dies Thier als Gans (^) oder Schwan (") erscheint und der 



Raum ist durch einen fliegenden Zugvogel angedeutet. 
Zwei sich schnAhelnde Tauben lassen errathen, dass 
Nike zur Zeit des bevorstehenden Frühling -Sommers 
wegen der mystischen Braut und wegen ihrer Vermllh- 
lung su der Antichthun oder Unterwelt geht. Weil eine 
frei schwebende Erdkugel fllr das Auge etwas Wider- 
natürliches gehabt haben würde, liefs der Yerfertiger des 
Spiegels Nike, welche hastig eilend sie umgeht, sie mit den 
Händen berühren. Bei dem Anblicke der Erdkugel denkt 
man an Worte welche nicht von Hesiodos (fr. coli. 
Marksch. p. 393) sondern von Eropedokles (ed. Sturz 
p. 514 V. 24. p. 543—549) herrühren, jedoch auf sehr 
unterschiedene Weise gelesen oder vielmehr abgeftndert 
worden sind. Nike ist bekleidet, wie auf den unter 
no.l — 9 beschriebenen neun mystischen Spiegeln, deren 
Inhalt die Zeit des Herbst- Winters betraf, weil die 
schöne Jahreszeit noch nicht völlig da ist, sondern 
nur bevorsteht oder sich ankündigt. Für jetzt will Nike, 
von der Insel der Seligen herbeigekommen, lediglich 
in der Unterwelt melden, dass der Frühling oder die 
Zeit bevorstehe in welcher die Stellvertreterin der my- 
stischen Hauptgöttin zur Insel der Seligen zurück- 
kehren müsse. Die Stellvertretcrin soll sich so zu 
sagen reisefertig halten, bis Athena sich einfinden 



wird, um sie abzuholen. Noch muss ich darauf auf- 
merksam machen, dass die bekleidete Nike des hier er- 
läuterten Spiegels wirklich in die Unterwelt hinein- 
geht** So weit Bathgeber. 

(78) „Taube** der Semiramis und der Urania: Creuzer 
Symb. II, 206.406; auch aus alterthümlichen Yenusido- 
len genugsam bekannt. 

(79) Diese Kopfbedeckung wird von Bathgeber 
(S. 293 Anm. 2491) sowohl dem Helm des Hades als 
der thrakiächen Mysterienmütze (Anm. 29) entsprechend 
befunden. 

(80) Das Bild zeigt noch keine Berührung; vielmehr 
ist folgende Beschreibung Bathgebers (8. 293) genau: 
„Pallas geht hinter einem seltsamen Vogel, dessen Kopfe 
ihre rechte Hand genAhert ist.** 

(81) Fledermausflügel, demselben Thier zugehörig, 
wollte Bathgeber S. 293 darin erkennen. 

(82) Mehr einer Qans als eines Schwanes Bildung sah 
Bathgeber a. O. in diesem Thier. 

(83) Der Schwan als Kranztr&ger findet sich auch im 
apollinischen Bild zweier neuerdings von mir herausge- 
gebener etmskischer Vasen (Auserl. Vasenbilder IV, 
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»in dessen Schnabel gehaltene Kranz oder Halsschmack, wenn nicht an Harmonias Hals- 
band (^) , doch um so mehr an das gleiche Altribut apollinischer Schwäne (^^) erinnern 
darf, so steht dieser Vermuthung das schreckbare Ansehn entgegen welches darch 
Schuppen sowohl als Krallen jenem Thiere gegeben ist. Umstände solcher Art können 
uns leicht bestimmen eines der Fabellhiere hier gemeint zu glauben, mit denen, zumal 
nach etruskischer Vorstellung, die Eingänge zur Unterwelt besetzt sein sollten (^); ein 
solches in seiner Schwanengestalt den äschyleischen Grfien vergleichbares (^) Thier^ 
von Minerva gelenkt und mit lunarischen Schiidsymbolen verbunden, konnte dazu be- 
stimmt sein die Macht der ätherischen Göttin Minerva in ihrer Ausdehnung fiber die 
Regionen des Dunkels^ aus denen Athene den Herakles und vielleicht auch die Kora 
zurOck ans Tageslicht brachte, durch dieses Bild anschaulich zu machen; die Schwa* 
nenbildung des Ungethums ist hiemit wohl vereinbar, weil jene lichtweirsen Begleiter 
Apolls auch als Träger der Kora zum Reiche des Lichts uns bekannt sind (^). Ob 
man nun aber noch weiter zu gehn und mit Rathgeber dies Bild auf Minervens Bei- 
stand zur Ruckkehr der Kora (^) beziehen dürfe, muss um so mehr fraglich bleiben, 
weil andere in ähnlichem Sinn zu erklärende Wanderungsscenen mit Sicherheit aus 
unsern Spiegeln bis jetzt sich nicht nachweisen liefsen. 

4—9. Geflügelte Pallas. In den nächstfolgenden Bildern ist die geflügelte 
Schicksalsgöttin in durchgängiger Aehnlichkeit mit Minerva wiederholt ; sie ist mit Helm 
und Aegis bedeckt und trägt einen Schild in der Linken. Die geflissentliche Roheit 
aller dieser Figuren, denen es bei unförmlicher Gewandung zuweilen (no. 4) selbst an 
Angabe der Füfse fehlt, fällt dem Beschauer beim ersten Blick in ähnlicher Weise wie 
bei den oben erörterten FlOgelgeslalten ins Auge. Ausser dieser Uebereinstimmung, mit 
welcher die minder missfällige Zeichnung von no. 6. 7. 8. 9 sich verträgt , ist die üb- 
liche Darstellungsweise der elruskischen Lasa sowohl als der latinischen Minerva durch 



(84) Harmoniafl Halsband sah hier loghirami. Dass 
Harmonia selbst einer Minerva ähnlich hier gebildet sei, 
erklärte er sich aus deren Abkauft von Mars. 

(85) „Apollinische Schwäne": paarweise als Vorspann 
(Inpronte dell* Inst. I, 35) oder auch einzeln als 
Träger Apolls bekannt, wie in den eben gedachten Va- 
sen. Vgl. Jahn in der Archäol. Zeitung 1858 S. 240. 

(86) Fabelthiere der Unterwelt: ans Homers Erwäh- 
nung der Gorgo, zahlreicher aus Virgils Aeneis, am an- 
schaulichsten aus den Reliefs etruskischer Urnen (Archäol. 
Zeitung III Taf. 25) bekannt. 

(87) ,,Gräen*\ Das Beiwort xvxvofxoQtfoif das bei Ae- 
schylus Prometheus 792 ff. diesen unholden Wesen ge- 
geben wird, glaubte Panofka Abb. Perseus und die Gräen 
1846 S. 212 im räthselhaften Gemmenbild eines menschen- 
köpfigcn Schwans Winckclm. Stosch 11,407 bestätigt zu 
finden. Wicseler (Schedae criticae 1860) schlug neuer- 



dings Yor, xvxvoipOQxoi dafür zu lesen, dagegen Preller 
Griech. Myth. 11, 45 die alte Lesart festhält 

(88) Libera auf einem Schwan in die Lüfte gehoben, 
wie der Geist Gottes über die Gewässer der Urzeit (Justin. 
Martyr Apolog. I, 82 B. Gerhard Prodr. S. 93 Anm. 101) 
bleibt der noch unwiderlegte Gkdanke einer theils rein 
aphrodisischen, theils ins bacchische Wesen hinfiber- 
Bpielenden, zuletzt von Jahn Archäol. Zeitung 1858 S. 240 
ausführlich besprochenen Darstellung (Antike Bildw. Taf. 
XLIV: Vase des Museums zu Berlin). 

(89) Rathgeber S.293: „Von Pallas wird, nachdem sie in 
der Unterwelt angelangt ist, jener Vogel herbeigeführt, 
damit die Stellyertreterin der mystischen Hauptgöttin ihn 
besteigen könne, wenn sie aus der Unterwelt zur Insel 
der Seligen zurückkehren will". Nemlich zum Flug über 
die Höllenströme hinweg, worauf ein Schwan oder See- 
pferd zur Ueberfahrt nach dem Seligeneiland sich dar- 
bieten werde. 
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manche Varianten hier verändert. Minervens Bewaffnung, die einer gewöhnlichen 
Schicksalsgöttin nicht zupasst, ist, wie wir schon oben bemerkten^ in mehreren dieser 
Spiegel (6.7.8) durch ein Schwert (^') aasgezeichnet, während andremal (4.5.9) ihre 
Rechte der Waffe entbehrt. Atlribote, die einer gewöhnlichen Minerva noch weniger 
zukommen, wohl aber als Symbole neptunischen und aphrodisischen Bezuges (^^) sich 
eignen, sind in no. 7 und 8 durch Beifügung von Blumen, in no. 9 durch einen Delphin 
und eine Taube bezweckt worden. Man wird durch diese Symbole tbeils an der trito- 
nischen Göttin Herkunft aus dem Reich der Gewässer, theils an den Einfluss auf 
Wachsthum erinnert, der dann und wann auch FrahlingsblQthen in ihrer Hand zeigte; 
es ist daher kein zwingender Grund vorhanden durch jene Symbole Ralbgebers durch- 
gängige Deutung auf Minervens Verkehr mit dem Eiland der Seligen bestätigt zu 
finden. Gewisse Varianten in Form der Helme, Angabe des Haars (no. 6 vgl. 9), Ge- 
brauch eines Halsbands (no. 6. 7) und Anwendung der Beschuhung (bei no. 7. 8. 9) 
dürfen für unerheblich gellen. Wichtiger ist nachweisen zu können, dass einige der 
hier zusammengestellten Figuren (no. 2. 5. 9) wie zu einer Andeutung feindlicher Macht 
uns rechtshin gewandt erscheinen (^), während die übrigen nach dem durchgängig von 
uns vorgefundenen Brauch dämonischer Flflgelgestalten die günstigere Richtung links 
vom Beschauer einhalten. 

Einzeln betrachtet, sind diese einander verwandten Spiegel noch folgendermafsen 
näher zu bezeichnen. 

4. Spiegel in Thorwaldsens Sammlung (^). Diese Figur, deren abenteuerlich 
rohe Zeichnung kaum anders als absichtlich sein kann, ist beflügelt und lang bekleidet. 
Helm, Brustbedeckung und Schild sind unverkennbar, dagegen man nach deutlicher An- 
gabe der Füfse vergebens sich umsieht. 

5. Spiegel von Inghirami II, 34 ohne Ortsbezeichnung herausgegeben. An 
dieser Figur ward die seltene Wendung nach rechts hin schon oben bemerkt. Flüget, 
Bekleidung, Brustharnisch, Helm und Schild sind wie in dem vorigen Bild, nur sorg- 
fältiger, angedeutet. 



(90) Dass Pallas ein Schwert £^egen Medusa augewandt 
habe, entnimt Rathgeber S. 293 aus den Worten Apol- 
lo6ioT8U,4,S XfyiTUi^k xal vn Mfov, Sri xal 6i *A&ri- 
vav 4 Midovaa (xaQaiofitj&ij, wie anch daraus, dass 
Odysseus den Schatten das Schwert entgegenhält, Hom. 
Od. X, 535. XI, 48. 196; seiner Erklärungsweise ge- 
mäfs sieht er in den Darstellungen unsrer Tafel eine der 
Unterwelt zueilende Pallas. 

(91) „Minerrensymbole** a) neptunischer Art sind so- 
wohl das Pferd als die dann und wann ihr beigesollten 
fischleibigen Ungethüme Ghd. Myth. §.257,7; Ton 
b) aphrodisischen Symbolen wird dann und wann ein 
Apfel (AthenaNikeebd. §.^55,3c) oder auch eine Blume 



(etroskische Entfigur) ihr beigelegt, daher auch die ne- 
ben ihr sonst nicht nachweisliche Taube begreiflicher ist. 

(92) Diese ungewöhnliche Wendung nach rechts wird 
Yon Inghirami 1( p. 515 fOr no. 5 noch ausdracklich 
yersichert. 

(93) Müller Mus^e Thorwaldsen Sect. II p. 170 
no. 153. In der dortigen genauen Beschreibung ist nur 
die Angabe von Schuhen (chauss^e de souliers) mit un- 
serer Zeichnung nicht ganz antreffend. Wenn diese 
wie hienächst bemerkt wird, an jener Stelle ganz un- 
vollkommen erscheint, so ist vielleicht anzunehmen, 
dass sie vor vöUiger Reinigung des Spiegels angefer- 
fertigt ward. 
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6. Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Bei sonstiger Uebereinslimmung 
mit den vorigen Bildern ist an dieser Figur ein scbmflckendes Haisband und, den rechten 
Oberarm entlang, eine Verschlingung bemerklich, die als Andeutung der Aegis gefasst 
werden kann. Ausserdem hält diese Figur bemerklermafsen ein kurzes Schwert in 
der Rechten. 

7. Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Wiederum eine geflögelle Pallas, 
aber dem langen Kleid mit der Aegis bedeckt, mit Helm und Beschubung versehn, in 
der Linken einen Schild, in der Rechten ein Schwert haltend; am Boden ist Blumen- 
werk wahrzunehmen. Die Bewegung dieser Figur ist rascher, ihr Schritt gewaltsamer, 
als bei den vorigen. 

8. Aehnlicher Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Der eben beschriebe- 
nen Minerventracht ist hier noch ein Halsband hinzugefdgt. 

9. Spiegel in des Herausgebers Sammlung, wegen seiner Besonderheiten 
bereits oben mehrfach erwähnt. Bei sonstiger Aehnlicbkeit ist diese Figur rechtshin 
gewandt; die gesenkte Rechte ist waffenlos. Ausserdem sind an der Stelle des obigen 
Blumenwerks gedachtermarsen zwei ausdrucksvolle Symbole, Delphin und Taube, be- 
merklich. 

Tafel XXXVII. hinerva und lasa; Spiegel im Museum des CoUegio Romano, 
oft abgebildet (Gori mus. Etr. I, 86. Mus. Kirker. 1, 14. Lanzi Saggio II, 6, 6 p. 203), 
am besten bei Inghirami II, 71. In einem von zwiefachem Efeugewinde eingefasslen 
Raum ist rechtshin blickend Minerva (Menrfa) auf schlichtem Sitz zu sehen, kenntlich 
bei langer Bekleidung und Beschuhung durch Helm Speer und Aegis ; auf letzterer ist 
das Gorgonengesicht wohl angegeben, wie denn in dieser gefälligen und nur hie und 
da nachlässigen Zeichnung (^) auch Stickerei des Gewandes samt Halsband, Ohren- und 
Armschmuck angedeutet ist. Ihren rechten Arm hält die Göttin mit sprechender Ge- 
berde des Zeigefingers mäfsig gebogen und blickt, wie zur Unterredung, die ihr nahe- 
tretende Frauengestalt an. Diese, die man als Iris deuten könnte, wäre sie nicht als 
etruskische Lasa, als Lasa fecu ausdröcklich benannt, ist mit FlQgeln und kurzer ge- 
gürteter Kleidung, mit wobigeflochtenem Haar, Ohren- und Armschmuck, an den 
Beinen aber mit Fufsbekleidung versehen. Andrerseits liegt es nahe beim Namen 
FecH oder wie Lanzi liest Vecii^ als Vecua (^), an die Siegsgöttin zu denken, welche 



(94) Inghirami der diese Zeichnnng im Ganzen lobt, , esaitezza nella esecuzione fasse nutssima di quegli nr- 

unterläsat nicht auf einige vemachläsBigte Stellen dersel- lefci '\ 

ben namentlich die linke Hand and die rechte Schalter (95) ,fVecu als Ftfciin" wie Ranthu und CVrpu (Lanzi 

der Lasa hinzawoisen. Er hält diese Mängel für absieht- JI p. 203). Orioli (Antologia di Firenze no. 90 p. 9) yer- 

lich and glaabt die ungleiche Aasf&hrang mancher an- stand Vecu als vicit mit Bezag aaf die Rückkehr der 

derer Bpiegelzelchnangen daraas sich erkl&ren za dürfen : Seelen. 
tfSemhra dunque che un cerio affeiinto disprezzo di 
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lateinisch Vica(^)^ sabiniscb Va€UHa(^) genannt ward, wobei anch der von. unserer 
Flflgelgestalt gehaltene Zweig als altrömisches Attribut der Siegesgöttin als herba vicia (^)) 
gefasst werden kann. Man wird in diesem Fall sich begnügen, die Hoheit Minervens 
und der ihr dienenden Siegsgöttin auch ohne Ausspinnnng ihrer Bezüge auf Schöpfung 
und frOheste Weltordnung (®^) hier abgebildet zu finden. 

Die hiemit besprochne Flflgelgestalt hält in ihrer Rechten* einen Zweig mit 
kleinen zierlichen Blättern, vermuthlich ein Olivenreis als Sinnbild friedlicher Botschaft; 
ihr Haupt ist abwärts zur sitzenden Göttin geneigt, ihr linker Arm rückwärts gehalten. 
Der milde Ausdruck des ganzen Bildes vermag uns kaum mehr als eine Unterredung 
beider Göttinnen kund zu geben, so jedoch dass die stehende Lasa den Hittheilungen 
der gröfsern Göttin entgegensieht. Sonstiger Deutungen einer grübelnden Willkür zu 
geschweigen (^^), wird man den friedlichen Ausdruck dieses Bildes zur Annahme einer 
Friedensbotschaft vielleicht auch darum festhalten dürfen, weil die räthselhafte Inschrift 
Lasa Fecu an römische Felialen (*^^) , wenigstens mehr als an die Nymphe Begoe (^^), 
uns erinnern darf. 

Eine unlere Abtheilung des Bildes, veranlasst durch die darüber befindliche 
Grundfläche der Hauptfiguren, ist mit einer Amphora verziert, deren Henkel mit einem 
dieses Bild einfassenden Efeukranz sich verknüpfen. Am natürlichsten scheiQt es, dies 
Gefäfs im Sinne eines Preisgefässes zu deuten, obwohl es von andern als Blumenkorb 
oder auch als Aschenkrug (^^) gefasst worden ist. 

Tafel XXXVIII. Siegesgöttin am Wasserbecken; Spiegel in des Herausgebers 
Sammlung. Eingefasst von einem stattlichen Efeukranz, im freieren Styl etruskischer 
Zeichnung wird eine geflügelte Göttin uns vorgeführt, welche der Speer in ihrer 
Rechten als Schlacht- und Siegesgöttin bezeichnet, wahrend ein daneben befindliches 
Wasserbecken C'^) es wahrscheinlich macht, dass ihre Erscheinung zugleich mit gehei- 



(96) „Vica Pota" auf dem Palatin: Cicero de legibus 
II, 11, 28. Preller Rom. Myth. S. 609. 

(97) ,,Vacuiia*': lughirami II p. 610. 

(98) „Herba yicia*' als Siegeskraut {yictorialis) von 
Pasaeri geltend gemacht, wozu Lanzi bemerkt, es sei 
eigentlich das Symbol wodurch der Besiegte sich auf- 
giebt {Uerbam do) ; vgl. Inghirami a. O. p. 610. 

(99) Attsfahrnngen dieser Art gibt Inghirami a. O« 
p.616. 

(1(X)) Contncci sah hier die Bendung einer LuflgOttin 
(Iris) an die als Luftgöttin und Göttin des Wachsthums im 
Wolkenhimmel zu denkende Minerra. Passeri und Bian- 
cani glaubten, dass die Aufnahme der Siegesgöttin durch 
Minerra hier yerherrlicht sei. Nach Binks (a. O.) Ein- 
faU wird Minerra von einem weibliehen Lar gebeten, die 
Palingenesie zu genehmigen. Rathg^ber endlich (Nike 
B. 46) sieht hier eine Soene im Garten der Seligen, aus 



welchem JEdinerra einen frisch gepflflckten Zweig von 
einer Dienerin empfange. Letztere wird dort vorsichtig 
als Lasa benannt, und sei sie nur desshalb beflügelt, 
weil Minerva selbst hier keine Flügel habe. 

(101) Gori sah hier die Botschaft eines genius fetialis 
an Minerva, der in Bezug auf die Göttin weiblich ge- 
dacht sei; dagegen schrieb Maffei (bei Inghir. II p. 614). 

(102) Nach Orioli's Yermuthung bei Ingh, a. O. p. 615; 
letzterer wendet ein dass Flügel und kurze Kleidung für 
eine prophetische Nymphe sich nicht wohl eignen (warum 
nicht?). 

(103) Ohne Grund sieht Bink in diesem GeftTs einen 
Aschenkrug; vgL hienftchst Taf. XXXIX. 

(104) „Wasserbecken" für Beinigungen: auch ohne 
Altar auf Tempelsitte hinweisend. Rathgeber S. 15 ist 
zweifelhaft, ob dies Becken ein Sitz sein könne. 
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ligter Oj)fersitte verknflpft sei. Ein Bezog anf Minerva, den man voraasgeselzt bat {^^% 
ist nicht angedeutet und es steht daher frei dieses Bild vielmehr mit andern Dar- 
stellungen zu vergleichen, in denen ähnliche Reinigongsbecken auch sonst wol mit 
einer weiblichen Flflgelgestalt verbunden erscheinen (^^'^). Die Figur ist mit einem 
breiten Stirnband geschmückt; ihre zwiefache lange Bekleidung ist sauber ver- 
ziert, wie denn auch die wohl angedeuteten Härchen des Auges von besonders sorg- 
fältiger Zeichnung zeugen. Hiebei ist jedoch die gewöhnliche Derbheit elruskischer 
Künstler nicht verleugnet ; sie ist bemerklich in den kurzen Verhältnissen unserer Figur 
und bewährt sich, die etruskische Abkunft beireffend, selbst aus den Schnabelschn- 
henO elruskischer Sitte. 

Tafel XXXIX. siegsgöttin oder eos; Spiegel des brillischen Museums. Vgl. 
Rathgeber Nike S. 14. Von einem Olivenkranz eingefasst, oberhalb eines die Mün- 
dung des Griffes ausfüllenden Kalalhos und von Pflanzengewinden umrankt, die sie 
mit ihren Händen berührt, tritt eine weibliche, an Hals und Armen geschmückte^ Flü- 
gelgestalt uns entgegen, deren langes gesticktes, bis an das Ende der Aermel ver- 
ziertes, Gewand unterwärts noch mit zwei Lorbeerzweigen geschmückt ist. Dieses 
Laub sowohl als das mächtig ausgebreitete Flügelpaar scheint eine Siegesgöttin uns 
anzudeuten; zwei Sterne jedoch, die um beide Seiten des Hauptes vertheilt sind, geben 
auch andern Deutungen Raum: man kann an Eos (^^), oder wenn doch der Lorbeer 
entscheidend ist, an eine Siegsgöttin in der universellen Bedeutung hier denken, die 
auch den vorher betrachteten geflügelten Minervenbildern (XXXVI) zu Grunde lag. 
Ein Bezug auf Mysterien {^^^) wird durch keinen Umstand des Bildes uns nahe gelegt. 

Tafel XL. nike oder iris mit Eimer; Spiegel im Museum des Collegio Romano. 
Vgl. Mus. Kirker. I, 18, 1. Diese zierliche, langbekleidete und mit Armbändern geschmückte 
Flügelgestalt aufwärts schauenden Blickes entspricht im Einzelnen wie im Ganzen den 
eben betrachteten Darstellungen: der erst erwähnten, die vor einem Wasserbecken 
steht (XXXVIII), durch einen Wassereimer in ihrer Rechten, aber auch dem Götter- 
bilde der vorigen Tafel (XXXIX), indem sie wie jene mit zwei, wenn auch minder 
deutlichen^ Sternen über ihren Schultern bezeichnet ist. Will man, wie auch beim vo- 
rigen Bilde geschah, auf Anlass dieser Sterne hier eine Lichtgöttin uns vorgeführt 

(105) Rathgeber Nike 8. 15. (108) „Eos"" mit Sternen: wie im Gef&ssbild einer be- 

(106) So erscheint in einem Gemmenbild ein ähnliches kannten Schale des Berliner Mnsenms (no. 1002. Ghd. 
Becken mit darauf sitzender, als Nike oder noch lieber Trinkschalen Taf. Vllf, 1) und anf Apnlischen Vasen £u 
als Telete zu deutender, Flügelgestalt (Antike Dildw. sehen ist. Vgl. Abb. über die Lichtgottheiten Taf. If, 4. 
CCCXI, 10). IV, 3. 

(107) „ßchnabelschuhe": Gori Mus. Etr. 1, 3. Ghd. Abb. (109) Batbgcbcr a. O. 8.14: „es dürfte keinem Zweifel 
Gottheiten der Etrosker Taf. III, 2. Ebenso an etruski- unterliegen , dass hier die den nächtlichen Mysterien 
sehen Venus-Idolen (Micali XXX [II, 1.2. Abb. über Venus- Torstehende Nike abgebildet sei*'. 

dole Taf. I, 6). 
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glauben^ so kann der Eimer den diese Figur hfilt fflr einen von Eos getragenen Be- 
hälter des Morgenthans gelten, wie denn Gefässe von gleicher Bestimmang auch an- 
derwärts von einer inschrifllich bezeugten Eos getragen sich finden. Andrerseits ist 
zu erwägen, dass die hier gewählte Gefäfsform von dem sonst bekannten Wassergefäfse 
der Eos verschieden ist, und wenn man demnach den weit geöffneten Eimer unseres 
Bildes vielmehr als bestimmt zur Reinigung heiliger Räume betrachten will, so dflrfle 
es näher liegen wiederum eine Nike, nemlich als Tempeldienerin einer gröfseren 
Gottheit, in jenem Verhältniss hier zu erkennen, in welchem sie nicht nur zu Zeus 
sondern auch zu Pallas Athene und andern Gottheiten steht. Die beiden Sterne würden 
in solcher Voraussetzung nur als leuchtende Wahrzeichen gottgeweihler Räume zu be- 
trachten sein (^^") , allerdings aber auch einen nächtlichen Dienst in denselben voraus- 
setzen lassen. Wenn das niedrige Gewächs, das man unterhalb des gedachten Gefässes 
und auch zur andern Seite der dargestellten Göttin bemerkt, als Aehre gefasst werden 
kann, so könnte man unter solchen Umständen, wenn nicht eine Ceres (^"), doch eine 
ihrem Dienst gewidmete dämonische Göttin, sei es Nike, Iris oder Telete, hier erken- 
nen ; es kann jedoch eben so gut die Gartenanlage jedes andern Tempels damit gemeint 
sein. Unhaltbar ist Ratbgebers Meinung, als sei hier Nike als Gärtnerin der elysischen 
Fluren uns dargestellt (^^^). Uebrigens ist unterhalb dieser gefälligen Figur eine archi- 
tektonisch verzierte Fläche zu sehn; aufserdem ist an der Mündung des Spiegels eine 
Palmelte bemerklich; der Umkreis desselben ist von Schlingpflanzen eingefasst. 

Tafel XLI. wasserschöpfende iris; Spiegel in Thorwaldsens Sammlung zu Ko- 
penhagen, Maller Musee Thorwaldsen sect. II p. 172 no. 156. Wiederum eine zier- 
liche FlQgelgestalt, bei langer bestickter Kleidung durch eine Stirnkrone und hohe 
Beschuhung ausgezeichnet und in mancher andern Beziehung den vorigen ähnlich. 
Eilenden Schrittes hat sie sich einem durch Löwenkopf (^^^) angedeuteten Quell genaht, 
um ein mehrhenkliges Wassergefäfs mit dem einströmenden Wasser zu fallen. Diese 
Handlung, die auch in einem etruskischen Gemmenbild ("^) wiederkehrt, liefse vielleicht 



(110) Wie namentlich für nächtliche Mysterienscenen 
griechischer Vasen (Müller Denkm. H, 10,112 u.a.) eine 
Andeutung nächtlicher Feier durch Sterne zu erfolgen 
pflegt. 

(111) Wie Contucci a. O. und Biancani p. 69 annehmen, 
letzterer mit Bezug auf die eleusinisohe Pleroocho6. 

(112) Bathgeher Nike S. 15: „Eimer werden in Ge- 
mälden hellenischer Vasen hei den Gräberspenden ge- 
tragen. 8ie enthielten das Wasser zum Behuf des Braut- 
bades bei der mystischen Vermählung des Dionysos. 
Obige geflügelte Göttin hingegen verweilt in dem Garten 
der Insel der Soligen, dessen Gewächse sie begiefsen 
wird". Zum Brautbade wurden wol eher Hydrien als 
Eimer angewandt, wie denn auch die häufigen zur 



Quelle Kallirrhoö (Ausei;!. Vas. IV, 307) schreitenden 
Mädchen mit Hydrien auf Anlässe des Brautbades ge- 
deutet zu werden pflegen. 

(113) Dass sowohl dieser übliche Löwenkopf der Brun- 
nenmündung als auch die Stickerei am Saum des Klei- 
des vom Zeichner übersehen war, bemerkt Müller (a. O.). 
Es geht uns dadurch jene flammende Strömung verloren, 
welche nach Rathgeber S. 50 das Wasser der Styz oder 
auch des Pyriphlegethon (S. 280) ausdrücken sollte und, 
wie er aus den Mysterien weiss, in seiner priesterliohen 
Reproduction als zündbares Wasser, dem Brantwein 
vergleichbar, gute Dienste that. 

(114) Aus Carelli*6 Besitz: impronte dell^ Inst. I, 7. 

D 
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wiederam auf die LichlgöltiD sich deaten; Aurorens Thaagefflis erhält hier vielleicht 
seine Fatlong. Indess ist ans unbekannt, dass der Mythos die Thautropfen der Hor- 
genröthe zu solchem Ursprung verfolgte; dagegen manche andre Erklärung uns frei- 
steht. Die räthselhafte Figur der grofsgriechischen Münzen von Terina(^^^), unseres 
Erachtens eine Nike der Einweihungen, wird in ganz ähnlicher Weise am Fufs eines 
Brunnens gefunden, aus dessen iöwenköpfiger MOndung das Wasser in ihr Gefäss 
ströibt. Indess ist jene Figur nicht nur durch die Gans, ein Symbol der Persephone, 
ausgezeichnet, sondern zugleich als Götlerbotin mit einem Heroldstabe versehen^ wie 
denn ähnliche dämonische Göttinnen, in deren vermittelnder Hand das Gelingen mensch- 
licher Handlungen lag, fäglich bald als Vollenderin Nike(^^^), bald als Gölterheroldin 
Iris aufgefasst und dargestellt werden konnten. Eine ganz ähnliche Weihungsgöltin 
kann denn auch in unsrer Figur gemeint sein, nur dass jener letztgedachte Begriff 
einer Iris ("^) in ihr überwiegend erscheint. Wie Hermes neben anderer Gölterbot- 
schaft auch mit den Gottheiten mystischer Kulte verknüpft ward(^'^), ist füglich auch Iris 
in einem gleichen Yerhältniss zu denken. Namentlich wird diese Göttin mit den Mächten 
der Unterwelt in Verbindung gesetzt, insofern es ihr Amt war zum Wahrzeichen un- 
fehlbarer Götterschwüre das heilige Wasser der Styx herbeizuholen ("®). Vielleicht ist 
eben diese Handlung auf unserm Bilde gemeint; dass sie das Wasser erst in eine 
Hydria(^^) strömen lässt, bevor sie es, nach dem Olymp gebracht, in andre Gefässe 
vertheilt, kann unmöglich befremden. Eine den Fuss der Göttin bedrohende Schlange 
scheint die Gefahren des Schattenreichs (^^^) anzudeuten. Ein bacchischer Efeukranz 
dient diesem Bild zu bedeutsamer Einfassung. 

Tafel XLII. doppelfortüna; sechs Spiegel verschiedener Sammlungen. Im 
Allgemeinen ist zu bemerken, dass die beiden ersten dieser Spiegel dem fabrikmässi- 
gen Styl der rohesten Fiflgelgestalten entsprechen, die übrigen aber bei vorgerücktem 
Slyl der Zeichnung den Gegensatz einer freundlichen und feindlichen Schicksalsgöttin 
ausfüllen, wie solche nicht nur für Nemesis und Fortuna, sondern auch für Personal- 
dämonen, wie die Etruskischen Lasen es waren, sich annehmen lässt. Belege hiefür 



(115) Münze Ton Terina Eckhel D. N. I> 182. CareUi 
Num. Ital. CLXXVII, 11. 

(116) Nike, nicht Iris, wird auch wenn sie Styz- 
wasser schöpfend zu denken sei, Yon Rathgeber (Nike 
S. 50) hier angenommen, als eine auch in der Unterwelt 
mächtige Göttin. 

(117) Dieser Deutung ist auch L. Müller a. O. ge- 
folgt. 

(118) Hermes mit Mysteriengottheiten verknüpft: mit 
Dionysos sowohl als mit Demeter Kora und Hekate 
(Ghd. Myth. §. 281, 4. 5. 8). 



(119) Hes. Theog. 784: 

Ztifg (T^ r£ ^Iqiv l^nsfixl/s O^itÜp fiiyav Sgxov h€ix€u 

(120) Wie auch Rathgeber a. O. annimt. 

(121) Nach durchgängiger Sitte der Hydrophoren. 
Rathgeber, welcher (Nike 8. 50) wegen des hesiodischen 
Ausdrucks h XQ^^^9 nQOxotp an jener Hydria Anstoss 
nahm, nimt dagegen an, das Styxwasser werde für prie- 
sterlichen Gebrauch geschöpft um, wie durch An- 
schauung der Unterweltsstrafen, die Ruchlosen zu er* 
schrecken. 
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gewähren die Reliefs etruskischer Todtenkisten (^^^), während nach Ralbgebers Theorie 
eine Begegnung der zur Ober- und Unterwelt schreitenden Götterbotinnen hier zu 
erkennen wäre ("^). 

1. 2. Doppelte Lasa; zwei Spiegel abgebildet bei Inghirami II, 86. 87. 
Der erste ist dem Museum zu Voiterra entnommen; den zweiten hatte bereits 
Gori C'^) aus dem Museo Riccardi zu Florenz herausgegeben. Die rohgezeichneten 
Flflgelgestallen , die wir oben in beträchtlicher Anzahl als Schicksaisgöttinnen vor- 
fanden, sind auf diesen Spiegeln dergestalt verändert, dass eine dieser Figuren nach 
rechts hin, die andre ihr gegenüberstehende nach links hin gewandt ist. Die Figuren 
von no. 1 sind geflOgelt und unbekleidet; ihr Haupt ist mit einer phrygischen Mätze 
bedeckt. Die nach aussen gewandten Arme beider Figuren sind rücklings gelegt, die 
inneren aber gegen einander gehalten mit einer Beugung, die einigermafsen an den 
gebogenen Arm der Nemesis erinnert. Im Hintergrund sind Querbalken bemerklich, 
wie sie häufiger auf Bildern der Dioshuren zu vermuthlicher Andeutung des Gleich- 
gewichts dienen; einen Tisch darin zu erkennen, wie man fOr ähnliches Beiwerk ge- 
wollt hat, ist hier schon durch dessen Höhe unwahrscheinlich und wird hier auch durch 
vermeintliche Stützen desselben ("^) nicht näher gelegt. Aehnlich, nur noch roher ist 
die Gruppe no. 2. Der innere Arm der einen Figur ist ausgestreckter, im Hintergrund 
statt der Balken vielleicht ein Giebeldach angedeutet, wenn man picht, wie in ähnlichea 
Fällen geschehen ist, die für uns unbegründete Andeutung eines Grabhügels (^^) darin 
zu finden vorzieht. 

3. Zwei Lasen; Spiegel des Museo Corazzi, jetzt zu Leyden, in stark ver- 
fehlter Zeichnung bei Gori I, 86, genauer bei Inghirami II, 88. Obwohl flügellos, 
fljberdiefs durch hinzugetretene Bekleidung und Beschuhung unterschieden, zeigen doch 
diese Figuren eine auiFallende Verwandtschaft mit den vorherigen eines roheren Styls; 
sie stehn einander gegenüber wie jene, haben den äussern Arm an die Seite gelegt 
und die inneren Arme gegen einander gewandt. Die Beugung des Ellenbogens ist 
nur der einen Figur gegeben, wie im vorigen Bild no. 2. Der Giebel, der dort kaum 
zu erralhen ist, findet sich hier durch drei ionische Säulen in eine Tempelhalle ver- 
wandelt. Kopfputz und Beschuhung dieser Figuren sind nicht zu übersehen, desglei- 



(122) Zweierlei Lasen in Reliefs als Schute- und Quftl- 
geister am Lager eines Sterbenden vereinigt: Arch&ol. 
Zeitung IV Taf. 47, 2. Vgl. Abhandlung Etruskische 
Gottheiten Anm. 191. 

(123) Rathgeber erwähnt dies Bild S.295 Anm. 2515. 

(124) Gori Inscr. etr. I p. 194; zugleich mit der 
Deutung auf eine Doppelfortuna localen Bezugs und mit 
mehreren von Inghirami p. 750 gerügten Missgriffen in 
Auffassung der Zeichnung. 



(125) Eine aufstrebende aber abgebrochene Linie kann 
man versucht sein als Tischfass eines Monopodiums zu 
betrachten; in dem ganz ähnlichen Bild no. 2 ist auch 
dies unzulässig, indem dort nur Wellenlinien angegeben 
sind, wie Rathgeber sie als Risse eines Vorhangs seiner 
Transparente zu betrachten pflegt 

(126) So erkennt Rathgeber S. 299 einen Grabhügel 
auf dem Dioskurenbild unserer Tafel XL VI, 7. 

D3 
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eben die wellenartige Einfassung, die man an beiden Seiten des Bildes bemerkt. Zur 
Geschichte seiner Erklärung ist nachzuholen, dass Gori hier Personen einer Schau- 
buhne, Biancani die Göttinnen Pallas und Larunda, beides so willkQrlich als verfehlt, 
hier zu erkennen glaubten; wieder anders, durch sein Mysteriendrama bedingt, istRath- 
gebers Auffassung (*^^). 

4. Zwei Lasen verschleiert; Spiegel ausCaere, vormals bei dem Priester 
Carosi zu Rom. Beide Göttinnen, einander gegenüberstehend wie in den vorigen Bil- 
dern, sind in diesem gröfseren Spiegel durch breitere Anlage, bauschige Gewandung, 
die auch den Hinterkopf bedeckt, durch Ohren- und Halsschmuck und gröfsere Fluge! 
ausgezeichnet; woneben die kaum hervortretenden Hände den Eindruck des Bildes 
nicht steigern. Nur die rechte Hand der einen Figur ist sichtbar. Der langen Be- 
kleidung ungeachtet, die ihnen zugleich als Schleier dient, sind sie mit grofsen FlOgeln 
versehen. An Hals und Ohren sind sie geschmückt; undeutlicher ist ihr Slirnschmuck 
und ungewöhnlich der breite Einsatz des einen Ermels (^^). Bei der Vieldeutigkeit 
ähnlicher Bilder darf auch die ungleiche Stellung der Füfse nicht unbemerkt bleiben, 
die an einer dieser Figuren auffallend und an gleicher, obwohl zerstörter, Stelle auch 
bei ihrer Gefährtin vorauszusetzen ist. Endlich gedenken wir noch der sternförmigen 
Blume, die an langem Slengel sich zwischen beiden Figuren erhebt und an ähnliche 
Symbole verwandter Figuren, namentlich an das zwischen Rad und Blume schwankende 
Symbol (XXXV, 4), uns erinnert; es ist wol anzunehmen, dass jener hoch aufspriefsende 
Slengel die wohllhätige Wirkung andeuten solle, welche dem von dämonischen Mächten 
im Einzelnen bald freundlich bald feindlich gegönnten Lebensgeschick in seiner Ge- 
samtheit beigelegt wurde. Ralhgebers Ansicht, dass ähnliche Blumen zur Andeutung 
elysischer Fluren bestimmt sind, haben wir anderwärts mehrfach bemerkt, ohne aus- 
reichende Gründe dafür vorzufinden. 

5. Zwei Lasen im Tanz; Spiegel der Gallerie zu Florenz nach einer un- 
edirten Zeichnung Inghirami's. Diese Figuren sind unbekleidet wie no. 1 und 2, aber 
auch ohne Kopfbedeckung. Die bekannten Flügelgeslalten sind hier in leichten Um- 
rissen von flüchtiger aber sicherer Zeichnung wiederholt; einen eigenthflmlichen Werlh 
hat die ihnen gegebne Gruppirung. Sie stehen einander nicht blos, wie in den übri- 
gen ähnlichen Bildern, müfsig gegenüber, sondern halten bei gleich entgegengesetzter 
Richtung beider Figuren in tanzender Bewegung einander umfasst, tiergestalt dass je 
einer der Füfse zuruckgebogen, und der nach aufsen gewandte Arm einer jeden Figur 

(127) Rathgeber S. 298: „Zwei Weiber. Die eine vor welchem wir demnächst (Taf. LIX, 4) die Stellver* 

firftgt, ob die Stellvertreterin bald ankommen werde, die treterin . . . mit Pallas antreffen", 

andre antwortet bejahend. Das Gebäude ist dasselbe, (128) Ein ähnlicher Einsatz ist bei einer obigen Mi- 

nenrenfigor XXXYI, 6 zu bemerken. 
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freigelassen wird. Wenn, wie wir glauben, das Wechselspiel freondlicher und feind- 
licher Mächte in diesen beiden Gestalten sich kund geben soll, so konnte es dem Sinn 
der dadurch angedeuteten Weltordnung auch nicht widersprechen, die beiden im Ein- 
zelnen einander oft widerstrebenden Göttinnen bildlich im Bewussisein ihres gemein- 
samen Ziels dem Tanze der Hören vergleichbar darzustellen. Uebrigens ist zwischen 
beiden Figuren auch hier wie in no. 3 ein FlQgel oder ein Giebeldach im Hintergrund 
angedeutet, vermuthlich doch wohl im Sinne eines der Wflrde des Ganzen entspre- 
chenden Heiligthums. 

6. Tanzende Lasen; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Das schöne 
Motiv des vorhergehenden Spiegels findet im gegenwärtigen in reicher Ausführung sich 
entwickelt. Zwei unbekleidete, obwohl beschuhte, durch Stirnband Ohrringe und Hals- 
band geschmflckte Frauen, die einander gegenüber sich tanzend bewegen, würden wir 
für Bacchantinnen halten, wären sie nicht durch ihre Beflflgelung und sonstige Aehn- 
iichkeit den vorigen Doppelgestalten ganz gleichzustellen. Merkwürdig sind die 
Attribute, welche von jeder der beiden Figuren in der nach innen gerichteten Hand 
gehalten werden. Die rechtshin gewandte Figur erhebt das als Schreibgefäfs der Schick- 
salsgöttinnen uns bereits mehrfach vor Augen gekommene Fläschchen. Dasselbe Ge- 
fäfs, welches an rohen Flügelgestalten alterthümlichster Art für ein Schreibgefäfs der 
Schicksalsgöttin uns galt, kann im Styl dieser Zeichnung vielleicht für das Salbgefäfs 
weiblichen Putzes (CVII) gehalten werden, obwohl diese Deutung im Allgemeinen nicht 
zuverlässiger ist als die für unser Bild von Rathgeber (^^) damit verknüpfte wandernder 
Götlerbotinnen aus Ober- und Unterwelt. Ebenso doppelsinnig ist das von der zweiten 
Figur gehaltene Schlangensymbol, welches uns an bekannte bacchische Vorstellungen, 
nicht weniger aber auch an eine oben betrachtete (XLI) stygische Iris erinnert (^^"). 
Uebrigens wird die Zierlichkeit dieses Bildes noch durch einen Zweig von Palmetten 
gehoben, der als Grundlage des Ganzen in schöner Verschlingung die untere Hälfte 
dieses Spiegels umrankt. 

Tafel XLIII. doppelte lasa; vier Spiegel verschiedener Sammlungen. 

1. Zwei Lasen; Spiegel mit beinernem Griff, aus der Cinci'schen Sammlung 
zu Volterra, gegenwärtig im Museum zu Florenz. Wiederum ein dem Bilde der vo- 



(129) Rathgeber 8.295 Amn. 2517 bemerkt: ,,Zwei 
nackte geflügelte Göttinnen ohne Mützen begegnen ein- 
ander. Die eine, deren Hand mit der Schlange umwun- 
den ist, gehört der Unterwelt an. Sie hat sich an ihr 
entferntestes, der Insel der Seligen augewendetes, Ende 
begeben, gewissermaTsen um der sich entfernenden Stell- 
yertretcrin der mystischen Hauptgöttin das Geleit sn ge- 
ben. Die andere Nike kommt ans der Insel der Seligen 
mit dem Salbgefftss herbei, um bei dem Sohmiicke der 



Stellvertreterin behfllflich su sein und sie auf die Insel 
der Seligen zu geleiten". 

(130) Ob die durch jenes Schlangensymbol unterschie- 
dene Figur als feindliche Göttin zu betrachten sei, 
muss darum dahin gestellt bleiben, weil ihre linksbin 
gewandte Richtung bei den verwandten häufigen Flü- 
gelgestalten uns yielmehr für die günstige galt. Vgl. 
oben Taf. XXXI Anm. 5. 6. 
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rigen Tafel (XLII, 4) sehr ähnliches Paar bekleideter und beschuhter Flfigelgestalten, 
deren eine, bis auf das Hinterhaupt in ihren Mantel gehallt, die mit erhobener Hand 
begleitete Rede ihrer Gefährtin verniml. Die Arme beider Figuren sind vom Gewände 
verdeckt, aus welchem nur die Figur zur Rechten des Beschauers die rechte Hand in 
sprechender Geberde heraustreten lasst. Diese letztere hat vor ihrer Gefährtin auch 
den enlschiedner bemerklichen Schmuck ihres Ohres voraus. Zwischen beiden Figuren 
erblickt man ein wellenförmiges Ornament, welches der Theorie auf- und absteigender 
Dämonen und ihrer Meerfahrt (^^^) scheinbar zu Hälfe kommt, vielleicht aber, wie aus 
Vergleicbung des folgenden Bildes hervorgeht, nur die gefälligen Formen einer Schling- 
pflanze zeigt. 

2'~4. Doppelte Lasa; drei Zeichnungen, vermuthlich eines und desselben 
Originals, welches früher im Haus Ansidei zu Perugia sich befand, dann in die Town- 
ley'sche Sammlung und mit dieser ins brittische Museum überging und in Kupferblättern 
Gori's (Mus. Etr. 1,91), Townley's (fliegendes Blatt) und Inghirami's (11,58), unsern 
ZiiFern 2. 3 und 4 entsprechend mannigfach dargestellt jst. Man erblickt wie im vo- 
rigen Bild zwei einander gegenäberstehende hier reicher an Stirn Hals und Ohren 
geschmückte und, wie für nächtliche Wege, am inneren Flügel mit einem Auge ('^^) 
versehene Frauen, an deren Gleichartigkeit und Wechselbezug sich nicht zweifeln lässt, 
obwohl die zur Rechten befindliche durch bewegbare Haltung und Geberde von ihrer 
Gefährtin, zu der sie zu sprechen scheint, einigermafsen verschieden sich zeigt. Da 
an der Absicht beide Figuren zu unterscheiden hienach sich nicht zweifeln lässt, so 
wird man im Wesentlichen der alleren Deutung auf eine zwiefache Nemesis guten und 
bösen Blicks (^^^) oder der neueren auf zwei Schicksalsgöttinnen von der weiter unten 
zu reden ist sich anschliefsen dürfen, so jedoch dass die uns zur Rechten stehende 
Figur ihre Hände freier als ihre Gefährtin heraustreten lässt (^^*). Die linker- 
seits stehende Frau, welche durch einen hochspriefsenden Blumenkelch von der zur 
Rechten getrennt ist^ unterscheidet sich von der mit einem Slirnschmuck versehenen 



(131) „Zwischen den Göttinnen merkwürdiger Weise 
in senkrechter Richtung eine Andentnng des Meeres. 
Die eine Nike steht auf dem äussersten oder entfern- 
testen Ende der Insel der Seligen, die andere auf dem 
xunäclist liegenden Ende des Ufers des Tartaros. Zwi- 
schen hei den wie eine Scheidewand aufgefasst das Meer. 
Ueher das zwischen ihnen sich ausbreitende Meer hin- 
weg rufen die Göttinnen einander zu oder reden zu ein- 
ander". So Rathgeber S. 292. Wellen erkennt der- 
selbe ebendort auch auf dem Gewand der einen Nike 
des folgenden Bildes und deutet das lange Gewand im 
Sinne von Trauerkleidem. 

(132) „Allgen am Flügel'': wie oben XXXI, 1. Nach 



Rathgebers Meinung ist dadurch Vorsicht für den Unter- 
weltsgang angedeutet; Tgl. a. O. S. 292. 

(133) „Duae nemeses bona et mala" nach Gori. 

(134) Die Figur zu unsrer Rechten hat den Mantel 
nur unterwärts und um ihren linken Arm geschlagen, 
während der nur mit Oberärmeln bedeckte frei hervor- 
tritt; dagegen die andre Figur den Mantel um ihre 
Schultern geschlagen hat und nur die rechte Hand aus 
demselben heraustreten lässt — , ein in der Zeichnung no.2- 
yermuthlich wegen Undeutlichkcit des Originals minder 
kenntliches Gewandmotiv als in no. 3 und 4. Der durch 
jene Verhüllung bezweckte Gegensatz wird von Rath- 
geber Nike S. 15 als charakteristisch für eine unter- 
irdische Göttin aufgefasst; vgl. ebd. S. 292. 
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ersten ('^^) durch schieuderrörmige an Nemesis (^) erinnernde Binde am Hinterhaupt O, 
durch Wellenverziernng ('^) Ober dem Saum des Gewandes und durch einen Stierkopf 
auf ihrer Brust, ein aufOpferblul oder auch auf Siädtegröndung bezügliches Attribut ('^^). 
Obwohl dasselbe in no. 3 und 4 als ein Amulet von minder bedeutsamer Form er- 
scheint (^^0 ^^^ ^^^^ ^^^ der andern Figur an gleicher Stelle ertheilte Amulet bild- 
los ('^') ist, so kann die Richtigkeit eines so bedeutsamen Beiwerks doch schwerlich be- 
zweifelt werden, weiches vielleicht eine uranföngliche Fortuna von einer Fortuna des 
tägliches Verkehrs zu unterscheiden bestimmt war. Ob diese letztere den gleichfalls 
bedeutsamen Schmuck eines Halbmonds (^^^) an sich trägt, mufs samt etwaniger an- 
drer Verschiedenheit (^^^) dahingestellt bleiben. Andrerseits ist nicht zu verkennen, 
dass die in Kopfputz und Wellenverzierung bemerkliche Unterscheidung vielmehr auf 
d^n Gegensatz zweier der Unterwelt oder dem Reich des Tages verwandten Schick- 
salsgötlinnen hindeuten kann, wie von Rathgeber gemeint worden ist('^). 

Die MOndung dieses auf no. 2 in einen Rehkopf endenden Spiegels ist in den 



(135) ßink, der überall die drei tuskischen Penaten sieht, 
erblickt hier (zu Inghirami II, 58) in solcher Geltung 
die Ceres, in dem verzierenden Pflanzen werk Granat- 
blüthcn, in der zweiten Göttergestalt aber einen „geflü« 
gelten weiblichen Lar'* als bittende Person, mit Ver- 
gleichung der vor Minerva stehenden Lasa unsrer Tafel. 

(136) Nicht unmöglich, dass die im griechischen Aus- 
druck {aifii'^ovr}) identische Bezeichnung bei überein- 
stimmender Form an Nemesis erinnern sollte, für welche 
die „Schleuder'* (Anm 43) kein unpassendes Attribut ist 

(187) „Opisthosphendone" : an der Figur zur Linken 
bemerklich, während die Figur zur Rechten yielmehr 
einen Stimschmuck trttgt, welcher allerdings in der Zeich- 
nung no. 2 nicht so vollständig als Binde (atpevJovri) 
erscheint, wie nach der Zeichnung no. 3 früher (Antike 
Bildwerke CCCIV, 1; Prodr. 22, 34) von mir gemeint 
ward, sondern vielmehr nach Art einer junonischen 
Stephane emporsteht. 

(138) „Wellenverzierung**: wie Rathgeber zu Gunsten 
seiner wandernden Niken betont. 

(139) Der Stierkopf ist als Symbol der, dann und 
wann durch voraneilende Rinder erfolgten Städtegrün- 
dung in besondrem Bezug auf Ceres oder Fortuna nach- 
weislich (Ghd. Prodromus S. 95 Anm. 112). Zum Aus- 
druck chthonischer Opfer würde wohl eher ein Widderkopf 
gewählt sein; doch bezeichnet Rathgeber S. 292 den 
Kopf als denjenigen eines „vierfüssigcn Thieres der Un- 
terwelt** und ebenso dessen Trägerin als eine Nike der 
Unterwelt 

(140) Etwa als drei an- einem Band zusammengereihte 
Ringe oder Bullen. Obwohl dasselbe in no. 3 und 4 als 
ein Amulet von minder bedeutsamer Form erscheint und 
auch das der andern Figur an gleicher Stolle ertheilte 
Amulet bildlotf ist. 



(141) Dies Amulet erscheint in no. 2 herzförmig; 
doch ist diese Angabe nicht durchaus sicher, zumal da 
die Zeichnungen no. 3 und 4 statt der Herzform ein 
scharf gezeichnetes Dreieck angeben. 

(142) Dieser unterhalb des Halsbandes zu suchende 
Halbmond ist auf der meines Erachtens zuverlässigsten 
Zeichnung no. 2 minder entsdiieden als in den Zeich- 
nungen no. 3 und 4. 

(143) Das gedachte Amulet ist an der Figur zur 
Rechten mit geringerer Deutlichkeit wiederholt; auch ist 
statt des Dreiecks ein Viereck oder (bei Inghirami) ein 
verschobenes Sechseck zu sehen. Goris Auslegung jenes 
Dreiecks als günstigen Zeichens mit Verweisung auf 
Xenokrates bei Plutarch fällt, wie Inghirami p. 517 be- 
merkt, hiedurch von selbst. 

(144) Wie Rathgeber Nike S. 14f. fttr no.8, den Gori- 
schen Spiegel, bemerkt Es hoisst dort mit besondrem 
Bezug auf die verschieden gerichteten Hände beider 
Figuren und auf ihren durch die Bekleidung gegebenen 
Unterschied von den häufigen und stets unbekleideten 
Schicksalsgöttinnen: „Obige bekleidete Göttinnen kann 
ich nur für Niken halten. Die erste waltet über die 
Lebenden, die zweite über die Verstorbenen. Verständig 
hat der Verfertiger des Spiegels die unterirdische Göttin 
theils durch die am Gewände angebrachte wellenförmige 
Verzierung, theils durch die vom Mantel umhüllten Arme 
zu bezeichnen gesucht**. In der dazu gehörigen Anm. 208 
8. 101 trägt das Bild die Unterschrift „zwei geflügelte 
Niken oder Viktorien**, im Gegensatz der älteren Deu- 
tungen auf eine zwiefache Nemesis oder Fortuna. End- 
lich wird auch auf S. 292 bei neuer Besprechung des 
Bildes die Figur zur Linken als „Nike der Unterwelt*' 
(oben Anm. 119) bestäUgt 
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Zeichnungen no. 2 and 4 mit einer Palmette verziert, woneben in no. 2 noch andre 
Verzweigungen beiderseits in die Scheibe des Spiegels sich verbreiten. Auf no. 3 ist 
an gleicher Stelle ein Antlitz zu sehen, dessen fratzenhafte Züge eben so wohl zur Be- 
nennung einer Gorgone sich eignet als zu der von Gori beliebten in der Kunstmytho- 
logie jedoch unerhörten des Tartaros. Da diese Zeichnung den beiden andern, obwohl 
in umgekehrter Richtung, im Ganzen entspricht, so ist es nicht unwahrscheinlich, dafs 
der mit jenem Antlitz versehene Griff dem Spiegel selbst fremd war und deshalb spä- 
terhin abgelöst worden ist. 

Tafel XLIV. doppelte lasa; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Wir 
schliefsen die Reibe unsrer Doppelgöttinnen mit einer Zeichnung, welche den feinsten 
und zugleich den geschmackleslen dieser Denkmälergattung angehört. Eine pban- 
taslische Pflanzen Verzierung, in welcher Granatblüthen und Paimetten ein oft wieder- 
holtes vierfaches Motiv abgeben, tritt aber der Mündung des Spiegelgriifs in eine ähn- 
liche grofse Palmettenverzierung fächerförmig zusammen. Unterbrochen von dieser 
Verzierung und eingefafst von einer zweiten architektonischen Verschlingung treten als 
inneres Bild dieser prachtvollen Scheibe zwei Frauengestalten einander entgegen. Ohne 
beflQgelt zu sein, erinnert uns ihre Anordnung und Geberde, namentlich die Erhebung 
der nach innen gerichteten Arme, an die kurz vorher betrachteten Bilder, von denen 
man in der Geberde das erste (XLII, 1), in sonstiger Anordnung hauptsächlich das dritte 
(XLII, 3) entsprechend finden wird. Beide Göttinnen sind lang bekleidet und mit einem 
Mantel verseben, welcher ihr Haupt verschleiert; alle Theile der Kleidung sind in punk- 
tirter Weise fein bestickt, und in ähnlicher Weise ist auch die Beschuhung verziert. 
Ihr Slirnschmuck ist vielleicht ebenfalls aus dem Schleier des Mantels gebildet; Hals 
Ohren und beide Arme sind gleichfalls geschmackt. Die alterthQmliche Weise der 
Zeichnung ist theils im Gesicht und in den scharfen Umrissen des Körpers, theils 
haupisächlich in der archaisch manierirten Bildung der Hände merklich. Zwei blühende 
Stauden mit vielblättrigem BlQthenkelch und einer noch ungeöffneten Knospe sind bei- 
derseits neben beide Figuren vertheilt, dagegen statt des andremal (XLII, 4) zwischen 
beiden bemerklichen BiQthenstengels zwei lange festliche Binden aufgehängt sind. 
Dem Schmuck dieses Hauptbilds entspricht auch die andre zum Spiegel bestimmt ge- 
wesene Seite. Die grofse Palmetlenverzierung findet sich, nur umgestürzt, aber der 
Mündung des Griffes auch dort wiederholt; phantastische Efeuzweige sind angereiht, 
und Wellenverzierungen schliefsen zu umgürtendem Schmuck der übrigen leer gelas- 
senen Fläche sich an. 



Digitized by 



Google 



Tafel XLV-LIV. 



33 



II. D I S K ü R E N. 
Tafel XL,V— LIV. 

Tafel XLV, 1^9. dioskuren und verwandtes; neun Spiegel verscbiedener 
Sammlungen. 

1. Aplun und Lala; nach Inghirami II, 33, wo trotz ausfahrlichen 
Textes (p. 370 s. vgl. p. 566) die Ortsangabe fehlt. Innerhalb einer breiten Ein- 
fassung von Schlingpflanzen ist in roh angegebener Zeichnung ein Paar von Lichtgott- 
heiten dargestellt, welches seiner Eigenthflmlichkeit wegen der nachfolgenden Reihe von 
Dioskuren voranzugehn verdient. Wir erblicken zwei Brustbilder, welche unterhalb des 
Halses, mehr nach italischer als griechischer Weise, scharf abgeschnitten sind. Obwohl 
im Haarputz etwas verschieden, würden diese flüchtig skizzirten Köpfe ohne sichere 
Unterscheidung uns lassen, wäre nicht über dem rechts vom Beschauer befindlichen 
Kopf ein vermuthlich als Sonne zu deutendes Gestirn (^^), Ober dem andern ein halber 
Mond zu sehen und Sonnen- und Mondgottheit dadurch unverkennbar angedeutet. Als 
Name des Sonnengottes lesen wir Aplun ^ wie die Etrusker bekanntlich den Namen 
Apolls aussprachen; überraschender ist es die Mondgöttin Lata benannt zu finden. 
Dieser Name lässt sich als seltene Form der nach Ovid von Merkur geliebten und zur 
Mutler der Laren gewordenen latinischen Nymphe Lara('^) und in solcher Voraus- 
setzung auch als gleichgeltend mit der etruskischen Göttin Lasa betrachten; zu seiner 
Würdigung aber ist auch der männliche Name Laran zu beachten, der in gleichem 
tellurisch-lunarischen Gegensatz zu Apoll, einen der Dioskuren bezeichnend, uns weiter 
unten (LIX, 2) begegnen wird. Uebrigens ist inmitten beider Gottheilen eine von pa- 
rallelen Streifen durchzogene Scheibe oder Kugel zu bemerken, welche, ihrer flaschen- 
fihnlichen Unterlage ungeachtet, vermuthlich nur als Symbol der Weltkugel hier zu fassen 
sein dürfte; die durchkreuzenden Querslreifen jener Kugel werden von Inghirami auf 
eine vierfache Theilung des Jahres bezogen ('^^). 

2 — 9. Wartende Dioskuren, in kurzer Kleidung; acht Spiegel verschie- 
dener Sammlungen. In flüchtiger Zeichnung erblicken wir hier durchgängig zwei ein- 
ander gegenüber stehende Jünglinge mit phrygischer Mütze und kurzer gegürteter Tunica, 



(145) Eine allgemeine Andentang des Bonnenglanses 
glaubt aach Inghirami II p. 269 {torpo ragyinnie tli luce) 
hier vorauasetzen zu dürfen, wobei nicht verhehlt wer- 
den darf, dass die Andeutung der Sonne durch einen 
Stern ungewöhnlich ist und nur durch die Boheit des 
ganzen Bildes erklftrlich wird. 

(146) mL«U" Ovid. Fast II, 58588. Lara hatte Jappiters 
Liebe zu Jatuma yerrathen; mit sichtlichem, sie als 



geschwätzig bezeichnenden, Namenspiel nimt Ovid an, 
dass sie ursprüngUch Lala geheissen habe. Es heisst 
dort (II, 597): Forle fnit nais Lara nomine, ftrima »ed 
t/lt Dicta bU aniiquum Btßllaba nomen erat^ Ex vUio 
poeitum, 

(147) Inghirami II p.d56. Der dort gegebene Text 
verbreitet sich Über Auffassungen des Weltrunds und 
über dessen Bedeutung als Weltseele. 

E 
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ohne Bedeckung der Fflfse, meistentbefls (no. 4. 5. 6. 7. 8) aach mit Schilden versehen, 
die hinter jeder Figur auf dem Boden stehn. Die Obliche Stellung dieser Figuren ist 
fast durchgängig (^^) durch gekreuzte Beine, rflckwflrts gelegte Hände und Zurflckbeu- 
gung des Körpers wie zu behaglicher Anlehnung charakterisirt. Waffenfähig, wie aus 
ihren Schilden erhellt, sind sie doch nirgends mit einer sonstigen Waffe versehen. Man 
hat den Ausdruck harrender Erwartung in ihnen erkannt und beachtenswerthe Vermu- 
thungen daran geknüpft, die der Wiederbelebung des dritten Kabiren gelten (^^). Eine 
Besonderheit, welche zu den nicht sehr erheblichen Unterscheidungen dieser einander 
sehr ähnlichen Spiegel gehört, ist in gewissen räthselhaften Kögelchen (^') bemerklich, 
welche in einfacher (no. 2), dreifacher (no. 3), vierfacher (no. 8) oder fünffacher (no. 4 
und 7 vgl. no. 9) Zahl zwischen beiden Figuren angebracht sind, sei es als unbeholfene 
Andeutung eines Sternes (^^') oder als Andeutung sonstigen Festprunks (^^^) vermittelst 
der zu dessen Anheftung bestimmlen Löcher der Tempelwand (^"). 

Im Einzelnen betrachtet sind jene acht Spiegel noch folgendermafsen näher zu 
bezeichnen. 

2. Spiegel aus des Herausgebers Sammlung. Als Nebenwerk der beschrie- 
benen schlichten Darstellung ist nur die kugelförmige Spur eines Nagels im obern Raum 
zu bemerken. 

3. Spiegel aus des Herausgebers Sammlung. Das ähnliche schlichte Bild zeigt 
im obern Raum drei Kügelchen. 

4. Aehnlicher Spiegel der Dorow'schen Sammlung, jetzt im Museum zu Berlin. 
Als Nebenwerk der beiden Jünglinge sind zwei angelehnte Schilde und oberwärts fünf 
Kügelchen zu bemerken. 

5. Aehnliches Bild gleichfalls mit Schilden ohne Kügelchen; Herkunft und Be- 
sitzer dieses Spiegels sind nicht anzugeben. 

6. Spiegel des Museum Kirkerianum (I, 9, 2), den vorigen ähnlich, doch mit 
dem Unterschied, dass die sonst nachlässig zurfickgebeugte Stellung hier aufrechter ist. 



(148) Nor mit Aiuiiahme Ton no. 6, wie unten be- 
merkt wird. 

(149) „Die beiden Brüder erwarten in Haltung derer, 
welche in Untbätigkeit und Langeweile ermüden, die 
Wiederbelebung'*. So Bathgeber S.296f. 

(150) Als „kleine Erdse" Ton Bathgeber 8. 296 be- 
aeiohnet. 

(151) Namentlich finden sich dieselben Kügelchen oder 
Löcher an den vier Seiten eines vielleicht angeheftet zu 
denkenden Sterns (XLV, 9 ; XLYI, 5). Dass man da- 
durch einen Stern habe bilden wollen, lässt sich aus 
XLV, 7 wahrscheinlich machen ; doch sind andere fthn- 



lich, rund oder oral, geformte kleine Merkmale auch 
im Zusammenhang tou Baulichkeiten Tonufinden, wo 
eine solche Yermuthung wegfällt; Tgl. namentlich 
XLVII, 3. 5. 

(152) Eine Vorrichtung zum Anheften von Schauge- 
prftnge darin zu erkennen ist Rathgebers, bei Yerglei- 
chung nachfolgender ähnlicher Andeutungen nicht un- 
wahrscheinliche, Yermuthung, die man bei der Annahme 
festlichen Schangepr&nges mannigfach ausspinnen kann. 

(153) Es können „Löcher der Hinterwand sein, durch 
welche nachher die zum Tragen des Baldachins erfor- 
derlichen Stangen hindurch gesteckt wurden** laut Bath- 
geber a.0. 
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Aafserdem unterscheidet sich dieser Spiegel von den umstehenden durch sorgfältigere 
Zeichnung, durch den Zusatz von Sandalen und manche sonstige Einselheit (^). 

7. Dioskuren mit Schilden und Kfigelehen, nach deren Stellung eine stern-* 
ähnliche Fönfzahl vorauszusetaien ist, obwohl man nur vier bemerkt; Spiegel ans 
des Herausgebers Sammlung. 

8. Dioskuren mit Schilden und fünf KOgelchen, in denen der Herausgeber 
ein Symbol des Wechselbezugs der beiden Brfider sah(^^); Durand'scher Spiegel, 
jetzt vermuthlich im Münzcabinet zu Paris, bei Inghirami II, 79. 

9. Dioskuren in mehr aufrechter Stellung, bei welcher auch der zurficktretende 
eine Fufs beider JOnglinge eigenthOmlich ist, ohne Schilde. Vier Kflgelchen sind im 
obern Raum architektonisch vertheilt, linearisch begrenzt und an der Windung des 
GriiFs wiederholt. «Nach dem Kupferstich eines Spiegels des Cardinal Borgia, gegen- 
wärtig im Museum zu Neapel. 

Tafel XL VI, 1—6. wartende dioskuren bekleidet; sechs Spiegel verschie- 
dener Sammlungen. Wie auf der vorigen Tafel, sind auch die hier zusammengestellten 
göttlichen Brüder in kurzer Bekleidung, unbeschuht, zum Theil (no. 1. 2. 5) stark zurfick- 
gebogen wie angelehnt, zum Theil auch mit Schilden versehen (no. 2. 4. 6), hier wie- 
derholt. Die vorgedachten räthselhaften Kugelcben sind hier wieder mehrfach zu finden, 
zum Theil (no. 2- 4. 5) zu ansehnlichen Sternen ausgebildet. Aufserdem sind zwischen 
mehreren dieser Gruppen Querlinien gezogen, welche, an einander anschliefsend('^) oder 
auch von einander entfernt, eine bald zweifache (^^^) bald dreifache Lage (^^) der bereits 
oben erwähnten, aus Sparta als Symbol der göttlichen Brüder bezeugten Quer- 
balken uns vorzuführen scheinen (^^-^). Es ist dabei insonderheit noch zu bemer- 
ken, dass in no. 4 die gedachten Querhölzer auf einem Pfeiler ruhen, welcher die 
Annahme eines Tisches veranlassen konnte (^^^ aufserdem ist die eigenthOmliche 
Verzierung zu beachten, mit welcher oberhalb des zwischen beiden Dioskuren in 
no. 5 sichtbaren Sternes ein bekränzendes Laubgewinde angebracht ist. Eine ver- 
zierende Einfassung zeichnet den Spiegel no. 4 aus, der Spiegel no. 2 gewinnt an 
Zierlichkeil durch einen punktirten Grund. Einzeln betrachtet sind diese sechs Spiegel 
noch folgendermafsen näher zu bezeichnen. 



(154) Aasser den Schilden, welche yerziert sind, ist 
neben beiden Figuren noch ein anderes Beiwerk, wie 
ein faochgelegtes Gkwaad, bcmerklicfa. Einer der Diosku- 
ren scheint auch beschuht zu sein. 

(155) Inghiranu II p. 695: i cinqiie punti o glohttii 
del campo avranno proftabilmente il 9ignifieato della 
reciproca uuione dei Dioscuri tic. 

(156) Ein solcher Zusammenschluss zweier Balken 
Iftsst in no. 2 und 4 sich annehmen. 



(157) Zwei Ton einander entfernte Querbalken zeigt 
unsre Zeichnung no. 3. 

(158) Drei Parallelbalken scheinen in no. 6 gemeint 
zu sein. 

(159) „WagbaULen der Dioskuren*': obenS.7 Anm.31. 

(160) Einen Tisch wiU auch Bathgeber S. 297 daxin 
erkennen. 

E2 
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1. Dioskaren der einfachsten Art; Spiegel ohne Ortsangabe des Besitzers. 

2. Dioskuren mit Schilden , Wagbalken und einem Stern, dessen zierliche Bil- 
dung zu Erklärung der mehrfach bemerkten (^^^) Kfigelchen dient ; der Grund ist 
punktirt. Nach Inghirami II, 20, dem zwei einander ganz ähnliche Spiegel des Instituts 
zu Bologna (bei Schiassi tab. 7. 8) zur Grundlage dienten. 

3. Dioskuren mit zwiefachem Querbalken ; Spiegel aus Thorwaldsens Sammlung, 
in Müllers Verzeichniss II p. 173 no. 160 C^). 

4. Dioskuren mit Schilden, einem Stern und den Querbalken, die in Art eines 
Tisches auf einen Fufs gestellt sind, überdies mit einer zierlich gewundenen Einfassung ; 
Spiegel in des Herausgebers Sammlung. 

5. Dioskuren mit einem künstlich gebildeten Stern, Ober weichem ein Lorbeer- 
kranz die Häupter beider Figuren deckt. Nach einer unedirten Zeichnung Inghiramis, 
wenn nicht nach einem Spiegel in Thorwaldsens Sammlung, wie in deren Verzeichniss 
(II p. 173) von L. Müller angenommen wird. 

6. Dioskuren mit Schilden und drei Querbalken, die man auch als Bank mit 
Rücklehne gefasst hat(^^); Spiegel des Herrn Dorow, gegenwärtig im königlichen 
Museum zu Berlin. Sehr ähnlich, doch nicht ohne Unterschied, ist ein Spiegel des 
Museum Kirkerianum XIV, 2 C^). 

7—9. Wartende Dioskuren mit verschiedenem Beiwerk. Hievon befindet sich 
no. 7 in des Herausgebers Sammlung, no. 8 aus der Durand'schen Sammlung (de Witte 
1958) im kaiserlichen Münzcabinet zu Paris; no. 9 ist nach einer unedirten Zeichnung 
Inghiramis abgebildet, deren Original sich zu London befinden soll (vgl. Schiassi de 
pateris tab. 7). 

Wir verknüpfen die Betrachtung dieser drei Spiegel wegen ihres mannigfach 
seltsamen Beiwerks. In dem ersten derselben (no. 7)^ welcher auch durch Nacktheit 
Beflflgelung und sitzende Stellung der beiden mit Pileus und Beschuhung versehenen 
Jünglinge sich unterscheidet, ist unterhalb ^es Sternes, welcher zwischen zwei Kügel- 
chen beide Jünglinge gemeinsam überragt, eine seltsame Vezierung angebracht. Dieselbe 
gleicht zwei über einander gestellten grofsen und spitzen Blättern, von denen das untere 
geräumig umgrenzt ist, und sollte vielleicht einen Kandelaber von eigenthOmlicher Form 
bezeichnen; aufserdem ist, von der Mündung des Griffs ausgehend, zu jeder Seite des 



(161) Oben za Tafel XhV no.4.7.8. (164) Verschieden ist Jenes Bild durch mangelnde 

(162) Ganz Ähnlich ist der Spiegel ans der Sammlung Einfassung und flüchtigere Angabe der Schilde; der 
Ansidei in Perugia, welcher als „patera nautica", auf Kopf der Figur zur Linken ist mehr aufwärts gerichtet, 
die Dioskuren als Schützer der Schiffahrt bezüglich, von der mittelste Balken nur durch einfachen Strich ange- 
Sohiassi tab. 13 und nttchstdem Yon Inghirami II, 26 geben. In Gontuccis Text wird diese gangbare Dar* 
gegeben ist. steUung noch auf etrnskisohe Tanzer gedeutet. 

(163) „BankmitRücklehne'': Rathgeber Nike S. 286. 297. 
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Bildes ein aufsteigender dflnner Stengel wahrzanehmen, dessen Windung in eine schwer 
za bestimmende Kapsel oder Frucht, einem Mohnkopf ähnlicher als den elysischen Blfi- 
then, welche Ratbgeber hier wahrnimt(^% endet. Das ganze Bild wird von dem- 
selben auf die bevorstehende Wiederbelebung des dritten Kabiren , dessen Grabhflgel 
und AschengefAfs man vor Augen habe, gedeutet ('^). — Eigenlhfimliche Yerzierungs- 
gegenstände machen in ähnlicher Weise auch die Spiegelbilder no. 8 und 9 beachtens- 
werth, auf welchen als Hauptfiguren die kurzbekleideten mit Schilden und auch mit 
Sandalen versehenen Janglinge der kurz vorher betrachteten Reihe von Spiegeln wie- 
derkehren. Ob biebei die in no. 8 bemerkliche Unterscheidung des einen Dioskuren 
durch höhere und schlankere Gestalt absichtlich (vgl. LI, 3. LH, 2. 4) oder vielleicht 
nur zufällig sei, muss dahin gestellt bleiben. Zwischen ihnen beiden zeigt no. 8 einen 
oberwärts stark verjüngten, in Art eines Palmbaumes geschuppten ('^), Pfeiler und auf 
demselben etwa einen Vogel, vielleicht als prophetischen Verkflnder eines den dritten 
Bruder betreffenden Ereignisses (^^). Vor dem Gesicht eines jeden der Jflnglinge ist 
ein Stern angebracht, Aber beiden Sternen aber ein roh angegebener Giebel, in wel- 
chem man wiederum einen Stern und zwar von geringerer Gröfse bemerkt; man kann 
diesen dritten Stern wiederum auf den dritten Kabiren, das Gebäude selbst auf dessen 
Grabmal, das ganze Bild auf die Erwartung seiner Wiederbelebung beziehen. — Auf 
dem Spiegel no.9 flberrascht uns inmitten der beiden Jflnglinge, von den symbolischen 
Querbalken flberragt ein Gegenstand, der, einem hoben und schlanken Korbe vergleich- 
bar, oberwärts in Art eines Blflthenkelchs in drei blattähnliche Zacken endet. Rathgeber 
erkennt darin eine kflnstliche Blume aus Blech, dem Mechanismus des wiederbelebten 
dritten Kabiren zu dienen, der die auf der Blume ruhende von Weihrauch duftende 
Platte mit festlichem Pomp zersprengt haben möge (^^). 

Tafel XL Vn,l — 7. wartende dioskuren bekleidet, mit Gebälk. Die hier zusam- 
mengestellten Brflderpaare sind im Allgemeinen denen der zwei vorigen Tafeln ent- 



(165) Batbgebor Nike 8. 299: „Unten zwei phanta- 
stiBclie Blumen auf der Insel der Seligen*\ 

(166) „In der Höhe aeigt sich an der Wand des Hin- 
tergrandes ein transparenter Stern. Zwischen den sitxen- 
den Brüdern ein Grabhügel. Auf einem Vorsprunge 
desselben ist oben ein irdenes GefUfs, wie es üblich war, 
niedergesetzt. So auf dem Grabe des Orpheus bei Dion 
{u^Qitt U&ov Paus. 9, 30, 3). Unterhalb des Gefftsses 
enthielt das Grab eine oben breite, unten schmale oder 
spitz zulaufende Oeffiiung. Diese zeigte sich durch ein 
senkrecht herabhangendes dünnes Tuch yerschlossen, 
dessen Fäden in der Mitte lose gemacht waren, so dass 
es mit leichter Mühe Ton einander gerissen werden 
konnte. Während nun die mit Helmen und Schuhen 
bekleideten, übrigens nackten Brüder links und rechts 



safsen zerriss das Tuch; der Auferstehende oder dritte 
kam oben, wo die Oefl&iung breit ist, mit niedergebück- 
tem Kopfe und mit den Schultern herror und überschritt 
gleichzeitig die unten enge Oefihung mit dem einen 
Fufse, worauf er den anderen nachzog. Einen Gegen- 
stand, welchen man am Bücken des einen sitzenden Bru- 
ders und wiederum am Rücken des andern bemerkt, wird 
niemand für einen Flügel ausgeben wollen^*. Vgl. jedoch 
Rathgeber S. 299. 

(167) Einen mit Efeu umwundenen Stamm glaubte 
Orioli hier zu erkennen (Brief vom 15. Juli 1837). „Eine 
seltsame Pflanze anscheinend aus der Erde gewachsen*' 
notirt Rathgeber S. 297. 

(168) Wie Rathgeber meint 

(169) Rathgeber S. 300 Anm. 2377. 
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sprechend. Sie sind überall kurz bekleidet; mit phrygischer Mfitze nnd Sandalen versebn, 
stehen sie anch hier mehr oder weniger zurfickgelehnt einander gegenOber. Kleine Unter- 
schiede sind hie und da durch Mangel der Sandalen (no. 5. 7) oder durch die halb ovale Form 
der Matzen (no. 7), auch wol durch Zusatz eines herabwallenden Gewandes (no. 3. 4) 
oder eines Schiides (no. 1. 5. 7), veranlasst. Aufserdem ist nach aufsen hin die Geberde 
der Hände zum Tbeil (no. 1. 2) belebter; andrerseits aber sind die Arme nicht blos 
verdeckt vorzufinden, sondern auch so dass sie einem stützenden Pfeiler (no. 1) oder 
den Absatzen einer gröfsern Baulichkeit (no. 4) aufruhen , woneben auch diese dem 
Hintergrund sich anschliefsenden Arme mit sprechender Handgeberde sich finden (no. 5). 
Bedeutsam und eigenthflrolich sind die Besonderheiten architektonischen Beiwerks, wel- 
ches im Hintergrund aller dieser Spiegel wahrzunehmen ist und als festliches Schau- 
gepränge, vielleicht in Bezug auf den wiedererwachten dritten Kabiren, sich denken 
lässt {"'^). Aus den dazu gehörigen , meistens sehr flflchtigen, Umrissen geht fQr uns 
zunächst die Un! ersehe! düng der bereits mehrfach von uns bemerkten symbolischen 
Querbalken und der darüber sichtlichen Gebäude hervor. In selbständiger Vereinze- 
lung sind die uns aus früheren Bildern (XL VI, 2. 3. 4. 6. 9) bekannten Dokana nur 
etwa in no. 6 zu bemerken, wo ihnen ein Pfeiler als Stütze dient; ein ganz ähnlicher 
Pfeiler lässt in no. 5 die dort nicht sichtlichen Dokana hinter dem sie verdeckenden 
linken Arm eines der Dioskuren voraussetzen. Wie nun in diesen beiden Bildern ein 
Aetoma jene geheiligten Wagbalken überragt, scheint auch in den übrigen ähnlichen 
Darstellungen die reichlicher angegebene ähnliche Architektur dieselben Querbalken in 
ornamentaler Verknüpfung mit der Gesamtheit des angedeuteten Heiligthums zu zeigen : 
sei es dass diese Verbindung durch gewundene (no. 1. 6. 7) oder sonstige (no. 2. 3) 
Stäbe vermittelt ist(^^^), woneben verzierungsweise sich auch kreisförmige (no. 3. 4) und 
ovale (no. 1.5) Ausschnitte oder blumenförmige (no*3) Verzierungen finden, oder sei 
es dass den symbolischen Querbalken zur Seite in gleicher (no. 4) oder abgesetzter 
(no. 2. 3) Linie eine Andeutung von Altären oder Bänken sich findet. Tektonische 
Verzierungen finden sich überdies in dem Giebeldache des Spiegels no. 6; sonst ist nur 
noch die in no. 1 inmitten beider Figuren aufspriefsende Pflanze zu bemerken. 

Im Einzelnen betrachtet sind die Denkmäler dieser Tafel noch folgendermafsen 
näher zu bezeichnen. 

1. Spiegel aus Bomarzo in des Herausgebers Sammlung. Zu der üblichen 
Dioskurentracht ist hier und in den meisten folgenden Bildern eine hohe Beschuhung 

(170) Rathgebers Ansioht S. 297, der Scenen vor und wo der Erwartete erscheinen soll, ein Schirm oder Bal- 

nach Aufrichtung des Schaugepränges unterscheidet. dachin*\ 

Von letzterem heirst es dort: „der Baldachin ist er- (171) Bathgeber S. 297: „der Baldachin wird von zwei 

richtet; hinter den Wartenden eine Bank; über der Stelle, Schnörkeln aus MetaU getragen (XLYIf, L 7. XLVill, 

6. 8)". 
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getreten; aoch ist den HSnden Bewegung gegeben. Als häufiges Beiwerk dienen die 
Schilde, als seltneres eine aufspriefsende Pflanze im Vordergrund eines Gebfiudes. 

2. Diosknren; nach einer von Inghirami mitgelheillen Zeichnung, angeblich aus 
Gori'schem Nacblass. Die beiden Brüder in üblicher Tracht stehn im Vordergrund eines 
giebelförmigen Gebäudes mit Fach werk (^^^); einer der Brüder spricht mit ausgestreckter 
Rechten zu dem andern. 

3. Dioskuren in bekannter Weise; Spiegel im Besitz des Herausgebers. Im 
Hintergrund ein giebelförmiger Bau mit Pflanzenverzierung. Nebenher auch zwei Kü- 
gelchen zur Andeutung von Sternen oder von Schaugepränge. 

4. Spiegel aus Bomarzo, bei dem Priester Carosi zu Rom gezeichnet. Beide 
« 

Dioskuren sind in bekanntester Tracht an einen breiten Tisch gelehnt (^^^). Ein Aetoma 

bekrönt dies Bild, in dessen Mitte ein runder Gegenstand, vielleicht eine Opferschale, 
bemerkt wird("*). 

5. Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Die Dioskuren, wie oben, sind im 
Gespräch, welches der eine mit lebendiger Geberde begleitet. Das Bild ist von einem 
Giebel bekrönt (^^^); unter demselben scheinen zwei Kügelchen angegeben, zu der Tracht 
beider Jünglinge überdies ein Mantel hinzugekommen zu sein. 

6. Borgianischer Spiegel, gegenwärtig im Museum zu Neapel; nach einem 
Kupferstich. Innerhalb einer verschlungenen Einfassung sind beide Jünglinge in bekannter 
Art dargestellt; zwischen beiden ein mit einem Giebel bedecktes Gebäude, bestehend 
aus zwei Querbalken, deren unterster in Art eines Tisches auf einem Fufs ruht (^^). 

7. Spiegel der Gallerie zu Florenz. Die Dioskuren sind in bekannter Weise 
gebildet, ihr Haupt ist behelmt; behelmte Dioskuren finden sich auch weiter unten (^^'). 
Neben ihnen zwei Schilde; im Hinlergrund ein architektonischer Aufbau wie vorher, 
doch ohne den stützenden Fufs. 

Tafel XL VIII, 1—8. wartendb dioskuren bekleidet; acht Spiegel verschiedener 
Sammlungen. Auch die hier zusammengestellten Spiegel stimmen in Darstellung und 
Bekleidung der beiden göttlichen Brüder, im Ganzen mit wenig erheblichen Unterschie- 



(172) Rathgeber B. 297 (za no. diuid7): „fiber der 
SteUe, vfo der Erwartete enoheinen soll, ein Schirm 
oder ein Baldachin". Za no. 2 werden noch hölseme 
Stangen dea Baldachins bemerkt. 

(173) Rathgeber S. 297: „die Wartenden lehnen sich 
an eine sehr breite Bank**. 

(174) Rathgeber S. 297: „an der hintern Wand des 
Baldachin oder an der Rücklehne der Bank ein Ompha- 
los (?) oder eine Veisiemng". 

(175) Rathgeber S. 297: „über der Stelle, wo der Er- 
wartete erscheinen soll, eine Bank oder ein Baldachin". 



(176) Rathgeber 8. 297: „der Baldachin wird von 
zwei im Kreuxe über einander gelegten Stäben getra- 
gen". Daneben wird ein Tisch erkannt. 

(177) Tafel LI, 1—3. Rathgeber der andremal dabei 
an den Brudermord denkt, ttnrsert zuletzt: „völlig unwe- 
sentlich ist es, wenn bisweilen die thrakiscfaen Mützen 
der Dioskuren ..... den Eierschalen oder wenn sie 
Helmen Ähnlich gemacht sind, oder wenn die Dioskuren 
wahrend des mystischen Hanptfestes wirkliche Helme 
tragen". 
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den, abereinC^). Die wie in obigen Abniichen Bildern (XL VI, 4. 6; XL VII, 7) mit 
Schilden versehenen, in ihrer Stellung znrflckgelehnlen und kurz bekleideten, Dioskuren 
haben in ihrer Mitte zum Theil (no. 4. 5) einen ornamentalen Gegenstand, den man 
vielleicht als Kandelaber, vermulhlich aber als aufsteigende Pflanze, zu deuten bat. 
Mannigfalliger ist das Beiwerk der fibrigen hier zusammengereihten Figuren ; zum Theil 
ist es, wie auf dem vorigen Blatt, architektonischer Art. Die bekannten Querbalken, die 
oben (XL VI) als Dokana bezeichnet wurden, finden sich hier in Verbindung mit einem 
sie überragenden Aetoma mit verzierenden Stäben, namentlich von der schon oben 
bemerkten gewundenen Form; jederseits aber ist diesem Bild ein Altar hinzugefOgt, 
auf welchen je eine der beiden Figuren sich aufstfilzt. Es ist hauptsächlich diese Be- 
sonderheit hinzugefügter Altäre, welche nun auch die noch unerwähnten drei oberen 
Bilder dieser Tafel no. 1 2 und 3 in Uebereinstimmung mit no. 6 und 8 zeigt, dagegen 
die Dokana auf keinem dieser Bilder vorhanden sind, sofern deren Andeutung nicht 
vielleicht in dem oberhalb beider Figuren angebrachten, auf no. 2 mit bogenförmigem 
Zierath überdeckten , nirgend aber (auch nicht in no. 7) ein Aetoma tragenden Gebälk 
zu erkennen sein sollte. Was hienächst das bildliche Nebenwerk dieser Spiegel belriflFt, 
so ist theils der Stern zu erwähnen, welcher in no. 1 und 2 unter dem beschriebened 
Gebälk sich vorfindet, theils ein und das andre Thiersymbol oder Gefäfs. Hinter dem 
in no. 1 und 2 zur Rechten des Beschauers befindlichen Altar tritt mit hoch erhobenem 
Hals der Vorderkörper eines Schwanes, wenn mcht einer Gans, hervor, mit vermuth- 
liebem Bezug auf der Dioskuren Geburt durch Leda, wenn man es nicht vorzieht^ 
die Wiederkehr der Mysteriengöltin auf einem Schwan dadurch angedeutet ^u glau- 
ben (^^^). Ebenfalls rechterseils und im Hintergrund eines Altars erblickt man in no. 3 
die Figur eines Rehes (^% welche wol auch in dem minder deutlichen Thier no. 7 
gemeint und etwa als Frühlingssymbol den Gpttheiten des Lichts, wie sonst dem Apoll, 
beigegeben sein mag. Endlieh ist noch aus no. 6 und 8 die unterhalb der vermuthlichen 
Dokana und ihrer Bedachung auf einer besonderen Basis aufgestellte bedeckte Amphora 
von zierlicher Form zu erwähnen,, welche ebenfalls als ein, obwohl ungewöhnliches 
Symbol der Dioskuren sich erklären lässt; dieselbe dient sonst nur in der Doppelzabi 
schlangenumwundener Krüge ('^') den Dioskuren zum Ausdruck und lässt daher in ihrer 



(178) Der pfarygiscben KopfbedeckuDg geht dann und 
wann auch hier der Pileus (no 1. 2 nnd 3) znr Seite, 
wie denn aach die üblichen Sandalen hie und da ver- 
misst werden. Letzteres ist der Fall in den einander 
sehr fthnlichen Spiegeln no. 4 und 5, von denen no. 5 
durch verzierte Einfassung sich unterscheidet. 

(179) Rathgebers Meinung S. 297 ; vgl. Taf. CX. 
(180} Anders RathgeberS. 297: „dieses junge dionysische 

Tbier verhelfst die bevorstehende Ankunft des 

mystischen BrUutigams, der inzwischen schnell vom 



Kinde sum Jfingling herangereift ist (XL VIII, 3. 7)". 

(181) Zwei Amphoren mit Schlangen umwunden, sind 
aus spartanischen Münzen bekannt (Pellerin I, 19, 1 — 3), 
zwei Amphoren in entgegengesetzter Richtung, denDiosku- 
renköpfen auf Münzen von Istros vergleichbar, aus Münzen 
von Thasos (Eckhel D. N. II, 54) , und gleichfalls zwei 
Amphoren, durch vorsiegelten Inhalt neben einer andern 
offenen unterschieden, aus der Palladiumssage des römi- 
schen Vestatempels (Plut. Camill. 20. Klausen Aeneas 
II S. 700; vgl. Welcher Aesch. Trilogie S. 225 Anm.). 
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Vereinzelung fflglicher als A8chengefafs('^) sich betrachten. Aufserdem onterscheiden 
verzierte Einfassungen, zum Theil (no. 1. 6 und 8) von wolkenAhnlichen Umrissen 
begleitet, die Spiegel no. 1. 2. 5. 6. 7. 8 von den fibrigen dieser Tafel. 

Im Einzelnen betrachtet finden wir die nachfolgenden Denkmäler hier zusam- 
mengestellt. 

1. Dioskuren mit einem Schwan; Spiegel mit Rehkopf am Griff, früher im 
Museum Capponi, dann in der Bibliothek des Vatikans, jetzt im Museum Gregorianum 
zu suchen, abgebildet bei Gori Mus. Elr. II, 126, 2 und richtiger bei Inghirami II, 18. 
Ein damit völlig übereinstimmender Spiegel des Collegio Romano ist im Mus. Kirker. 
^9 1 gegeben. Beide Jünglinge, in bekannter Tracht dargestellt, erscheinen in be- 
wegtem Gespräch mit einander. Jeder von ihnen ist an einen breiten Pfeiler gelehnt; 
der, wie oben bemerkt, in mehrfacher Weise gedeutete Schwan, das Symbol Ledas, 
steht aufschauend zwischen beiden. Auf der Höhe des Bildes ist ein Gesims, unter 
demselben ein Stern bemerklich; eine künstlich verschlungene Einfassung umgürtet 
das Ganze. 

2. Dioskuren mit einem Schwan; Spiegel mit Griff, nach einer aus Neapel 
herrührenden Zeichnung. Dieses Bild ist mit einem Olivenkranz eingefasst, das Ge- 
sims auf seiner Höhe mit Eiern verziert, alles Uebrige dem eben beschriebenen Bild 
ganz ähnlich. 

3. Spiegel aus Gäre; in des Herausgebers Sammlung. Die Dioskuren, in üb- 
licher Tracht und an breite Pfeiler gelehnt, sind in bewegtem Gespräch mit einander; 
zwischen beiden steht ein Reh, das als Lichtsymbol dem Sinn dieses Brüderpaars wohl 
entspricht (^) ; im obern Raum ein das Bild begränzendes Gesims. 

4. Dioskuren mit Schilden; zwischen ihnen aufgepflanzt ist ein Gegenstand, 
der als Lanze von ungewöhnlicher, seitwärts mit Haken versehener. Form, vielleicht 
aber auch für einen Kandelaber gelten kann ('^). Spiegel in des Herausgebers 
Sammlung. 

5. Aehnliches Bild mit dem Zusatz einer künstlich verschlungenen Einfassung 
mit einem Griffe, der in einen Rehkopf endet. Der Gegenstand in der Mitte erscheint 
durch reichere Schmfickung entschiedener als Kandelaber. Dorow'scher Spiegel, gegen- 
wärtig im königlichen Museum zu Berlin. 

(182) GrAberbeziehang in der Nähe der Diosktirezi sa geworden za sein. Vgl. Auserleaene Vaaenbilder 1 S. 115 
vcrmuthen ist man durcb die ErwRbnungen der TivXat Anm. 49. 

KaatOQ(^6, zu Gytbion (Pau8. III, 21, 8) berecbtigt; vgl. ^^g^j Taf.XLVIlI,5. RatbgeberS.296Anm.2534 ttufsert 

Wclcker Aesch. Tril. ß. 225 Anm. ^.^^ ^^^y^^ folgendermafsen. „Wäbrwid der Baldachin 

(183) Anders Ratbgeber (oben Anm. 130). Das Beb nocb nicht errichtet ist, zeigt sich schon der anschei- 
begleitet Apollobilder von altertbümlicher Darstellung nend ans der Erde herrorgewachsene thyrsosAhnliohe 
und scheint zum bacchischen Symbol erst nachgehends Gegenstand**. 

F 
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6. Dioskuren mit einer Amphora (^^). Die Dioskoren in fiblicher Tracht und 
Stellung sind an breite Pfeiler gelehnt; unterhalb der oben erwAhnten Baulichkeit ist 
eine Amphora aufgestellt. Spiegel mit einer verschlungenen Einfassung und einem Griff, 
der in einen Rehkopf abschliefst, vormals bei dem Kunsthändler Rusca in Florenz. 

7. Dioskuren mit einem Reh; Spiegel im römischen Kunsthandel gezeichnet. 
Beide Brüder in bekannter Tracht und angelehnter Stellung, das Thier aufschauend in 
ihrer Mitte; oberhalb ein Gesims, ringsum eine verschlungene Einfassung. 

8. Spiegel zu Neapel gezeichnet, vielleicht einer und derselbe mitno. 6; doch 
ist der Giebel geschwungen und die Form der Amphora in dieser Zeichnung ver- 
schieden. 

Tafel XLIX, 1 — 6, unbekleidete dioskuren; sechs Spiegel verschiedener 
Sammlungen. Von fast allen bis hieher uns vorgelegten Dioskurenbildern durch Mangel 
an Bekleidung, Beschuhung und Kopfbedeckung unterschieden, sind die hier darge- 
stellten zwei Jünglinge einander gegenüber in sitzender Stellung ohne sichtliche Unter- 
lage abgebildet. Ihre nach aufsen gewandten Hände pflegen sich auf einen Schild zu 
stützen, der nur in no. 6 vermisst wird; dagegen sind die nach innen gewandten Hände 
mit Lanzen versehen, welche in no. 2 beiden Jünglingen, in no. 1. 4 und 5 aber nur 
dem zur Rechten sitzenden Jünglinge zugetheilt sind und in no. 6 auch diesem fehlen. 
Eine verzierende Einfassung ist an allen diesen Spiegeln zu bemerken. — Die ein- 
zelnen hier zusammengestellten Denkmäler sind folgende. 

1. Dioskuren mit Schilden; grofse Scheibe, angeblich nach einem Townley'- 
schen Spiegel, der Zeichnung eines Spiegels mit fremdem Griff bei Causseus Mus. Rom. 
II, 22 entsprechend. Einer der Jünglinge ist durch einen Speer vor dem andern aus- 
gezeichnet, dagegen sein Bruder durch die eigenthflmliche Stellung seines erhobenen 
linken Beins die Yermuthung erregt hat, als sei der aufstrebende Schritt des Wieder- 
erstandenen O in Bezug auf das Wechselleben beider Brüder hier angedeutet. Ringsum 
ist ein Lorbeer- oder Olivenkranz zu bemerken; ein dreieckiges Amulet, welches von 
ihrem Hals herabzuhängen scheint, kann trüglich sein. 

2. 3. Dioskuren mit Schilden und Speeren; mitten inne ein Stern, ringsum 
ein Efeukranz, der an der Mündung des Griffs in eine Palmette abschliefst. Ruspi'sche 
Zeichnung, vermuthlich aus Volterra (*®'). 

4. Aehnliche Darstellung eines Spiegels mit kurzem Griff, vormals dem Herrn 
Campanari gehörig. Von dem vorigen Bild ist dieses durch Mangel des Sterns unter- 



(185) Bathgeber S. 297: pdieses Gelftfe werdea die Hercalesbildern angewandte doch keineewegB treffende 
zwei Brüder als eine liebeToU dargebrachte Qabe auf Vermathang (Mon. etr. II p. 6dl 8.)* 

das nicht fem liegende Grab des dritten niedersetzen". (187) Von Rathgebcr S. 291* kurz erwähnt. 

(186) Tnghiramis, auch aaf die ähnliche Geberde ron 
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schieden; auch ist nur der zu unsrer Rechten befindliche Diosknr mit einer Lanze 
versehen. 

5. Aehnlicher Spiegel, vormals dem Grafen Graziani zu Perugia gehörig, aus 
der Sammlung des Vatikans herausgegeben von Ingbirami II, 75 ('^). Die etwas höher, 
nicht hoch auftretende Stellung des JOnglings zur Rechten schien dem Erklärer genfi* 
gend, eine Andeutung des zu den Regionen des Lichtes neuerstandenon Dioskuren hier 
zu finden.; vielleicht dass eher die andre Figur, die bei schwächerem Aussehen und 
minder ansehnlicher Stellung zugleich des Speeres ermangelt, als wiederkehrender Dioskur 
zu betrachten sein dQrfle. Der Griff ist mit einer Palmetfe verziert. 

6. Dioskuren wie oben, doch ohne Attribute; nach einem Spiegel des Museo 
Chiusino I, 10. Der JOngling zur Rechten hat seinen rechten Arm mit lebhafter Ge- 
berde nach der linken Schulter des ihm gegenfiberstehenden Bruders ausgestreckt. 
Efeuranken umgürten auch hier das Bild. 

Tafel L, 1^4. dioskuren und verwandtes; vier Spiegel verschiedener 
Sammlungen. 

1. Dioskuren; Spiegel des Museums zu Parma. Von einem breiten Myrten- 
zweig eingeschlossen, sind die zwei Brflder in traulicher Weise einander gegenSber 
gestellt; neben jedem sprosst eine Staude auf, deren eine in eine Blume ausläuft. Die 
zum Theil undeutlich gewordene Zeichnung lasst uns ungewiss fiber die etwanige Ver- 
schiedenheit beider Figuren; wie sie hier dargestellt sind, ist die eine Figur durch ein 
Stirnband, die andre zur Linken des Beschauer; durch sichtliche Gfirlung und anschei- 
nende Bekleidung unter derselben ausgezeichnet. Eigenthflmlich, in eckige Falten 
endend, durch tektonisch verzierten Saum ausgezeichnet, sind die von beiden Figuren 
herabhängenden Mäntel; tektonisch verziert ist auch die breite Grundfläche beider Fi- 
guren. Die Metalischeibe selbst, auf welcher sich diese Zeichnung befindet, ist von 
ungewöhnlicher Schwere. 

2. Venus und Adonis, bei Ingbirami Lettere di etrusca erudizione tav. 
III p. 37ss. mit der Deutung auf Mars und Venus verkleinert herausgegeben; das Ori- 
ginal befindet sich im Museum zu Arezzo und ist neuerdings nachgefälscht worden (^^). — 
Dieser Spiegel, der bei ungefährer Aehnlichkeit seines Bildes die Reihe unsrer Dios- 
kurenbilder unterbricht, wurde denselben vielleicht unbedenklich beigezählt werden, 
wenn nicht die eine seiner Figuren, ihres fast männlichen Ansehns ungeachtet, durch 
alte Inschrift als Turan oder Venus bezeichnet wäre. Unbekleidet, doch mit einem 
Stirnband geschmfickt, den linken Arm in die Seite gestemmt, schreitet die Göttin, in 
ihrer erhobenen Rechten einen undeutlichen Gegenstand haltend, einem vor ihr stehen- 

(188) Von Rathgeber 8. 291* als Untorrednng der (189) Lant H. Bnmns Nacbweisimg (Bull, dell* Inst. 

Dioskuren knn erwAbnt. 1859 p. 111). 

F2 
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den nackten Jflngling entgegen, dessen rechter Arm gesenkt ist, während er in seinem 
linken von leichtem Gewand überdeckten Arm eine Lanze hsit. Man wird sich nur 
ungern enlschliefsen diesen kaum erwachsenen jQngling, dem Venus gebieterisch ent- 
gegentritt, nach seiner bescheidenen Haltung fQr den Kriegsgott Mars zu nehmen, obwohl 
Inghirami die von ihm als Avun gelesene Beischrift nicht ungeschickt aus dem homeri- 
schen Ausdruck des ^^rufenden'' (^^) Ares erläutert hat. Eine mir vorliegende Durch- 
zeichnung (^^^) des zu meiner Ansicht nicht gelangten Originals fügt jenen Schriftzfigen, 
von denen der zweite nur unsicher fOr ein Digamma gegeben ward, nach einigem Zwi- 
schenraum noch ein elruskisches Sigma hinzu, und obwohl bei neuerer Vergleichung (^^) 
des Originals der zweite Buchstabe nicht anders als bei Inghirami sich vorgefunden hat, 
so ist doch die zugleich gewonnene Ueberzeugung, dass im Stich zwei Buchstaben 
fehlen, fflr Oriolis und anderer Erklärer Annahme entscheidend , dass der vermeintliche 
Eriegsgott Avun vielmehr als jüngerer Liebling der Göttin, als Atunis oder Adonis, 
zu deuten sei. Die Verbindung von Venus und Mars ist um so weniger hier festzu- 
halten, da sie zwar aus Latium bekannt, aus Etrurien aber bis jetzt nur wenig bezeugt 
ist(^^). Uebrigens ist dies, bei geringem Kunslwerth aller Beachtung würdige, Bild 
mit einem Kranz eingefasst, der fast mehr einem Lorbeer als der Myrte gleicht; dass 
Venus in ihrer erhobenen Hand ein zum Verschluss jenes Kranzes bestimmtes Band 
halte, ist ohne Wahrscheinlichkeit vermuthet worden (^^). 

3. Dioskuren; Spiegel von Inghirami zu Volterra gezeichnet. Wir erkennen 
in dieser rohen Zeichnung zwei Jünglinge, denen der vorigen Tafeln ähnlich, aber frei 
stehend. Ihre Geberde deutet ein gegenseitiges Gespräch an, welche der zur Rechten 
stehende Jüngling mit lebhafter Bewegung seines erhobenen rechten Arms begleitet. 
In der Höhe zwischen beiden ist ein Gegenstand bemerklieb, der für eine Lanzenspitze, 
aber auch für ein Blumenwerk gelten kann; unten am GriiF ist ebenfalls eine Blume 
bemerklieb. Ungewöhnlich ist die mit kleinen rundlichen Ausschnitten versehene innere 
Einfassung dieses Spiegels. 

4. Dioskuren mit Sicheln; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Von einem 
lorbeeräbniichen Kranz eingefasst, sitzen die beiden Jünglinge baarhaupt und unbeschuht 
einander gegenüber. Mit den nach innen gewandten Armen hält jeder ein umgeschla- 

(190) Homer 11. XX, 51 (Inghir. a. O. p. 45): a\i% cT gibt, auch J. de Witte (das Citat Annali 1845 p. 359 

^Aqug. tritft nicht zu). 

(193) „Mars und Venus" : unter den Bildwerken etru- 
skischer Kunst nur aus einer kleinen Ersgruppe im Mu- 



(191) Yermuthlicb aus Inghiramis mir überlassenen 



Zeichnungen herrührend. ^ . . ... 

^ seum zu Bologna mir erinnerlich. 

(192) Orioli in den Annali 1834 p. 190; Cavedoni BuU. (194) Inghirami a. 0. p. 37. Nachdem er das auf den 

dell* Inst. 1841p. 140; Jahn Ann. deirfnst.Xyir, 393; nach Haarputz bezügliche Motiv aufgegeben hat, meint er der 

Brunn, der zu meinem in gleichem Sinn geschriebenen in ihrer Hand gehaltene Gegenstand sm parle di nnstro, 

Aufsatz im Bnlletino 1860 p. 24 ss. jene Nachweisungen il quaU leghi Ja ghirlanda e che i di mirto. 
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genes MantelslQck nnd fasst jeder an einen mitten inne aufgerichteten langen *uhd, wie 
es scheint, mit keiner Spitze versebenen Stab. Ratbgebers Einfall, als sei hier ein 
alter Beleg fQr die mittelalterliche Sitte vor Hinrichtungen den Stab zu brechen Q^) 
erhalten und somit das Ganze als eine dem Morde des dritten Kabiren vorangegangene 
Scene zu fassen, ermangelt ebenso sehr der BegrOndung, als die auf Anlass gewisser 
Schlangenlinien inmitten des Bildes von ihm ausgesponnene Theorie (^^) eines noch 
im Hintergrund verborgenen Transparents willkarlich erscheint. Erheblicher für den 
vorausgesetzten Bezug auf kabirischen Brudermord wOrden die in den äufsern Händen 
beider Jünglinge bemerklichen krummen Gerfithe sein, wenn man sie im Sinn der von 
Hermes und Perseus gebrauchten Sicheln (^^^) fQr Mordinstrumente zu^ halten berechtigt 
wäre. Die Gestalt jener Geräthe lässt sie auch vielmehr für ein krummes Messer als 
für ein palAstrisches Schabeisen halten; doch ist dies Bild Iheils allzu vereinzelt, theils 
auch nicht sprechend genug um die gedachte mystische Legende in ihm gemeint zu 
glauben. 

Tafel LI, i— 3. dioskurbn mit helm; drei Spiegel verschiedener Sammlungen. 

1. Behelmte Dioskuren; schöner Spiegel in des Herausgebers Sammlung (^^). 
Beide einander gegenüber sitzende Jünglinge sind auf strahlende Schilde gelehnt. Sie sind 
behelmt, mit einer Cblamys und Schuhen angelban und stutzen mit den nach innen 
gewandten Händen je einen Speer auf. Von unten aufwärts dient ein zwiefacher 
Blumenkelch, dann ein wellenförmiger Zierath, endlich ein sehr ansehnlicher Stern, 
der, aus Strahlen bestehend und mit Kügelchen eingefasst, allenfalls auch für die Sonne 
sich hallen lässt, der ganzen Gruppe zu angemessener Verzierung. 

2. Aehniiche Darstellung; grofse Spiegelscheibe, im römischen Kunslhandel 
gezeichnet (^^). Dem vorigen Spiegel im Ganzen entsprechend, zeigt auch dies Bild uns 
ein ähnliches mit Helm und Chlamys bedecktes JQnglingspaar, welches mit den nach 
innen gewandten Händen je eine Lanze aufstützt, mit den nach aufsen gerichteten aber 
auf ein verziertes ovales Schild sich lehnt. Dagegen ist dieses Bild von dem vorigen 
durch die aufrechte Stellung beider Jünglinge wie durch den Umstand unterschieden. 



(195) Rathgeber S. 289*. Die Sitte den Stab za bre- 
chen erläutert J. Grimm (Rechtsalterthflmer S. 185). 

(1%) Rathgeber S. 289*: „Hinter den sitzenden Brfidcm 
befand sich eine Wand mit einem transparenten Gemftlde. 
Das GemAlde war durch ein vorgehängtes Tuch YÖUig 
dem Auge entzogen. In dem Tuche befand sich ein 
SisSy damit wenn Jemand rechts, ein andrer links zog, 
das nur lose noch zusammenhängende Tuch von einan- 
der riss und jeder Ziehende einen Theil desselben an 
sieh nahm. Ein vor dem Risse herabhängendes höchst 
schmales Tuch hatte nur den Zweck, jenen Riss zu ver- 
bergen. Vielleicht brannte durch von oben herabgewor- 



fenes Feuer, wie durch einen Blitz getroffen, das schmale 
florähnliche Tach plötzlich ab. Dieses geschah in dem 
Augenblick, in welchem die Brüder dem dritten den 
Stab brachen''. 

(197) Mit einer Sichel kämpfte der Hermes Promachos 
zu Tanagra (Paus. IX, 20, B) wie Perseus gegen die 
Gorgo; auch zur Entmannung des Uranos ward die Si- 
chel gebraucht. 

(198) Von Rathgeber S. 291* kurz erwähnt 

(199) Rathgeber S. 291*: „Zwei Brüder stützen sich, 
auf der Insel der Seligen stehend, auf ihre Schilder und 
Lanzen". 
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dass an Her Stelle des Sterns von no. 1 hier eine von hohem Siengel getragene Blume 
zu sehen ist^ noch andrer kleiner Besonderheiten (^^) zu geschweigen. Ein hoch- 
ragender Blumenzweig dient diesem Spiegel an jeder Seite zur Einfassung. Das ganze 
Bild ist gleich allen andern ähnlichen Spiegelbildern neuerdings in Bezug zum Kabiren- 
mord und zur Insel der Seligen gesetzt worden, welche der neueste ErklSrer als 
Wohnsitz der Dioskuren betrachtet. 

3. Dioskuren mit Helm und Harnisch; Borgianischer Spiegel, jetzt im Museum 
zu Neapel, nach Inghirami II, 51. Diese beiden Figuren zeichnen durch schwerere 
Bewaffnung vor den andern sich aus, und lassen einen Augenblick, uns zweifeln, ob 
auch hier Dioskuren gemeint sein möchten. Indess ist die schwere Bewaffnung, aus 
Helm, Harnisch und Beinschienen bestehend, nicht beweisfähig dagegen. Mit der linken 
Hand slfitzen beide Figuren ihre Lanzen auf; aufserdem ist eine derselben durch ihr 
in der Rechten gehaltenes Schwert auffallend, welches Rathgeber im Sinn des soeben 
vollzogenen Kabirenmords deutet (^^^). Nicht minder auffallend ist das vom Helm, den 
er in seiner Hand hält, entblöfste Haupt des andern, wobei man sich unwillkürlich der 
sonst bemerkten Unterscheidung eines schwächeren Dioskuren vom stärkern erinnert (^^). 
In solchem Zusammenhang bleibt es immerhin zu beachten, dass dem schwächeren blü- 
hende Gewächse, dem andern ein fast entblätterter hoher Stamm beigefugt sind, 
obwohl die Symbolik solcher Gewächse auch andre Auslegungen leidet (^^^). Alle diese 
Verzierungen sind punktirt, wie denn auch das Ganze mit einem zum Theil punklirten 
Kranze eingefasst ist. 

Tafel LH, 1 — 4. beflügelte dioskuren; vier Spiegel verschiedener Sammlungen. 
Im Allgemeinen ist die Beflugelung der Dioskuren als ungewöhnlich zu bezeichnen. Dass 
ein alter, im späteren Alterthum dann und wann wieder aufgenommener Konstgebrauch 
damit befolgt sei (^*^), halte ich für so irrig als unerwiesen ; die Frage bleibt daher offen, 
aus welchem besondren Grund die zwei Brfider, die man doch nicht anders als für 
Dioskuren zu halten geneigt ist, in den nächstfolgenden Darstellungen mit Flögeln ver- 
sehen sind. 



(200) Zu bemerken ist auch, dass der aur Linken be- 
findliche Jüngling sich durch Beinschienen Ton seinem 
Geführten unterscheidet, ferner dass die Helme der bei- 
den Jünglinge sich durch zurück gesrhlagenc Klappen 
auszeichnen, dagegen die Helme der ähnlicher Figuren 
in no, 1 mit Rofaschwcifen geschmückt sind. 

(201) „Die zwei Bewerkstelliger des Mordes unmittel- 
bar nach dem Tode des dritten". So Rathgeber S.200*. 

(202) Rinks Meinung ist, dass der Dioskur den 
Helm wegen der Sommerhitze abgenommen habe (zulnghi- 
rami U, 51. Heidelb. Jahrb. 1824 no. 49). Die Figur 
hat nämlich auch drei Pflanzen neben sich. Der andre 



Dioskur soll durch sein bedecktes Haupt Winterkälte 
andeuten. 

(203) Die beigefügten Gewächse als Leontodon und 
das Stämmchen mit Lorberreis dienen für Rathgeber (a. O ) 
als Symbole eines rasch verflüchtigten, aber neu zu er- 
wartenden Lebens, indem auch der gedachte Stamm zu 
neuen Reisern ansetze. 

(204) Rathgebcrs Meinung spricht (S. 291) dahin sich 
aus, dass die Beflugelung der Dioskuren in ihrer Gel- 
tung als Schifiahrtsgötter, jener Umbildung der Samo- 
thrakischen Mysterien lange Torangegangen sei, durch 
welche er seit Ol. 102 den Ideenkreis unarer Spiegel- 
zeichnungen befruchtet glaubt. 
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1. Geflügelte Dioskoren, nach Inghirami II, 57, wo der Herausgeber selbst eine 
Ortsangabe vermisst. Die Bedeutung dieser Figuren ist durch zwei sie begleitende 
Querbalken unverkennbar gemacht. Im Uebrigen erinnert dies Monument durch rohe 
Zeichnung und Geberde fast mehr noch an die obigen rohen Bilder der Lasa als* an 
die der Dioskuren, und wird durch diese Gemeinschaft seines Styles sowohl als durch 
den Umstand der hier angewandten Befiflgelung sehr bemerkenswerfh. In den Zusam- 
menhang von Rathgebers Erklärung hat dieses Spiegelbild sich nicht fOgen wollen (^); 
da ihm die Begegnung wandernder Dioskuren nicht zusagt, so ISsst er die Wahl, ob 
ein Irrthum des Verfertigers oder eine die Dioskuren ausschliefsende Deutung, nemlich 
auf Eros und Anteros, hier anzuwenden sei (^). 

2. Dioskuren, einer geflOgeU; Spiegel des Herzogs von Buccieuch. Kurz 
bekleidet und mit rücklings gelegten Händen einander gegenüber gestellt, wie auf vor- 
herigen Bildern, ist einer dieser Dioskuren durch einen bei dem andern vielleicht nur 
vergessenen Schild, dieser andere aber durch seine Beflügelung ausgezeichnet. Zwi- 
schen beiden steht ein hohes Gerälh, das sich allenfalls für eine zierlich verkleidete 
Lanze (^''^) hallen lässt, unterwärts aber breit auslauft. Eine verschlungene Einfassung 
umgürtet das Ganze. 

3. Dioskuren, einer geflügelt; Spiegel des Museo Gherardesca zu Florenz, von 
Gori I, 89, später von Inghirami II, 73 bekannt gemacht. Innerhalb einer Einfassung 
von Weinlaub sitzen zwei unbekleidete Jünglinge, an Schilde gelehnt, einander gegen- 
über, so jedoch dass der zur Rechten befindliche Dioskur soeben von seinem Sitze 
dem Bruder zugewandt sich erhebt. Jener erste ist auf eine Lanze gestützt, der 
andre jedoch durch Beflügelung und durch eine Amphora, etwa ein Preisgefäfs, aus- 
gezeichnet, auf welche er tritt. Der sehr eigenthümliche Griff in Schlangengestalt ist 
neueren Ursprungs verdächtig (^^). Die Zeichnung dieses Spiegels ist viel besprochen 
worden. Gori hatte gemeint, es sei der gute zugleich und der böse Genius darin ab- 
gebildet, letzterer mit einem aus den Gewässern der Sl^x gefüllten Gefäfs. Anspre- 
chender ist Inghiramis Yermuthung, dass der durch Flügel bevorzugte Jüngling den 



(205) Bathgeber S. 297 Anm. 2555. Wftrcn Dioskuren 
gemeint, so könnte nach seiner Ansicht nur eine miss- 
verstandene Wandmng derselben in Art der Niken von 
dem unkundigen Yerfertiger dem Bild zu Grunde liegen: 
darum nemlich, weil wie es scheint er das Gebftlk als 
Grabmal des dritten Bruders betrachtet und demgemäfs 
nur eine wartende Stellung der beiden andern Brüder 
lulttssig findet. 

(206) Bathgeber S. 301: ^Im Freien Tor einem Ge- 
bftude begegnen sich Eros und Anteros. Der eine ist 
von der Braut abgesendet, um nachzusehen, ob der er- 
wartete Bräutigam komme; den andern hat der Brftutigam 



abgesendet, damit er seine bevorstehende Ankunft melde. 
Zu beklagen ist dass die Aiolische Erfindung nicht durch 
einen Spiegel bessrer Fabrik überliefert ist'*. 

(207) Von Kathgcber S. 297 wird es einem Thyrsus 
yerglichen und eine Beziehung dieses Symbols aufs 
Freudenfest des Wiedererstandenen betont, wobei hier 
sowohl als fQr Taf. XLVI, 8 und XLYII, 1 Vorrichtungen 
von Blech vorausgesetzt werden. 

(208) Wie auch Inghirami a. O. p. 628 vermuthet; 
vielleicht nach eigener Anschauung des zu seiner Zeit 
bei Graf Gherardesca zugleich mit andern Antiken noch 
aufbewahrten Spiegels. 
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wiedererstandenen Dioskuren darstelle; nur kann die Amphora zu seinen Ffifsen nicht 
wohl als Aschenbehfliter, im Widerspruch mit seiner Unsterblichkeit, gefasst werden, 
sondern ist ungleich geeigneter, als symbolisches Preisgefäfs seinen Sieg Aber beseitigte 
Todesgefahr zu bezeichnen. 

4. Dioskuren, einer geflögelt; Spiegel ohne Ortsangabe, zu Rom gezeichnet. 
Innerhalb eines Efeugewindes sitzen wiederum beide Dioskuren unbekleidet^ mit Schild 
und Speer aber gleichmäfsig bewaffnet, einander gegenüber« Einer derselben ist durch 
Beflögelung ausgezeichnet: eine merkwürdige Unterscheidung, welche wir hier sowohl 
als in den vorgedachten Spiegeln nur zu Hervorhebung des stärkeren Dioskuren vor 
dem schwächeren angewandt glauben, wie denn auch der neueste Erklärer dieser Spiegel 
darauf verzichtet hat ein Mysterium hierin zu finden (^). 

Tafel LIII. geflügelte dioskuren; Spiegel in des Heransgebers Sammlung (^'"). 
Das gefällige Bild dieses ansehnlichen Spiegels stellt wiederum zwei, mit Ausnahme 
der Fufsbekleidung, nackte Jünglinge, beide beflügelt, doch mit dem Unterschied ihrer 
Stellung dar, dass der Jüngling zur Linken seinem ihm zugewandten sitzenden Bruder 
gegenüber steht; die überaus weichen Formen desselben befremden, ohne dass sein 
Geschlecht sieh in Zweifel ziehen lässt. Ein Gewandstück ist beiden Jünglingen leicht 
über den Rücken gelegt, so dass es zugleich um den rücklings gehaltenen linken Arm 
des stehenden Jünglings geschlagen ist; auffallend ist die unklare Zeichnung des rechten 
Armes dieser Figur. Der sitzende Dioskur erhebt seine Rechte zu sprechender Be- 
wegung; sein nach aufsen gewandter Arm ist gesenkt. Als Verzierung dieses Bildes 
ist eine zur Linken des Stehenden bemerkliebe Blume zu beachten, aus welcher^ wie 
in ahnlichem Fall (XXXIV, 1) schon früher uns vorlag, ein zwiefaches Dreieck 
sich erhebt. 

Tafel LIV, 1 — 3; Spiegelzeichnung und Relief aus Knochen. 

1. Dioskuren; Spiegel in des Herausgebers Sammlung (^'^). Die geflügelten 
Jünglinge, die in diesem Bild einander gegenüber stehn, sind behelmt und beschuht, 
übrigens unbekleidet. Die nach aufsen gerichteten Hände beider sind auf ihre Schilde 
gestützt, während nach innen bin die Hand des rechts stehenden Jünglings nach seinem 
Haupte zeigt, die des andern gesenkt ist. Einen wesentlichen Unterschied zwischen 
beiden bildet die Lanze, welche an den rechten Arm des erstgedachten Jünglings 
angelehnt ist, dagegen sein zur Linken stehender Gefährte waffenlos erscheint. 



(209) Raihgeber S. 291* crw&hnt diese Spiegel nur, nommenen Zeitpunkt, sei dies weggefallen. 

um seine dem Kunstgebrauch nicht sehr entsprechende rc^^r^^ ^t « i ,. « «r^*» ^ , , ,. 

„^ , , 1. , , , 1. V j- n- (210) Von Rathgeber S. 291* ohne e ngehcnde Dcu- 

Bemerkung daran eu knüpfen, als habe man die Dios- t »>. 

kuren in älterer Zeit gemeinhin beflügelt ; seit Ol. 102 ^°^ urz r 

aber, dem für Umbildung der Mysterien ron ihm ange- (211) Von Bathgeber S. 291* kurz erwähnt. 
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2. 3. Dioskuren; Relief eines Cylinders von Knochen in der Kestnerschen 
Sammlung, jetzt zu Hannover. Dieses g^eichfaIIs etruskische Denkmal einer verschie- 
denen Kunstgattung bietet zu willkommener Vergleichung mit dem eben betrachteten 
Spiegel sich dar. Als geflOgelte Jünglinge, mit einer Chlamys leicht bekleidet, in der 
Linken einen Speer aufstützend, stebn beide Dioskuren neben einander, nur mit dem 
Unterschied, dass einer von ihnen in der Rechten das Schwert, der andre aber seinen 
Schild fasst. Zwischen beiden schwebt eine Eule, vielleicht als Symbol der Nacht 
diesen Lichtgottheiten beigeordnet. Wie der gedachte Vogel mit den Flfigeln der 
Janglinge sich auf unsrer Zeichnung gruppirt, möchte man glauben die ursprflngliche 
Ordnung des Bildes vor sich zu haben; doch wird diese Annahme durch den Umstand 
streitig dass die Köpfe der Jünglinge gegenwartig von einander abgewandt erscheinen. 



III. DREI KABIREN. 
Tafel LV— LVIII. 

Tafel LV, 1 — 7. dbei kabiren; Spiegel verschiedener Sammlungen. Die hier 
gegebene Reihenfolge von mindestens sechs verschiedenen Spiegeln fahrt uns in grofser 
Uebereinstimmung sowohl des Styls und des ringsum laufenden Blatterkranzes als auch 
des mit geringem Unterschied wiederholten Bildes durchgängig drei JOnglingsgestalten 
vor Augen, die einander Ähnlich und brüderlich mit einander gesellt sind. Sämtlich 
fast nackt und mit phrygischer Mütze bedeckt, mit einer meistens leicht über den Rücken 
geworfenen Chlamys versehen und an den Füfsen meist mit Sandalen bedeckt, sitzen 
ihrer zwei einander gegenüber und scheinen mit dem in ihrer Mitte sitzenden dritten 
Gefährten in Unterredung begriffen zu sein. Wenn diese drei Brüder fast unabweis- 
lieh auf die drei Kabiren zu deuten sind, so ist das Versländniss der hier vereinigten 
Gruppen zunächst von der Frage abhängig, ob ihr Beisammensein vor oder nach dem 
Brudermorde zu denken sei. Der durchgängig friedliche Ausdruck hat für diese letztere 
Ansicht entschieden, dergestalt dass ein Bezug auf die Wiederbelebung des Dritten, wie 
Rathgeber (^^^) ihn vermulhet, in der That hier gemeint sein und laut erotischer An- 
deutung (4 und 5) auch mit der Aussicht auf mystische Hochzeit im Thalamos verknüpft 
sein kann. Ein geweihter Hintergrund wird diesen Darstellungen durch architekto- 
nische Andeutungen beigelegt, wie solche theils als Gebälk (no. 1. 2) und ionische 
Säulen (no. 4. 5. 7), theils auch durch vollständigere Formen eines Heiligthums (no. 3. 6) 

(212) Bathgeber 8. 301. 
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sich hier ausgedrQckt finden. Hiebe! ist jedoch einzuräumen, dass keine jener Bau- 
lichkeiten durch ein Aetoma abgeschlossen ist; die platte Deckung erscheint zum Theil 
(no. 3. 6) in auffallender Höhe und ist bei gröfserer Aehnlichkeit eines Hauses als 
eines Tempels der Annahme dass ein Thalamos darin gemeint sei eher gflnstig als 
widerstrebend. 

1. Drei Kabiren; Spiegel der Venuti^schen Sammlung zu Cortona, von Inghi- 
rami gezeichnet. Innerhalb einer lorbeerähnlichen Einfassung sind drei Junglinge, einer 
stehend ^zwischen zwei sitzenden, zusammengereiht, sämtlich unbekleidet, etwa mit Aus- 
nahme einer Chlamys, und am Haupte mit einer phrygischen Motze bedeckt. Querlinien . 
deuten im Hintergrund ein Gebäude an. Die Mittelfigur zeichnet durch Teste Hallung, 
aufrecht stehend mit zurückgelegtem rechtem Arm, vor den zwei andern Brfldern sich 
aus, welche, mit einem der Füfse hoch auftretend, vorgebflckt ihn anblicken; der 
Jüngling zur Linken, aaf dessen gesenktes Haupt der Blick des Dritten gerichtet ist, 
hält die rechte Hand ihm entgegen. Gruppirung und Ausdruck dieser Figuren sind 
der Annahme nicht entgegen, dass sowohl die Wiederbelebung des drillen als auch 
die Beschämung der Brudermörder in diesem Bilde gemeint sei. 

2. Aebnlicher Spiegel der Sammlung Borgia, jetzt im Museum zu Neapel. 
Abgesehen von geringen Verschiedenheiten der Bekleidung und des am Griff befind- 
lichen Ornamentes, ist dieses Spiegelbild hauptsächlich wegen gewisser Querlinien zu 
beachten, welche im unteren Räume des Bildes den hoch auftretenden beiden Brüdern 
zur Stütze dienen. Man hat mit Wahrscheinlichkeit eine Treppe darin erkannt; Ralh- 
geber betrachtet dieselbe als Aufgang zum Thalamos, in welchem die mystische Hoch- 
zeitsfSier des neuerweckten Eabiren begangen werden solle (^'^). 

3. Aebnlicher Spiegel im Vatikan, nach Inghirami II, 59 p. 518. Bei etwas 
verschiedener Bewegung und bei gröfserer Deutlichkeit des Gebäudes im Hintergrund, 
einiger Abweichung des phrygischen Kopfputzes und dem Zusätze einer Blume am 
Griff ist die Gruppirung dieses Spiegels den beiden vorigen im Ganzen ähnlich. Die 
beiden Brüder erscheinen hier sitzend, sie breiten ihre Arme gegen den Dritten aus, 
den sie anblicken; dieser letztere blickt, den rechten Arm vielleicht auf einen Pfeiler 
gestützt, den linkerseits sitzenden Jüngling an; eine Darstellung des drillen vor dem 
Volk möchte weniger leicht hier anzunehmen sein (^^^). Der schlaffe Ausdruck, wel- 
cher noch einen Unterschied mehr dieses Bildes in Vergleich mit den vorigen aus- 
macht, wird für die Miltelfigur noch durch die Eigentbümlicbkeit des Kopfluchs ge- 

(213) ,,Die beiden Brttder haben den Dritten an die rechts Bioh niedergelassen". Rathgeber 8. 301 Anm. 2594. 
zum Thalamos f&hrende grofse Treppe geleitet. Aach (214) Nach Rathgeber ß. 301 zeigt sich der Wieder* 

hier zeigt er sich den Blicken der Andächtigen. Unter- belebte an der AaCsenseite des Telesterion , yom Volke 

defs haben die zwei Brüder, ihn betrachtend, links und mit irendiger Wonne betrachtet 
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steigert, welches der gedachte dritte Bruder statt der pbrygiscben Mfltze trfigl; man 
kann an samothrakische Binden und an das purpnrrotbe Blutgewand der Kabirensage(^^^) 
dabei denken. Das Gebäude im Hintergrund ist hoch und flach, es gleicht mehr einer 
Behausung als einem Tempel, so dass der Yermutbung, als sei ein bochzeitlicher Tba- 
lamos gemeint, auch hier nichts entgegensteht. 

4. Drei Kabiren; Spiegel der Townleyschen Sammlung im brittiscben Mu-> 
seum. Bei ganz gleicher Einfassung Gruppirung und Darstellung ist dieser Spiegel in 
Ausdruck Tracht und Hintergrund von den vorigen wesentlich verschieden. Alle drei 
Gestallen sind kräftiger als in no. 3, und die brOderlicbe Einigung, die man in no. 1 und 2 
angedeutet glaubt, ist hier unverkennbar zu finden, indem sowohl der Bruder zur Linken 
den Arm des dritten berührt, als auch der zweite die Rechte auf dessen Schulter legt. 
Das im Hintergrund sichtliche auf zwei korinthischen Säulen ruhende Gebälk wird von 
dem Haupt einer FlQgelgeslalt überragt, welche möglicherweise einen Liebesgott be- 
deuten und in diesem Falle jenes Gebäude als Thalamos der mystischen Göttin nach- 
weisen kann. In wie weit die eigenlhamlicfae Bewaffnung des zweiten und dritten Bruders, 
des einen mit Lanzen (^^®), des andern mit Wehrgehenk, und in des letztren Hand noch 
ein vermulhliches Kästchen f^^) mit jener Annahme Ralhgebers(^^) verträglich sei, bleibt 
vorerst unentschieden. Uebrigens sind alle drei Figuren, namentlich die unterste, 
hochbeschuht. 

5. Aehnlicber Spiegel, vormals in der Ansidei'schen Sammlung zu Perugia, nach 
einem Kupferstich welchem Tafel XX bei Schiassi entspricht. Die sehr geringen Ver- 
schiedenheiten dieses ebendort p. 43 s. auf die Heimkehr des Paris gedeuteten Spiegels 
kommen vielleicht nur auf Rechnung des Zeichners; der soeben betrachtete Spiegel 
scheint nur umgewandt^ in den Jagdspeeren richtiger, uns wiederum vorzuliegen. 

6. Drei Kabiren; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Dieses Bild mit 
hohem architektonischen Hintergrund und lebendiger Anordnung seiner Figuren ent- 
spricht im Ganzen den drei ersten Abbildungen dieser Tafel, namentlich dem Spie- 
gel no. 3. 

7. Drei Kabiren; Spiegel bei Schiassi tab. XX bekannt gemacht. Auch dieser 
Spiegel ist bei gröfserer Zierlichkeit allen vorhergehenden im Ganzen entsprechend; 

(215) „Blutgewand"' : t^v xKf aktiv rov viXQOv ifoivi- an die Möglichkeit denkt, dass in nicht sehr genauer 
ittdt inexalvipurrfv nach Clemens Protr. p. 12(16). Vgl. Zeichnung mit der eigenen Lanze sngleich die des Bm- 
Welcker Trilogie S.2Ö2. Loheck Aglaoph. p. 1257 s., wo ders yerhanden sei. 

die Einhüllung der Todtcn in rothe Gewänder (Kirch- ,<.--. n xu v a oao 1.1- * j . j 

" . ., » iA^ V 1. j- *v 1 . 1- (217) Rathgeher S. 302 vermuthet dann das bereits 

mann de funenbus 1, 10) aber auch die samothrakische ^ - v-evvf q m * ^ b . 

, ' , rr« • /T>i * X. DT, oox 1 «^ ^'^' X^^^I, 8 vou ihm vorausgesetzte ßrautge- 

Anwendung purpurrother T&nien (Plutarch Phoc 28) als ^^^^^ ^.^^ Halsgeschmeides. 
allbekannt betont wird. 

(216) Die gedachte Lanze ist in ungewöhnlicher Weise (218) Rathgeher 8.302, welcher annimt der dritte 
gebildet, indem ein doppelter Schaft eine doppelte durch Kabire habe yor diesem Thalamos sich dem Volke zu 
ein Viereck getrennte Spitze hält, wobei man zunächst zeigen. 

G2 
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doch sind Anordnung und Hintergrund etwas verschieden. Letzterer besteht aus einem 
von zwei ionischen Säulen gestützten Gebäude. In dem sitzenden Jflngling zur Rechten 
ist die behagliche Bewegung seines mit beiden Händen gehobenen rechten Schenkels 
ungewöhnlich^ überdies der Mangel an Kopfbedeckung bei ihm und dem mittelsten 
jQngling befremdend. Als Gegenstand des ganzen Bildes nimt Rathgeber an, dass der 
dritte nach bereits erstiegener Treppe dem Volke sich zeige ("°). 

Tafel LVI, 1—3. drei kabiren; drei Spiegel verschiedener Sammlungen. 

1. Drei Kabiren mit Venus und Minerva, Spiegel aus Chiusi, vormals in der 
Revilschen Sammlung zu Paris, dann in die Hertzische Sammlung gelangt und bei 
deren Versteigerung zu Liverpool 1859 von Herrn Forman erstanden; abgebildet bei 
Micali Storia de' popoli italiani tav. XL VII, 1 p. 180; vgl. Panofkas Erklärung der 
Talosvase in der Archäologischen Zeitung 1846. IV, 317; Katalog Hertz (London 
1851 4.) no. 368. Zwischen den unverkennbaren Göltergestalten der mit Helm 
und Speer bewajQfneten , der gegenwärtigen Handlung zugewandten (^^"), Minerva und 
der davon abwärts in ein geöiTnetes viereckiges Kästchen blickenden, bekleideten 
und mit einem Kopftuch versehenen Venus, deren elruskischer Name Turan daneben 
geschrieben steht, erblicken wir die räthselhafte Gruppe drei in freundlichem ("^) oder 
feindlichem Wechselbezug mit einander gruppirler, nackter und mit einem Stirnband 
geschmückter Jünglinge. Sämtlich unbekleidet halten sie neben einander stehend wie 
im Ringerkampf einander umschlungen, dergestalt dass der mittelste von ihnen, dessen 
Gestalt durch vollere Form bevorzugt scheint, mit jedem Arm einen der beiden andern 
umfasst und am Hals ergriffen hält, während die beiden andern, hauptsächlich der 
Jüngling zur Linken, seinen Leib zu umwinden und an sich zu drücken bemüht sind. 
Keiner dieser vermeintlichen Ringer befindet sich im bereits gesicherten Vortheil; mo- 
mentan fiberlegen ist jedoch die Mittelfigur, von welcher namentlich der Kopf des zu 
unsrer Linken sichtlichen Gegners bereits darnieder gedrückt ist. Ein so abgeschlossenes 
Bild befriedigend zu erklären ist ohne die Hülfe verwandter Denkmäler um so weniger 
uns vergönnt, da auch die hier vorhandenen Namensinschriften die Schwierigkeit eher 
steigern als lösen. Gesichert durch diese Inschriften ist allerdings die Bedeutung der 
rechts und links von der Mittelfigur verlheilten Bruder: der etruskische Nüme Kasutru 
gibt uns den Kastor, der Name Pulutuke seinen Bruder Pollux zu erkennen ; was aber 
die deutliche Inschrift des dritten, Chaluchasu bedeute, wird dadurch nicht klarer. Den 

(219) Bathgeber S. 301 Anm. 2596: „Der Dritte hat (220) Vorgebuckt, aber nicht eigentlich sitzend, wie 

die Treppe des Thalamos erstiegen und zeigt sich vor Bathgeber S. 300 angibt. 

derselben stehend den Blicken der Andftchtigen. Wie- (221) So beschreibt Micali (Storia III p. 80): Casiore 

denim haben die Brüder rechts nnd links von ihm sich e PoUuce nmorevohnente nbbracciati da tin' alira 

niedergesetzt*'. figura virile .... In ähnlicher Weise fasste aach Bath- 

geber dieses Bild auf, wovon weiter nnten. 
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Namen selbst zq deuten hat man vergeblich zuerst an Kalcbas und xdlx^C^^)^ dann 
an die Ableitung von xalvxrj (Blumenkelch) zur Bezeichnung eines blähenden Jünglings 
gedacht; andere Beispiele desselben Namens sind nicht bekannt. 

Betrachtet man, abgesehen hievon, das Verhältniss dieser Mittelfigur zu Kastor 
und Pollux, so wird uns durch ein vorzflgliches Vasenbild die Bezwingung des kreti- 
schen Talos durch die Dioskuren sehr nahe gelegt, dessen Name auf ein verkrüppeltes 
XothcBvg (Erzmann) zurückzufahren sein würde. Diese Yermulhung Panofkas (a. 0.) ist mit 
der Annahme verknüpft, dass Talos hier die ihm angenäherten Fremden in unholder 
Weise umfange, und wird durch die Bemerkung unterstützt, dass Chaluchasu hier wie 
auf der Talosvase gegen Minerva gerichtet sei, der er auf unserm Spiegel entgegen- 
schreite. Indess lässl diese Deutung eine sprechendere Darstellung des ehernen Riesen, 
ein sichtlicheres Uebergewicht seiner Besieger und eine begründetere Verknüpfung der 
gleichfalls anwesenden Göttinnen zu wünschen uns übrig. Es kann nicht befremden, 
dass die den Kampf überwachende Minerva auch hier gegenwärtig ist; dass aber Venus 
hier erblickt wird, lässl nur in sehr künstlicher Weise mit der Beziehung auf Talos 
sich einigen. Allerdings setzt die umfassende Darstellung der bekannten Talosvase das 
für die beiden Dioskuren ruhmvolle kretische Ereigniss in nahe Verbindung mit den 
Zauberkräutern Medeas, und wenn die uns hier als Venus bezeichnete Figur ohne In- 
schrift gelassen wäre, so bliebe es unbenommen in ihr dieMedea zu erblicken, welche 
durch Handhabung ihrer Zauberkräuter das Uebergewicht des Talos über seine Be- 
kämpfer zu entkräften bemüht sei. Nun aber wird diese Figur nicht als Medea, son- 
dern als Venus uns benannt; die Liebesgöltin hier wegen Medeas Liebe zu lason 
betheiligt zu glauben wäre, wo weder lason noch Medea zu sehen ist, weit hergeholt, 
und die Bestimmung des von ihr gehaltenen Kästchens, auf welches sie niederblickt, 
bliebe. dabei unerklärt. Erwägungen dieser Art. verpflichten uns, die früher im Zusam- 
menhang anderer Spiegelbilder angeregte Beziehung auf die auch von Andern voraus- 
gesetzten (^^) drei Kabiren für dieses Bild festzuhalten. Der Kabiren Gleichsetzung 
mit den Dioskuren ist aus einer nicht überaus späten Periode des Altertbums auch 
sonst bekannt und wird durch die mit Sternen versehenen Dioskuren eines nächstfol- 
genden Spiegels (no. 3) uns nahe gelegt. Es kann an und für sich keine Schwierigkeit 
haben, auf ihre mythischen Personen den mystischen Brudermord des dritten Kabiren 



(222) Das Wort ^aXx^ „Purpurschnecke** könnte nach liier keiner Berichtigong bedürfen. Nor dass der dritte 
einer früher (Abh. Gottheiten der Etnisker Anm. 153) Yon Eabir ihm als Kadmilos , die Venus ihm als Axiokersa 
mir geftufserten Vcrmuthnng eine Anspielung auf das yerstttndlich ist, das Kästchen aber als Phalluscista, von 
purpurfarbene Blut des Getödteten (Anm. 215) enthalten. Demeter den Eabiren übergeben und auf die Zerflei- 

(223) Soviel ich sehe, ist diese Erklftrung zuerst schnng des jüngsten Kabiren bezüglich, von ihm ver-< 
von Micali (a. 0.) aufgestellt worden, dessen zugleich Stauden wird, ist aus seinem Text zu berfchten 
vorgebrachte Irrungen über das samothrakische System 
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Obergetragen zu glauben; docb ist es bedenklich in unsrem Bild eine Andeutung jener 
Gewalttbat finden zu wollen. Das momentane Uebergewicht der mehrbesprochenen 
Hittelfigur ist einer solchen Deutung so wenig gOnstig als der anderweitig empfohlenen 
auf Talos. Es ist daher auch der dritte Erklärungsversuch nicht schlechthin abzu- 
weisen, laut welchem Rathgeber geneigt ist eine festliche Gruppirung des wiederbelebten 
dritten Kabiren mit den ihm versöhnten Brfidern hier zu erkennen (^*). Die drei Ka- 
biren vor oder nach ihrem Conflict hier gemeint zu glauben, bleibt insbesondere auch 
durch die als lemnische Göttin (^^^) mitwirkende Venus wahrscheinlich, deren Kflstchen 
der sonst bekannten Form einer Pballuscisla nicht gleicht und daher vielleicht richtiger 
als ein Schmuckkästchen (^^) mit Bezug auf die nahe Theogamie des dritten gefasst 
wird; aber auch wenn man beharrlich als Pballuscisla es deuten wollte, wfirde dieselbe 
vielmehr in Bezug auf erfolgten und wieder gesühnten Brudermord als in Erwartung 
dieser Gewalttbat zu fassen sein. 

2. Drei Kabiren; Spiegel im Museum des Vatikans, nach einem Kupferstich von 
Secondiano Campanari. Innerhalb einer Einfassung, die aus GranatblQthen und Pal- 
metten zierlich znsammengereiht ist, sind drei Jünglinge brüderlich einander gesellt. 
Ihrer zwei, der zur Linken mit einer Lanze bewaffnet, sitzen nach Art bekannter Dios- 
kurenbiider einander gegenüber; der in ihrer Mitte siebende Jüngling stützt einen 
Speer auf ^ wenn anders die starke Verzeichnung seiner Hand uns nicht hindert den 
kaum zu bezweifelnden Sinn dieser Zeichnung so festzustellen« Ebenfalls nicht ohne 
Verzeichnung legt der unbewaffnete Bruder zur Rechten des Beschauers seine rechte 
Hand auf die Schulter der Mittelfigur, eine Bewegung welche, wenn wir bei sonsti- 
gem Hangel des Ausdrucks nach einer Andeutung des dritten Kabiren f^^) hier suchen, 
die noch ungestörte oder bereits wieder hergestellte Eintracht der drei Brüder, letztere 
etwa nach der Wiederbelebung des Dritten, darstellen kann. 

Eigenthümlich ist auch die glatte Seite dieses Spiegels, indem sie oberhalb 
einer reich verzierten Mündung zwei Reihen einer Inschrift , auf des Besitzers Namen 
bezüglich, enthält. Diese Inschrift lautet nach Oriolt: Vipia Alsinai Turce Versena« 



(224) iDdess fasst Rathgeber S. 300 Anm. 2586 dieses 
Bild so aaf, als wäre der Wiederbelebte von seinen 
Brüdern geführt, und zwar erscheine derselbe noch 
kraftlos and werde deshalb gestützt. Das Kftstchen 
scheint er als BehiUter Yon Schmuck zu deuten: es sei das 
Yon Minerva an Venus geschenkte Halsband (S. 303 
Anm. 2602 zu Taf. LV, 2). Die schreitende Haltung der 
drei Bi'üdcr ist er geneigt aus der Sitte samothrakischer 
Festzüge zu erklären. Die Ermattung des Dritten be- 
treffend, äufsert er: ,,in den Mysterien muss der Gebrauch 
üblich gewesen sein, demjenigen, der die Weihe empfing, 
in solcher Weise zu führen". 



(225) Als lemnische Göttin ist Aphrodite durch ihre 
Verbindung mit Hephaistos hinlänglich bekannt. 

(226) „Phalluscista**: in ihrer rundlichen Form haupt- 
sächlich aus bacchischen Sarkophagrcliefs allbekannt. 

(227) Dieser Deutung pflichtet ohne Frage auch Bath- 
geber bei, indem er you diesem Bilde Gelegenheit nimt, 
die Gleichsetzung der Dioskuren und Kabiren durch 
das Yon Pausanias X, 38, 2 und 3 ans Amphissa be- 
richtete Schwanken zwischen den avaxreg nai^tg^ den 
Kureten und den Kabiren zu unterstützen (a. O. 
ß. 292). 
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Caiia (oder Canä). Sie enthält lauter geläufige Eigennamen nnd ward von Orioli, dessen 
Erklärung wir auf sich beruhen lassen, folgendermafsen fibersetzt: Viiif^ AMnia 
donum dedit Versennii uxori Caia natae. 

3. Drei Kabiren; Spiegel im Museum des Collegio Romano, abgebildet im 
Museum Kirkerianum I, 20, 1 und bei Inghirami II, 77. Wiederum ein traulich geseilter 
Verein dreier jQnglinge, nemlich zwei auf ihren Gewändern sitzender und einer zwi- 
schen ihnen stehenden nackten Miltelfigur; alle drei sind mit Lanzen bewaffnet. Man 
ist geneigt irgend einen thebanischen, troischen oder kalydonischen Gegenstand der 
Heroengeschichte hier zu suchen f^), zumal der Jüngling zur Rechten durch hö- 
heren Sitz auf einem verzierten Sessel wie auch durch Wehrgehenk, überdies durch 
den benachbarten Stamm, sich auszeichnet, an welchem ein Badegeräth (^'^) aufgehängt 
scheint. Indess deuten die oberhalb schwebenden Sterne darauf hin^ dass in jener 
Athletenfigur Pollux, in der entsprechenden aber sein Bruder Kastor gemeint sei. Jenen 
ersteren kennen wir als einen berflhmten Fausikämpfer und wissen ihn auf der Pico- 
ronischen Cista in einem Kreise von Helden der Argofahrt dargestellt; ein solcher 
Kreis von Argonauten kann auch hier gemeint sein, so dass zwischen Castor und 
Pollux als dritter Gefährte hier Meleager zu erkennen wäre. Ist diese Vermuthung 
gegründet, so ist dies Bild von der Reihenfolge der drei Kabiren auszuschliefsen , von 
der es nach Anleitung der vorangegangenen Spiegel sich kaum ablösen liefs. Im 
Uebrigen bleibt diese Darstellung räthselhaft durch die Zahl der über den Häuptern 
beider Dioskuren bemerklichen Sterne; Kastor hat deren drei, Pollux nur einen ein- 
zigen oder, sofern der Stich trügen sollte, höchstens zwei—, eine Verschiedenheit bei 
welcher es befremdlich bleibt, den Pollux weniger hervorgehoben zu sehen als sei-^ 
nen gewöhnlich für sterblich erachteten Bruder Kastor. — Deutungen auf den Bruder- 
verein der drei Kabiren werden hier und auf ähnlichen Spiegeln durch den Verein 
dreier göttlicher Brüder wie durch die Vergleichung zahlreicher gleichartiger Dios- 
kurenbilder uns nahe gelegt; doch ist des erklärenden Beiwerks auf allen diesen 
Bildern so wenig vorbanden, dass es vermessen sein würde auf Einzelnamen wie die 
der attischen Tritopaloren oder auf die ideelle Bedeutung dieser geheimnissvollen 
Brüder auf Grund dieses Spiegels einzugehen (^^'). 



(228) In der That wollte Coutucci hier die Backkehr 
des Diomedes and Odjssens su Agamemnon nach voll- 
brachter. Tödtang des Khesufl, Biancani aber p. 70 die 
Dioskuren mit Meleager hier sehen, der etwa als Ab- 
kömmling des Kriegsgottes den über ihm leuchtenden 
Stern rechtfertigen könne; Tgl. Inghirami 11 p. 662s. 

(229) Das Oelkrüglein, welches mit irgend einem Zu- 
behör des Bades, etwa mit Schwamm oder Tuch, hier 



sich findet, deutete Biancani als ein der glücklichen Jagd 
Meleagers bestimmtes VotivgefllAi. 

(230) Wie Inghirami in seinem ausführlichen Text 
versuchte, anknüpfend an die Tritopatoren bei Cicero (N* 
D. III, 21) und an die samothrakische Weisheit Schellings. 
Bathgeber, der bei den Kabiren beharrt, ergeht sich in 
der Bemerkung, dass als Ort der Zusammenkunft ein 
auf der Insel der Seligen befindliches Gymnasium anzu- 
nehmen sei (a. 0. S. 289*). 
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Tafel LVII. der wiedererweckte kabik; Spiegel aus des Herausgebers 
Sammlung. Die furchtbare und überaus seltne (^^^) Darstellung des von seinen BrQdern 
getödteten, dann aber zu neuem Leben erweckten Kabiren tritt uns in diesem merk- 
würdigen Bild in aller Heiterkeit baccbiscber Pantomime entgegen. Auf dem Boden 
ausgestreckt, in steifer Stellung, einem Todten ähnlich, aber bei offnem Blick und ge- 
krümmtem Finger doch augenfällig ein Lebender, ist der Jüngling, den wir als Haupt- 
figur der Darstellung betrachten dürfen , nach der linken Seite des Bildes gerichtet ; er 
hat den linken Arm auf einen grofsen ovalen Schild gelegt, welcher, auf die Kante 
gestellt, von seiner hohlen Seite her sichtlich ist. Seine Wiedererweckung wird durch 
den Wunderstab anschaulich gemacht, der, seine Füfse berührend und neu belebend, 
von dem verlängerten Finger der rechten Hand eines zauberkräftigen Gottes ausgebt (^^^). 
Dieser Gott, dessen Blick unverwandt auf die Füfse des scheinbar Todten gerichtet 
bleibt, ist Hermes, kenntlich bei jugendlichen Formen und leichter Chlamys an seinem 
Flügelhut, wie denn auch jene selisame Berührung an die aus Homer bezeugte Wun- 
derkraft seines sowohl erweckenden als einschläfernden Stabes ("^) erinnert. Zu beiden 
Seilen des Gottes sind zwei Zuschauer vertheilt, welche, der eine mit beiderseits vor- 
wärts gekrümmtem, der andere mit hochtrelendem Knie, den Gott anblickend, die 
nahe Lösung eines so seltsamen Ereignisses erwarten. Jener erste zu unsrer Rechten 
befindliche ist durch ein Schwänzchen und auch wol durch seine Ohren als Satyr 
bezeichnet. Dass nicht auch der andre Bruder mit gleicher Sicherheit als Satyr uns 
vorgeführt ist, darf die hier so nahe gelegte Deutung als baccbische Pantomime des 
wiederbelebten dritten Kabiren nicht aufheben, eben so wenig als der dabei ange- 
wandte Schild, eiu mehr den Kureten als den Kabiren zustehendes Symbol, bei der 
nachweislichen Vermischung dieser beiderseitigen Dämonen (^) dagegen entscheidet. 
Vielmehr liefert gerade jener Schild uns einen gewichtigen Beweis für die kabiriscbe 
sowohl als baccbische Bedeutung des gegenwärtigen Bildes. Auf einem ehernen Schild 
ward laut dem bekannten Zeugniss des Clemens (^^^) der getödtete Kabir fortgetragen, 



(231) Den ausgestreckten Leichnam des Kabiren er- 
kannte auch Toelken in einer fignrenreicben spätrömi- 
schen Glaspaste (Verzeichniss der Berliner Gemmen* 
Sammlung III, 237 S. 116; vgl. ArchRol. Zeitung 1849 
Taf. VI, 9 S. 60), worauf auch Rathgeber (Nike S. 300 
Anm. 2584) , mit unsrer Erklärung dieses Spiegels ein- 
verstanden, hinweist. 

(232) „Zauberkraftige Finger" finden in der Person 
der Daktylen ihre Beglaubigung; doch ist ein so weit 
reichender Zauber wie der hier dargestellte des Zeige- 
fingers von dem er ausgeht, aus andern Denkmälern 
und Sagen wol noch nicht nachgewiesen, auch nicht in 
W. Grimms Abhandlung über die deutseben Fingema- 



men (Berl. Akad. 1846). 

(233) „Wunderkraft des Hermesstabes". Homer Od. 
XXIV, 3: rjT .... vnvdvxas lyfiQii, 

(234) Kureten und Dioskuren konnten nicht minder 
leicht vermischt werden, als es zwischen Dioskuren und 
Korybanten oder Kabiren der Fall war. Vgl. Paus. X, 
38, 3 ; BeuM monnaies d'Athbnes p. 169 ; Abb. über die 
Metallspiegel II, Anm. 35. 

(235) Clemens protr. p. 12 (16) : %riv xtffaXriv rov 
rtx()Ov (foiYixtöi (n€Xttkvi}fdTriv' xal xaraai^tpamg 
t»ti\'/ajriVy 'ifiQOVTts inl x^^Xx^g danlios vnb jag 
vnoßQiüig jov *OIv/j7iov. Vgl. oben Anm. 215. 
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und auch auf den erstgeborenen Dionysos, den von Kurelen umlanzten zeusähnlichen 
ZagreuS) findet dasselbe Symbol als erstes Lager des wehrhaften Gottes in spfltrömi- 
sehen Reliefs {^) sich öbergetragen. Hiebei macht die Nalurbedeulung ähnlicher Mythen 
es begreiflich, wenn eben jene zwei BrQder, welche als Mörder des dritten Kabiren im 
Mythos des scheidenden Jahreslaufes f^^) geschildert sind, beim Herannahen des neuen 
Lenzes als die mit gespannter Erwartung des neu zu belebenden Bruders Harrenden 
in demüthig verlangender Stellung hier dargestellt werden. — Als Einfassung dieses 
merkwürdigen Spiegels dient ein Efeukranz, dessen Ende in einer Palmette mflndeU 

Tafel LVIIL dioskurenkahpf ; Spiegel, vormals der Durandschen Sammlung 
gehörig, gegenwärtig im kaiserlichen Munzcabinet zu Paris. Vgl. de Witte Gab. Du- 
rand no. 1960. — Die verbrQderten Dioskuren, in etruskischer Beischrift als Kaslur 
und PuUuce unverkennbar bezeichnet, sind hier im Kampfe mit einem dritten, der ihrem 
vereinten Angriff unfehlbar erliegen wird. Dieser inmitten des Bildes sichtliche und 
ohne Beischrifl gebliebene Jüngling von kräftigem seinen Gegnern fast überlegenem 
Körperbau ist mit seinen Füfsen gegen den rechterseits sitzenden Pollux gewandt, der 
bei fest an den Boden gestemmten Füfsen seinen Gegner mit beiden Armen umschlun- 
gen hä!t und an sich zu drücken bemüht ist. Der Angegriffene hält frischen Mathes 
noch beide Arme drohend erhoben und scheint in der rechten Hand auch einen Stein 
zum Widerstand gegen den von links her ihn angreifenden Kastor bereit zu halten (^^), 
nach welchem sein Antlitz hingewandt ist. Kastor springt mit flatternder Chlamys und 
mit feindseliger Miene und Bewegung dem Feinde entgegen, bedroht mit erhobenem 
rechtem Fufs dessen Knie und hält zugleich in der Rechten das Schwert zu dessen 
Vernichtung gezogen, während die Scheide linkerseits nahe an dem nicht sichtlichen linken 
Arme hervorblickt. Die Darstellung ist sprechend genug, um den Gegenstand dieses 
Bildes nicht wohl verhehlen zu können, wenn uns die schriftlichen Quellen hinlänglich 
unterstützen. Aus der epischen Poesie liegt es nahe den Kampf der Dioskuren mit 
den Söhnen des Aphareus hier zu erblicken und in ihrem Gegner entweder den Idas 
oder den Lynkeus dargestellt zu glauben; diese bei früherer Erklärung des Spiegels 
zu Gunsten des Idas befolgte Annahme hat jedenfalls den Umstand gegen sich, dass 



(236) Der gegenwärtigen DaratelluDg verwandt, ob- 
wohl gleich dieser rftthselhaft, Bcheint das als „baochi- 
scher Waflfentanz" von mir (Ant. Bildw. Taf. CIV) be- 
kannt gemachte Relief dos Vatikans zu sein, wo das auf 
einem Schild sitzende Götterkind, von Kureten oder Kory- 
banten mit Schild nnd Speer umgeben, wie sonst Zeus, 
in Gesellschaft bacchischer Dftmonen und mit dem Ne- 
benwerk einer mystischen Cista uns vorgeführt wird. 
Auf einem Schild sitzend erscheint der junge Dionysos 
auch im Relief einer Büchse ^tis Elfenbein in der Pa- 



lagi^schen Sammlung (Archäol. Zeitung IV, 38 8. 218); 
die Darstellung wird auch hier von Kureten umgeben, 
die an ihre Schilde schlagen. 

(237) Rathgeber S. 281 erkennt dieselbe Wiedererwek- 
kung; nur weiss er sie desshilb volUogen, „damit der 
Wiederbelebte an der Freude auf der Insel der Seligen 
Theil nehme". 

(238) Dass in der geschlossenen Faust dieses ver- 
meintlichen Idas kein Stein su bemerken oder sn denken 
sei, Aufserte Orioli in einer brieflichen Mittbeilung. 

H 
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stall zweier Bröder hier nur ein einziger Feind bekämpft wird. Im Zusammenbang 
froher betrachteler Darstellungen bleibt demnach auch hier die Vermulhung uns offen, 
dass nach fesigestellter Gleichsetzung der Diosharen mit zwei Kabiren die Sage vom 
Morde des dritten Bruders ebenfalls auf die Dioskuren Obergelragen und in Darstel- 
lungen etruskischer Kunst wie die gegenwärtige Obergegangen sei(^^). Uebrigens ist 
das hiemil besprochene Bild mit einer Einfassung von Weinlanb verseben (^^^. 



IV. MINERVA. VENUS. MERKUR. 
Tafel LIX. LX. 

Tafel LIX, 1—4. miiNerya venüs und diosküren; vier Spiegel verschiedener 
Sammlungen. Im Styl der verzierenden Einfassung einander ähnlich, führen diese 
vier Spiegel, deren gemeinsames Bild noch in andern antiken Repliken neueren 
Fundes sich wiederholt, mit unbeträchtlicher Verschiedenheit dasselbe Personal der 
mit Minerva und Venus verknüpften Dioskuren uns vor Augen, welches wir auch 
bei Gelegenheil des oben (Taf. LVI, 1) besprochenen, dem dritten Kabiren vielmehr 
als dem Talos von uns zugelbeilten, Spiegels vorfanden. Es ist demnach nahe ge- 
legt eine Beziehung auf die Kabirensage auch in der vorliegenden, in mehrfacher 
Wiederholung fast typisch erscheinenden, Darstellung vorauszusetzen. In diesem Sinn 
ist Rathgebers Vermulhung, als werde die neuerstandene Mysteriengöttin den als Ka- 
biren gedachten Dioskuren hier zugeführt, welche der Tbeophanie des ihr zu vermäh- 
lenden dritten Bruders entgegensehe (^^^), nicht schlechthin abzuweisen—, nur dass die 
Bezeichnung der wie in braullichem Reiz hier strahlenden Göttin als Turan oder Venus 
für uns entscheidend ist, um statt der vermeintlichen Braut vielmehr die zu ihrer Er- 
scheinung werkibätige, mit Minerva in der Kabirensage auch sonst verbOndele, Liebes- 
götlin hier zu erkennen. 



(239) In gleichem Sinne deutet Rutbgeber S. 290* 
Anm. 2457 dies üild als Kachbildong eines Transparen- 
tes im Telesterion. ,fDer dritte Bruder wird Yon dem 
zweiten festgehalten, während ihn der erste, Kastor, mit 
dem Schwerte zu tödten im Begriffe steht^. 

(240) Orioli glaubte diese Angabe des Durandschen 
Catalogs dahin berichtigen zu mtlssen, dass ein mit 
Kor/mben reichlich yersehener Efeukranz gemeint sei, 
was jedoch nicht einleuchtet, 

(241) Batbgcbers Auffassung, hauptsächlich au no. 4 J^e- 



knüpft, lautet wie folgt (a. 0. S. 298). „Von der heraus- 
tretenden Pallas wird in die Mitte der beiden Wartenden 
die von ihr aus der Unterwelt geholte Stellvertreterin 
der mystischen HauptgÖttiu gestellt. Die Wartenden 
wissen nicht, dass sie nach Wiederbelebung des Dritten 
seine Braut und Gemahlin sein soll. Zugleich wird von 
Pallas die Wiederkunft des Erwarteten yerheifsen"*. Diese 
Deutung wird ftir die Spiegel no. 1. 3 und 4 gegeben, 
dagegen für no. 2 (Jplu und Lnran) die Benutzung eben 
Jener Composition für ein anderes noch nicht aufgefun- 
denes £lreigniss angenommen wird. 
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Sämtliche uns vorliegende Darstellungen sind von den beiden Dioskuren um- 
grenzt, von denen der eine mit Minerva, der andre mit Venus in Unterredung gesetzt 
ist. Die Dioskuren erscheinen in der ihnen häufigen wartenden Stellung, mehr sitzend 
(no. 1. 2. 3) als angelehnt (no. 4), meistens nackt mit Gewandstflck (no. 1. 2. 3), aber 
auch kurz bekleidet und gegfirtet (no. 4). Ihre Namen sind durch alte Beischrifl der- 
gestalt uns flberlierert, dass der links sitzende Pollux Pulfuc^ der rechts sitzende 
Kaslor CWlur genannt ist (no. 3); abweichend davon ist es, wenn auf no. 2 an 
der Steile des Pollux der Name Apolls Aplu^ an der des Kastor aber Laran gelesen 
wird. Von den beiden Göttinnen pflegt Minerva dem links sitzenden Pollux oder Apoll 
in Unterredung gegenfiber zu stehen, so jedoch dass sie im Hintergrund erscheint, wäh- 
rend vor dem rechts sitzenden Dioskuren, an diesen fast angelehnt, Yenas steht; inno.4 
ist dies Verhältniss umgekehrt, so dass Minerva den Vordergrund einnimt. Die Dar- 
stellung dieser Göttinnen betreffend, so ist Minerva durch Namensinschrifl (ilÜMr/isr no. 2) 
und durch ihr behelmtes Haupt kenntlich, welches ausnahmsweise in no. 4 das solarische 
Attribut einer geflflgelten Scheibe oberhalb der Stelle des Helmes trägt ^ dagegen Venus 
theils durch ihre Nacktheit, den Schmuck eines Halsbandes (no. 1.2.3) und eine Slrah- 
lenkrone (no. 3. 4), theils durch die auf no. 2 deutliche Beischrift Turan unzweifelhaft 
ist. Aufserdem sind noch die Baulichkeiten im Hintergrund dieser Spiegel zu beachten; 
zum Theil erscheinen dieselben durch Säulen von ionischer Bauart angedeutet, denen 
in no. 2 ein Giebeldach und in no. 4 ein Gebälk aufruht. Auch ist zu der bereits 
erwähnten Verzierung dieser Spiegel hinzuzufügen, dass die Grundfläche von no. 3 
durchgängig punktirt ist. 

Im Einzelnen betrachtet sind diese vier Spiegel noch folgendermafsen näher zu 
bezeichnen. 

1. Spiegel des Museo Corazzi zu Cortona, jetzt in Leyden. Wie auf frOher 
betrachteten Dioskurenbildern, sind zwei unbekleidete jQnglinge, an beide Enden des 
Bildes vertheilt, hier zu sehn; dem einen ist, durch ihren Helm kenntlich, Minerva, 
dem andern aber Venus zugewandt, die unbekleidet, jedoch mit Halsband Fufsbändern 
und einer schrägen GQrtuug versehn, Obrigens mit rfickwärts gelegter Rechten erscheint. 

2. Spiegel im Museum des CoIIegio Romano; frflher bei Dempster I, 4, im 
Museum Kirkerianum XX, 2 und bei Lanzi Saggio II, 6, 4 abgebildet Eine selbst- 
ständige Replik dieses Spiegels besitzt der Herzog von Luynes (^^^) und noch andere 
Wiederholungen sind beglaubigt. — Dem vorigen Spiegel fast durchaus ähnlich, unter- 
scheidet sich dieser zweite durch Znsatz der Inschriften Aplu und Laran^ ferner durch 



(242) Vorliegend in einem Probedniok, in meinen über die Metallspiegel II, Panlipomena no. 63. 

Nachtrftgen mit LfX, 2* bezeichnet. Vgl. Abhandlang 

H3 
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manche Besonderheit in GrijQf und Einfassung^ haupIsSchlich auch durch eine Tempei- 
fronte im Hintergrund. Keine dieser Besonderheiten vermag das hier wiederholte 
Bild von derDeuiung der drei umstehenden abzulösen f^^), auch nicht die Inschrift. Die 
bereits oben betonte Thatsache, die zwei Diosknren, deren Wesen und gangbarste 
Namen der gleich darauf folgende Spiegel durch alte Inschrift uns .verbürgt, hier als 
Apoll und als Laran benannt zu finden, wird begreiflicher, wenn man der aus Latium 
bekannten Verwandtschaft der Dioskuren mit den Penaten und der für diese letzteren 
uns genannten Götternamen sich erinnert. Die Penaten finden wir dem Apollo sowohl 
als dem Neptun gleichgesetzt (^^) ; in ähnlichem wenn nicht identischem Sinne gibt 
jener den Laren verwandle Name einen tellurischen Gott zu erkennen Q*^). För Mars 
ihn zu halten (^^, wozu die Gruppirung mit Venus verleiten könnte, ist um so weniger 
Grund vorhanden, je fremder dieser Gott dem Ideenkreis unserer Spiegelzeichnungen 
zu sein scheint. 

3. Aehnlicher Spiegel von Lanzi I p. 161 als Besitz des Pater Gherardini zu 
Volterra beschrieben, jetzt im dortigen Museum, abgebildet bei Schiassi lab. XIV und 
Inghirami II, 54(^*^), wo die linke Hälfte verwischt erscheint f^). Ein in Bild und 
Inschriften ähnlicher Spiegel ist neuerdings aus Vilerbo (^*^) bekannt geworden. — Wie- 
derum eine ganz ähnliche Gruppe, die jedoch wesentliche Verschiedenheiten im Strah- 
lenkranze der Venus (^^), im Kopfputz der beiden Gölter und in den umlaufenden 
Inschriften gewährt. Die Tyndariden sind wiederum in ihr übliches Recht eingetreten; 
an Minervens Seite ist Pollux bemerklich, der durch phrygische Motze vor seinem 
Bruder bevorzugt ist, dagegen ihm gegenüber statt des Erdgottes Laran im Gespräche 
mit Venus Kaslor bemerkt wird. Noch ein Unterschied dieses Bildes vom vorigen ist 
durch die geräumige ionische Säulenstellung gegeben, welche den Hintergrund bildet. 

4. Aehnlicher Spiegel, von Inghirami II, 50 nach einer Handzeichnung im 
Archiv der Gallerie zu Florenz gegeben. Von einem Olivenkranz eingefasst, tritt 



(243) Wie als Ratbgebera (S. 293) MeiDong, Ton keiner 
neuen Erklärang begleitet, scbon kurz Yorher(Anm. 241) 
bemerkt ward. 

(244) ApoU und Neptun als Penaten benannt bei Ar- 
nobius II f, 40. 

(245) Vgl. Ingbirami U, 65 und 50. Rink (a. O.) er- 
innert an Minerva als Mutter der Dioskuren Ton Helios. 
Dem Ausdruck des Bildes entsprechend ist Orioli^s (An- 
tol. di Firenae XXVIII no. 90 p. 15) Bemerkung, dass 
Minerva als himmlische Göttin dem Apoll, Venus als 
irdische dem als Laran bezeichneten Gott zugewandt sei. 

(246) Wie Rochetto yermuthete (Monum. in^d.p.266). 

(247) Wiedwholt in einem Exemplar des Herrn de 
Meester van Rayestein (Bull. 1858 29 Jan. p.36; Archäol. 



Anz. S. 165*). 

(248) Es fehlen in dieser ohne Zweifel getreueren 
Zeichnung die beiden Figuren der linken Hälfte fast 
durchaus, so dass nur die Mütze der ersten Figur zu 
bemerken ist. Aufserdem fehlt der Untertheil des Spie- 
gels, so dass Yon beiden Figuren der rechten Hftlfte 
unterhalb ihrer Schenkel nur das rechte Bein der äuTser- 
sten Figur auf dieser Seite erhalten ist. 

(249) Bullettino delP Inst. 1855 p. 34 (mit den In- 
schriften Caslur und PuUuce), in meinen Yorgedachten 
Nachtrugen mit LIX, 3* bezeichnet. 

(250) Nach Rathgcber S. 298 der mystischen Braut, 
welche von Pallas aus der Unterwelt auf die Insel der 
Seligen geführt worden sei. 
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wiederum das vorige Personal, doch in erheblicher Aenderung uns entgegen. Bei 
mancher Verschiedenheit im Einzelnen C^^) ist es vorzüglich beacblenswerth, dass nicht 
die strahlende Venus, sondern vielmehr Minerva als Hauptperson, sowohl durch ihre 
Gruppirnng als durch die geflOgelle Sonnenscheibe (^^^) auf ihrem Haupte bezeichnet ist; 
diese ffir Minerva sehr ungewöhnliche Scheibe oder Kugel ist als ägyptisches Symbol 
wohl bekannt und kann, wenn sie in gleichem Sinne hier angewandt ist, nichts andres 
bezwecken als die Gewalt jener Göttin der höchsten Luftregion im Gegensatz finstrer 
Mächte zu betonen. In wie weit diese Bedeutung zu genauerem Verständniss des 
räthselhaften Bildes sich verfolgen lasse (^^^), muss vorerst dahingestellt bleiben. 
Tafel LX, 1 — 4. auf mbrkur bezAglich. 

1. Füllhörner und Heroldstab; nach Museo Arigoni III, 6. Auf einer jetzt 
verschwundenen spiegeiförmigen Schale ist in erhobener Arbeit, von Wellen eingefasst, 
in die verschlungenen Enden aberschwellender FQllhörner ein hochaufgerichteter He- 
roldstab eingefügt. Der Stab desselben ist späterer Sitte gemäfs von zQngelnden 
Schlangen umgeben^ oberwärls aber von einem FlQgelhut bekrönt, dessen gestreifte 
Rundung theiis an Bilder der Himmelskugel theils an das geflügelte Rund erinnert, 
welches wir auf Minervens Haupt kurz vorher bemerkten (^^). 

2. 3. Heroldstab; Schale aus der Sammlung Borgia ins Museum zu Neapel 
versetzt, abgebildet bei Inghirami VI lav. 0. — Diese, wegen ihrer verwandten Darstel- 
lung hier eingereihte, mit vermuthlichen Kapseln zum Einsalz von Spiegeln unmöglich 
zu verwechselnde, Opfcrschale ist in ihrer seitwärts mit einem Ausguss versehenen 
flachen Aushöhlung mitten durch einen von Schlangen umwundenen geflügelten Heroldstab, 
ringsum aber friesähnlich mit Thierfiguren von Hähnen und Widdern, alles in Relief, 
verziert. Den Griff bildet eine Merkursgestalt, in ähnlicher Weise wie wir bei einem 
ähnlichen Erzgeräth schon auf einer früheren Tafel (XXX) es bemerkten. Der Gott 
ist unbärtig, steht auf einem Widderkopf und hält mit erhobenen Armen jederseits einen 
Opferwidder, welcher als Unterlage dem Umriss dieser Schale sich anschliefst. 

4. Merkur; Spiegel im Museum zu Dresden. Als eingegrabenes Bild eines 



(251) Die Dloskaren erscheinen hier karzbekloidet; 
jeder derselben ist unterhalb eines der Kniee mit einem 
Ring Tersohen. PoIInz, mit welchem Mincrra spricht, 
ist wiederum darch bedecktes Haupt Ton seinem Bruder 
unterschieden; überdies ist hinter ihm am Boden ein 
ovaler (Gegenstand zu bemerken, der von einem Streifen 
durchzogen und daher einer gestreiften Sphära vergli- 
chen worden ist, vielleicht aber nur den an gleicher 
Stelle so häufigen Schild andeutet 

(252) Diese geflügelte Scheibe oder Kugel, von Inghi- 
rami II, 50 p. 493 als Symbol des Weltgeistei erklärt, 
ist auch aus phönicischer Symbolik beseugt, in griechi- 



schem Kunstgebrauch aber meines Wissens unerhört. 

(253) Rathgeber Nike S. 298: „Diese Sonne soll ent- 
weder andeuten dass Pallas aus der dunkeln Unterwelt 
cur erleuchteten Insel der Seligen Eurückgekehrt ist, 
oder sie muss für ein Sinnbild oder eine Verheissung 
der bevorstehenden Wiederbelebung des Dritten gehalten 
werden". 

(254) Die gestreifte Sphftra (Anm. 251) ist aus Him- 
melskugeln bekannt; die geflügelte Kugel ward auf Mi- 
nervens Haupt gans kurz vorher (Taf. LIX, 4) von uns 
bemerkt 
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Spiegels, dessen Form und Derbheit den eben betrachteten Schalen verwandt ist, sehn 
wir einen linkshin schreitenden Merkur, in einen Mantel gehüllt der zottig zu sein 
scheint, dem Hirtengott wohl entsprechend und an das Wollenkleid des pellenischen 
Hermes (*^^) erinnernd. Beflflgelung an dem Hut und den FOfsen machen den Gott 
unverkennbar; seine Rechte hält einen langen Stab, dessen Bekrönung zugleich mit der 
vorgestreckten linken Hand unkenntlich geworden ist. Eine Einfassung von Wellen 
umgiebt das Ganze; der derbe Griff ist durchgängig verziert und endet in einen 
Rehkopf. 

(255) Die wollenen Mftntel, mit denen am Fest des obwohl der pellenische Dolios (Paus. VH, 21, 1) nur mit 

pellenischen Hermes die Sieger belohnt wurden (Pind. Ol. seiner wollenen Mütze (nUog) uns erwAhnt wird. Eine 

VII, 156f. Boeckh expl. Find. p. 194 zu Ol. IX, 102—106. tthnliche warme Bekleidung ist dem Hirtengott durch 

Fhotius y. nellrivixal x^f'^'Vai , Strabo XIV p. 593 A.) ein ihm umgeknüpftes Fell auf archaischen Vasenlildern 

können fQglich auch als Tracht des Gottes erscheinen, nicht selten gegeben. 
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VERMISCHTE GÖTTERBILDER. 

Tafel LXI— CXX, 

Tafel LXL zeus und nike; Spiegel bei dem Kunsthändler Capranesi zu Rom 
gezeichnet. Auf einem niedrigen Klappstuhl, dessen oberste Enden mit Medusen- 
häuptern geschmflckt sind, sitzt der Vater der Götter, reichlich bekleidet, langbärtig, 
das volle Haupthaar (^) mit einem Stirnband geschmOckt, in der Rechten ein Scepter 
aufstützend und mit der Linken eine Schale ausstreckend, die von der vor ihm ste- 
henden Figur gefflilt werden soll. Diese Figur ist eine geflOgefte Frau; ihr langes 
Unterkleid ist grösslentheils durch einen Mantel bedeckt, ihre Stirn mit einer Binde 
geschmflckt, ihr linker Arm gesenkt, ihr rechter aber mit einem Kruge versehn, wel- 
cher dem Dienste der Mundschenkin gilt. So sind wir befugt diese Figur fOr Hebe 
zu hallen oder, da deren Beflflgelung selten ist, vielleicht fOr Iris die Götterbotin; mit 
gleichem Rechte jedoch kann unsere Figur für eine Siegsgöttin gelten, zumal der reiche 
Sternenschniuck, mit welchem ihr Unterkleid und der Obertheil ihrer Flflgel bedeckt 
sind, die ansehnlichste Geltung fOr unsere Figur in Anspruch nimt. Ist es aber keine 
gewöhnliche Dienerin des Göttermahls, die wir hier vor uns sehn, so fällt auch das 
Gorgohaupt am Throne des Göltervnters mehr ins Gewicht. Seiner bekannten infer- 
nalen Bedeutung gemäfs scheint es einen mit Hades f) oder mit Dionysos vergleich- 
baren Golt anzudeuten. Eine Beziehung auf chthonisches Götterwesen wird auch durch 
den Efeukranz nns nahe gelegt, der diesem Bilde zur Einfassung dient. Anderntheils 
ist zu erwägen, dass aufser den Gorgohäuptern am Stuhl kein andres Symbol die reine 



(1) 80 darf nach den lang herabfallenden Locken an- 
genommen werden; doch ist nicht zu verschweigen, daaa 
auf der Höhe des Hauptes in unserer Zeichnung keine 
Haarstriche angegeben sind. Eine vielleicht an Hades 
erinnernde Kappe desshalb anzunehmen würde jedoch 



schon aus dem Qrund Bedenken haben, weil eine solche 
nach Art des Pilcus tiefer herabgehen müsste. 

(2) In diesem Sinn erklärt Rathgeber S. 36: „Nike hat 
sich während der Mysterienfeier bei Zeus -Hades einge- 
funden, um ihm den Kykeon einzugießen**. 
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Heiterkeil dieses Bildes slörl. Da nun auch ein schönes und durch keine sonstige 
Mystik gelrObtes Yasenbild, welches in Styl und Gruppirung der hier vorliegenden 
Zeichnung in' Qherraschender Weise entspricht Q, auf Grund derselben Gorgonischen 
Verzierung erst auf Poseidon oder auf Erichthonios, dann aber doch wiederum am liebsten 
auf Zeus gedeutet worden ist(^), so wird auch das gegenwärtige Bild wol nur auf den 
olympischen Zeus bezuglich bleiben, dessen im Reiche des Tags unbezweifelte Her* 
Schaft die Mächte der Finsterniss darniederhäll; Gorgohäupter konnten, wie andremal 
Sphinxe (^), an untergeordneler Stelle seines Sitzes sehr fOglich ein solches Verbältniss 
bezeichnen, ohne dass Zeus hier als Poseidon oder Hades gemeint zu sein braucht. 

Tafel LXIL merkür und lasa; Spiegel der Cinci'schen Sammlung, gegenwartig 
aus Volterra in das Museum zu Florenz verselzl. — Wiederum eine bekieidele und 
reich geschmückte Flugeigestall, nur dass stall der vorher an Gewand und Flägeln 
bemerkten Sterne allerlei Zierath an Stirn Hals und Obren, unter der Perlenschnur 
ihres Halses überdies noch ein zweites Halsband bemerkt wird, von welchem nach 
tuskischer Weise Amul^te herabhangen. In Ermangelung sonstigen Beiwerks wird die 
Bedeutung dieser Figur uns naher gerückt durch Beachtung der schüchternen Geberde 
mit welcher sie dem Götterboten entgegenlritt, während doch auch eben dieser, den die 
umgeknQpfte Ghlamys, der Flügeihut seines Hauptes und ein langer Caduceus in seiner 
Kechten kenntlicher machen, die milde Erscheinung der Göttin in gleicher Weise er- 
wiedeM. Dieser schüchterne Ausdruck, der durch die zurückgehallenen äufsersten 
Arme beider Figuren erhöht «wird, berechtigt uns in diesem Bild die Vereinigung 
zweier GöUerbolen gemeint zu glauben, deren Aufgabe es war den höchsten Götter- 
willen im Leben der Sterblichen zu vermitteln und auszuführen. Die Flügelgestait, die 
wir bei einem mehr gebieterischen Ausdruck als Siegsgöttin auffassen würden, gilt uns 
demnach hier als eine der früher (XXXI ff.) von uns betrachteten häufigen Lasen, wie 
denn auch ein früherer Erklärer eine Gleichsetzung unsrer Figur mit jenen dämonischen 
Flügelgeslalten, obwohl in der von ihm beliebten mystischen Erklärungsweise {% bereits 
angenommen hat. Bestätigt wird die von uns gegebene Deutung beider Gottheiten durch 
die Verzierung dieses Spiegels. Linkerseits neben Lasa ist ein Blumenkelch zu be- 
merken wie er auch bei ähnlichen zum Theil als Fortuna gedeuteten Göttinnen uns 

(3) Diese auch von Bathgeber (a. 0.) bßtonte lieber- £lite c^ramogr. I p. 2858. Wioaeler D. d. a. K. 1,46, 
einstimmung ist so gross, dass sie in ErmaDgelung tthn- 211 b S. 39. 

lieber Beispiele übereinstimmenden Spiegel- und Vasen- /cv a i.- rvx, j »r a i tt i. -r * 

iicner ooiaji ,«,.,.., o . , (5) Sphinxe am Thron des Zeus: Auscrl. Vasenb. 1, 1 

styls, Verdacht an der Echtheit des Spiegels erregen s 10 

kann, obwohl dieselbe bei Anschauung des Originals von 

mir nicht bezweifelt und durch das sehr competente Urtheil (6) Eathgeber S. 391 (vgl. S. 37) : „Nike geflügelt 

des früheren Besitzers verbürgt war; der jetzige Besitzer und mit grossem Himation befragt den Hermes, ehe sie 

ist mir unbekannt. zur Unterwelt geht, hinsichtlich des einzuschlagenden 

(4) Mon. deir Inst. I, 10. Vgl. Annali I p. 294 ss. Weges". 
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begegnete (0, nnd in gleich milder Bedentung ist neben dem Götterboten and Friedens- 
berold ein hoch aarsprossender Oelzweig zu sehn. Endlich ist för den mehr etraski- 
schen als griechischen Charakter des ganzen Bildes noch der Umstand za erwAhnen, 
dass beide Gottheiten beschuht sind. 

Tafel LXIII. poseidon mit flOgelrossen ; Spiegel der Durandschen Sammlong 
(Cabinet Durand no. 1945). Von einem kOnstlich dorchflochtenen Efeukranz rings um- 
geben ziehn vier sprengende FlOgelrosse den Wagen des bartigen Gottes oder Helden, 
der unbekleidet, bei langem Haarwuchs ohne besonderes Ab^reichen, in ruhiger Haltung 
sie zQgelt; ihn mit uns fOr Poseidon zu halten ist wenigstens ebenso viel Berechtigung 
vorhanden, als eine Deutung auf Hades ^ sie haben würde. Ein F10gelknabe(®), dessen 
Beschuhung etruskischer Sitte gehört, trägt herabschwebend einen mit geschmflckten 
Bändern umwundenen Heroldstab dem flOchlig von dannen getragenen Gott entgegen. 
An der linken Hand jenes Knaben ist die gekreuzte Haltung zweier Finger auffallend; 
diese Geberde kann einer Liebesbotschaft gelten, sei es wie Lenormant meinte mit 
Beziehung auf Hades und Kora, sei es, wenn uns die Hauptperson för Poseidon gilt, auf 
Amymone oder auf den von ihm geliebten Pelops(*^), an den auch die Flügelrösse 
erinnern (^*). FOr Poseidon spricht auch die Vergleichung eines archaischen Gefäfs- 
bildes^^), wo er gleichfalls mit Flügelrossen, durch einen Dreizack unverkennbar, auf 
seiner Quadriga vermuthlich zur Einholung Koras erscheint. Nur würde es bei dem 
sehr verschiedenen Ideenkreis der Gefäfsbilder und der Spiegel doch allzu gewagt sein, 
aus jener Darstellung auch den Poseidon unsres Bildes im Zusammenhang des Myste- 
rienwesens, etwa als Hochzeilsgasl Koras, vom Mysteriengenius Eros geladen, zu 
deuten, wie Ralbgeber wollte ("). Allerdings ist der heranschw^bende Flügelknabe 
durch seinen Heroldstab als Bote bezeichnet: er kann die zugleich erotische und ago- 
nistische Botschaft andeuten, die Pelops zur Wettfahrt in Pisa in Einverständniss mit 
Hippodamia erhielt; doch würde man nur mit Ueberwindung sich entschliefsen im ält- 
lichen Wagenlenker unsres Bildes den blühenden Liebling Poseidons zu erkennen. 

Tafel LXIV. poseidon und amymone; Spiegel in der Bibliothek des Vatikans 
gezeichnet, gegenwärtig im Museo Gregoriano. Dieses gefällige Bild von guter Zeich- 



(7) „Blumenkelch neben Lasen": oben XXXV, 2.3.4 
(auf Fortuna gedeutet); Tgl. XXXVI, 8 (Minerva). 

(8) „Neptune ou Hadfes" heifst es in der yorgedachten 
Beschreibung Lenormants im Cabinet Durand. 

(9) Als „Q^nie hermaphrodite" bei Lenormant be- 
leichnet, ohne dass unsere Abbildung diese Benennung 
durch mannweibliche Formen bestätigt, 

(10) So l&sst Philosüratos I, 8 den Poseidon zu Amy- 
mone heranfahren, obwohl statt gewöhnUcher Bosse mit 
einem Gespann von Hippokampen; aber auch an eine 
Fahrt Poseidons «u seinem mit Flügelrössen von ihm 



ausgestatteten Liebling Pelops (Pindar01.I,25ff.; Paus. 
Y, 1, 5; 8, 1) Iftsst sich denken. 

(11) „Flügelrosse des Pelops'*: roy fikv ayaXXnv ^(6^ 
IJcüxcv 6C(fQ0V te xQ^^^^v nuQOiatv i* axdfiavras in- 
novg (Find. Ol. 1, 86s.). 

(12) Gerhard Auserlesene Yasenbilder I, 10. 

(13) „Neptun wird von Amor als Abgesandter des 
mystischen Bräutigams und der Btellvertreterin der 
Hauptgöttin zum Vermfthlungsfest auf der Insel der Se- 
ligen, welchem die Feier der Mysterien gleichzeitig war, 
eingeladen". So Bathgeber a. O. 

I 
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nung stellt den Beherscher des Meeres dar, wie er am lernfiischen Quell die nach 
Wasser suchende Königstochter fiberrascht. Der Gott ist darch einen Dreizack, ne- 
benher durch einen Fisch und einen Seedrachen bezeichnet; er hfilt die leichtbekleidete 
Schöne, deren Gewand fast abgestreift ist, mit seinem linken Arm umschlungen und 
von seinem Mantel umwallt, während sie mit erhobenen Armen ihren Schreckensruf 
über des Gottes Angriff begleitet. Amymone ist mit Ohrringen und einem Halsband 
geschmackt; ihre FOfse sind beschuht. Statt des in ähnlichen Bildern (^^) sonst üb- 
lichen zum Wasserschöpfen bestimmten Krugs (^^) ist neben dem die Brunnenmöndung 
bezeichnenden Löwenkopf hier eine aufgehängte Schale zu bemerken, die mehr der 
sonstigen Anwendung des Brunnens als dem Besuch Amymonens zu gelten scheint. 
Dieser Brunnen quillt aus einem Felsen hervor, der Sage gemäfs dass Poseidon Amy- 
monen zu Liebe durch seinen Dreizack den strömenden Felsenquell Lernas eröffnete^ 
darin jedoch von ihr abweichend dass hier bei der Liebesbegegnung der Brunnen 
bereits vorhanden ist(^^). Der Sage nur ungefähr entsprechend, die Amymonen durch 
Poseidon vom UngeslOm eines Satyrs befreit weiss (^^), ist auch die Figur des im 
Hintergrund lauschenden, nur oberwärts sichtlichen, mit einem Stirnband geschmflckten, 
jungen Satyrs, der ober den mit beiden Händen von ihm ergriffenen Felsen mehr in 
gutmflthiger Neugier als leidenschaftlich hervorschaut. 

Ein zierliches Schlinggewächs, das in eine Palmette unterwärts mQndet, dient 
diesem anmuthigen Bilde zur Einfassung. 

Tafel LXV. nereiden; Spiegel der Pizzati'schen Sammlung, vormals zu Florenz, 
ohne Zweifel derselbe, den das Museo Chiusino I, 104 in entgegengesetzter Richtung 
giebt. Zwei unbekleidete Meergöttinnen bilden, einander gegenäber sitzend, diese 
flQchtig gezeichnete Darstellung. Eine derselben sitzt auf einem Seedrachen; eine Stirn- 
krone unterscheidet sie von der andern Göttin, die ein Scepter auszeichnet, deren Haar 
jedoch schmucklos und triefend erscheint. In jener ersten mag Thetis gemeint sein, 
deren Waffenzug zu Achills RQstung nicht selten in ähnlicher Weise erscheint; jene 
andere kann man fär Amphitrite halten, die, während Thetis zur Meerfahrt sich an- 
schickt^ mit untergelegtem Gewand auf dem Festlande Platz genommen hat« Eine Juno 



(14) Die Knnstdarstellcmgeii der Amyinoxie sind in 
Müllers Handbuch §. 356, 3 reichlioli zusammengestellt; 
Tgl. Jahn Vasenb. 8. 34ff. Aufs. S. 29. Elite c^ramogr. 
111, 20-27. 

(15) Einen dreihenkeligen Bjrug hält Amymone, nach 
Wasser suchend und vor dem neu eröffneten Quell mit 
Poseidon stehend, in beiden ßcenen einer bekannten 
apulischen Schale (Auserl. Vasenb. 1, 11, 3); ein ander- 
mal (illite c^ramogr. III, 26) sitzt sie auf einem Krug 
im (Gespräch mit Poseidon, und ein Qemmenbild zeigt 
sie mit Dreizack und Krug. 



(16) Nach Apollodor II, 1, 4, 10 ward der Quell von 
Poseidon ihr gewiesen {ifjtrjvvaiv) ; belHygin !ab. 169 dient 
der nach dem Satyr geworfene Dreizack zur Eröffnung 
des Felsens; ygl. Lucian. dial. marin. 6. 

(17) Am nttchsten kommt auch hier die Auffassung 
ApoUodors (a. O.), nach welchem Amymone durch einen 
yerfehlten Jagdspeer den schlafenden Satyr weckt, da- 
gegen sie in der eüripideischen Fassung bei Hygin 
schlafend von ihm überrascht wird, und den Poseidon 
zur Hülfe anruft. 



Digitized by 



Google 



Tafel LXI— CXX. 



67 



in ihr zu erblicken, wie Ingbirami Ihalf'^), verbietet uns ihre Nacktheit und ihr 
triefendes Haar, Es fehlt ihr selbst der janonische Stirnschmuck, den Thetis vor ihr 
voraus hat. 

Tafel LXVI. minervens geburt; berühmter Inschriflspiegel aus Arezzo,' im Mu- 
seum zu Bologna, unter dem Namen der Patera Cospiana bekannt, frflher abgebildet 
bei Lorenzo Legati (Huseo Cospiano Bologna 1677 p. 313), dann bei Dempsler Etruria 
Reg. I p. 78, bei Gori Mus. Etrusc. I, 120, bei Lanzi Saggio 11,6,1 p. 191ss., bei 
Miliin Call. Myth. XXXVII, 126 und sonst (^^), hier gegeben nach Ingbirami Mon. etr. 
II, 10, dem neuerdings noch ein selbständiger Kupferstich Emil Brauns in den 
Annali deir Inst. XXIII. tav. J. K. p. 143ss. nachgefolgt ist. — Dieser seit seiner 
frflhen Auffindung (^) berühmte und von zahlreichen Erklärern bereits vor Lanzi 
und Ingbirami behandelte Spiegel stellt die Geburt der Minerva im Ganzen überein- 
stimmend mit den gangbarsten Zeugnissen (^^), im Einzelnen aber davon abweichend und 
durch räthselhafte Namensinschriften erschwert, uns vor Augen. In der rechten Hand 
ein kurzes Scepter, in der Linken den Donnerkeil haltend sitzt Juppiter, durch etrus- 
kische Inschrift Tina benannt, auf der felsigen Höhe des Olympus. Aengstlich in 
Stellung und Geberde wird er am unbekleideten Oberleib von einer oberhalb gleich- 
falls entblöfsten übrigens an Stirn und Hals geschmückten Frau umfasst, deren beige- 
schriebener Name Thabia auf Juno Lucina oder auch auf eine Höre oder Nymphe (^^), 



(18) Nemlich weil Jano und Thetis als feindliche 
Mächte den häufigen gegensätslichen Dualismus etruski- 
scher Spiegel wiederholen sollen. 

(19) Die erste Ahbildung erfolgte von Montalbani, 
wie Ingbirami II p. 205 mit Bezug auf Aldrovandi Den- 
drologia üb. II o. 5 p. 601 weiter nachweist. Hierauf 
folgte Lorenzo Legati , mus. Cospiano III, 30 p. 321. 
Zu der Abbildung bei Dempster I, 78 gaben Bnonarroti 
f§.ll p.9) und Passeri (Paralipomena in tab. I p.l8) ihre 
Erklttruogen, später Fabretti (Inscriptiones cap. YII no. 
387), Causseus (Mus. Born. II, 3, 23) und Montfaucon (Antiq. 
II p. 144 pl. LXri). Auch Foggini (Dissert. Cortonesi 
II p.93) hat diesen Spiegel berührt; über die Inschrif- 
ten sprach auch Passeri in den Lottere Roncagliesi (Bac- 
colta d'opuscoli XXIII) und Visconti zu Pio-Clem. IV 
tav. B, 1 bei Erklärung des Spiegels der Bacchusgeburt. 
Alles dieses nach Ingbirami a. 0. p. 20588., der über- 
dies (p. 224) aus Lanzi's Nachlass dessen handschrift- 
liche Erwiederung auf Visconti's Bemerkungen beibringt. 

(20) Der Fund soll ungefähr im Jahr 1630 erfolgt 
sein. Der Spiegel lag auf einem Erzgefäfs, welches mit 
Asche gefüllt war, und galt um so leichter für dessen 
Deckel, da der gewöhnliche Torspringende Band ringsum 
hier yermisst wird (Ingbirami a. O. p. 204) ; es fand sich 
darin auch ein Ring, der anstatt einer Ghmme ein mit 
Asche gefülltes Gehäuse enthielt. Der erste Besitzer 



dieses Spiegels, Francesco Maria degli Azzi, sandte ihn 
an den Marchese Castiglioni ; von diesem erhielt ihn der 
Marchese Cospi zu Bologna, von welchem dieses be- 
rühmte Kunstwerk als patera Cospiana benannt zu sein 
pflegt. Das dazu gehörige Erzgef&fs ward im Palast 
Barberini zu Rom aufbewahrt. Die Cosprsche Samm- 
lung gelangte 1743 ins Institut zu Bologna; die patera 
Cospiana aber blieb auch dort nicht fest, sondern ward 
1796 nach Paris entführt, Ton wo sie später wieder zu- 
rückgebracht ward. Alles dieses nach Ingbirami II p. 202. 

(21) Mineryens Geburt: beschrieben bei Hesiodth. 886. 
Homer Hymn. XXVIII. Pindar Ol. VII, 35ff. und sonst; 
dargestellt auf zahlreichen, meistens archaischen, Vasen- 
bildem und andern Denkmälern der Kunst. Vgl. Auserl. 
Vasenb. I S. 3ff. 

(22) Thalna: als Hort Thallo von Visconti (das Ver- 
bum ^aklat vergleicht Ingbirami p. 240)» als dodonische 
Nymphe tou Heeren, you Ingbirami als Juno Lucina 
gefasst. Dieser Deutung zu Liebe glaubt er daneben 
den Granatapfel und auch den Kukuk der polykletischon 
Hera zu erkennen und nimt sogar die Anhöhe, auf wel- 
cher das (Gewächs neben ihr wurzelt, für das Gebirge 
ihrer Begegnung mit Zeus (Visconti hatte alle diese 
Attribute ignorirt p. 241). Der Einwand dass nach der 
gangbaren Mythologie es für Juno nicht wol passt, bei 
Minervens Geburt mitzuwirken, wird für unerheblich 

I 2 
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von Braun auf Diana (^^) gedeutet worden ist, im Sinn einer blähenden Göttin sich aber 
auch mit Hebe und Flora vergleichen und in verwandter Bedeutung nach Mafsgabe ihrer 
entblöfsten Gestalt richtiger vielleicht als Venus sich deuten lässt('^), zumal auch in 
ihrem Hintergrund eine Hyrlenstaude f ^) mit darauf sitzender Taube (^) erkannt wird; 
eine Verwandtschaft Aphroditens mit Ilithyia lässt aus delischem Götterdienst sich be- 
grOnden (^^). Eine andere Geburtshelferin, gleichfalls geschmackt, doch bekleideter, steht 
ihr gegenüber; sie hält beide Arme jauchzend erhoben, zugleich aber auch zur Aufnahme 
des göttlichen Kindes ihm entgegengestreckt. Neben ihr spriefst ein Gewächs , das am 
ersten wie Lorbeer erscheint, in die Höhe(^). Ihr gewöhnlich als Thana^ von Braun 
als Thanr(^) mit Bezug auf Juno, gelesener Name fügt sich am leichtesten der Deu- 
tung auf Diana (^). Dem Haupte des Göttervaters ist eben Minerva, kurz bekleidet 
ohne Aermel aber in voller Bewaffnung, mit Helm Schild und Speer versehen (letzterer 
unten verziert) entstiegen; sie mag das Gewölk durchbrochen haben, welches seit- 
wärts vom Vater Zeus und von der ihn umfassenden Thalna sich lagert. Ihre Be-^ 
freiung verdankt sie den mächtigen Schlägen des Feuergotts, der jugendlich leicht be- 
kleidet und mit Sandalen beschuht, am Halse mit Schnur und Amulelen geschmückt, 
die rechte Hand aber sein Haupt gelegt, in der linken den Hammer hält, mit dem er 
es wagte Juppiters Haupt zu spalten. In Stellung und Ausdruck verräth er Staunen 
Ober den wunderbaren Erfolg des von ihm selbst geführten Schlages; der etruskische 
Name Vulkans, Sethlans^ ist beigeschrieben. Vor ihm sprosst'ein Zweig auf, der sich 
als Lorbeer, wenn nicht wiederum lieber als Myrte (^^), bezeichnen lässt. 



erachtet (ebd. p. 231) ; dass aUeiifalls auch eine Taube 
als junonischea Symbol gelten könne, wird nachtrfiglich 
(p. 236) bemerkt. — Pasaeri hatte geltend gemacht, dass 
Juno etruBkiflch sonst Cupra hiefse (Inghiramia.O.p.241) ; 
die Nacktheit war ihm kein Hindemiss gegen die An- 
nahme einer Juno (p. 243). 

(23) Braun Anuali XXI II p. 146, wo Thalna, Thlana 
Thiana für etruskische Formen von JHana gelten. 

(24) Thalna für Venus zu nehmen war Lanzl und war 
auch Inghirami geneigt, welcher letztere jedoch (II p.237) 
mit Recht die Schwierigkeit betont dass der etruskische 
Name der Venus sonst anders lautet. Er yerbleibt da- 
her bei der Annahme einer Juno Lucina und Diana Lu- 
cina, mit aller Zulassung synkretistischer Mischung. 

(25) Die daran hangende Frucht spricht, wie Inghi- 
rami II p. 227 bemerkt, nicht dagegen ; es sei yielmehr die 
Frucht der Myrte einem kleinen Granatapfel Ähnlich. 
Bald darauf aber (p. 2298.) wird ihm der mystische Gra- 
natapfel der poljrkletischen Juno erinnerlich. 

(26) Obwohl ein gekrümmter Schnabel diese Annahme 
erschwert 

(27) Ilithyia und Aphrodite wurden zu Delos beide 



verehrt (Pausan. 1, 18,5. IX, 40, 2); als Votiv dieser letz- 
teren ist ein den Spesfig^ren Ahnliches archaisches Ve- 
nusidol aus Erz durch alte Inschrift bezeichnet. Abb. 
Venusidole Taf. IV, 6. 

(28) Um Dianen als Waldgöttin zu bezeichnen, wie 
Inghirami II p. 229 geneigt ist, scheint dieses GewAchf 
zu unbedeutend. Als Lorbeer kann es die Schwester 
Apolls andeuten; so wird es gefasst bei Lanzi und bei 
Inghirami II p. 270. 

(29) Thnnr las Braun nach seinem Facsimile; er iden- 
tificirt diese Form durch die kühnen UebergAnge in 
Thanir Thani Thuni mit der Ton ihm auf Juno gedeu- 
teten Inschrift JJni des Jetzt in Berlin befindlichen Spie- 
gels Ton yerwandter Darstellung (Annali XXIII p. 430). 

(30) „TAffna** als Diana Visconti dachte an Anna 
Perenna. Thana für Diana soll auch phönicisch sein 
(p.442). 

(31) Die BlAtter dieses Reises sind schmaler als in der 
Torgedachten, hinter Thalna befindlichen Staude, die man 
nach ihren ansehnlichen BlAttem Tielleicht für Lorbeer 
halten würde, wAre nicht der darauf sitzende Vogel 
und die aphrodisische Göttergestalt, der er angehört, der 
gewAhlten Benennung günstiger. 
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Als Einfassung dieses grofsarligen Bildes ist zahlreiches zierliches Blumenwerk 
sichtlich, und selbst die ROckseite ist bei ringsum laufenden Wellen an ihrer JUQndnng 
mit einem weiblichen Kopf geschmückt, auf dessen Stirn eine Rose zu sehen ist, wäh- 
rend jederseils eine Taube heranfliegt; man wird die Liebesgöttin (^^) allerlhQmlicher 
Kulte (^) in ihr nicht verkennen. 

Tafel LXVII. minerva und enceladus; Spiegel aus Perugia in des Heraus- 
gebers Sammlung. Lang bekleidet und mit einem Schuppengewand auf der Brust be- 
deckt, am Haupte behelmt und an den Fafsen beschuht, Qberdiefs mit Ohrringen *ge- 
schmflckl, hat Minerva mit dem linken Arm, der einen Schild häll^ ihren sinkenden Feind 
rflcklings bei den Haaren gefasst, während die Rechte mit kurzem gezogenem Schwert 
ihn bedroht. Der Gigant ist mit einer leichten Chlamys bekleidet; fast niedergesunken 
und selbst von dem Fufse der Götlin berührt, streckt er ohnmächtig zur Abwehr den 
rechten Arm gegen den ihn erfassenden linken der Göttin aus. Ein seltsames Zubehör 
dieser Darstellung ist im Hintergrund der ganzen Gestalt Minervens entlang durch An- 
gabe eines zackig geschwungenen Halbkreises dargeboten, den wir am fflglichsten mit 
den strahlenförmigen Schilden vergleichen können, die dann und wann Götterhäuptern 
von gebrannter Erde zum Behuf von Votivz wecken untergelegt sind(^). Eine mythische 
Deutung des dargestellten Kampfes wird am natürlichsten in der Gigantensage zu suchen 
sein; will man mit Ralhgeber hier ein Ereigniss vermüthen, welches Pallas auf einer 
mystischen Reise zur Unterwelt bestanden habe (^^), so bleibt die mythologische Kennt- 
niss solcher gigantischer Unterwellswächter noch nachzuweisen. 

Tafel LXVin. pallas und akratos; Spiegel im Museum zu Perugia, nach 
Inghirami II, 81. Wiederum ein Gigantenkampf, dessen rohere Zeichnung eine mit 
Helm, Aegis und Lanze bewaffnete Pallas als Siegerin eines ebenfalls gerästeten Gi- 
ganten zeigt. Der Gigant, den ein Helm und ein leinener Harnisch bedeckt, hält in 
seiner Linken einen Stein zum Wurfe bereit, obwohl er schon niedersinkend und mit 
verstümmelter, blutender Schuller erscheint; sein ausgerissener rechter Arm wird als 
Siegeszeichen von Pallas erhoben, wie man mit gleicher Roheit auch in einem etruski- 
schen Gefäfsbild (^) es wahrnehmen kann. Nebenher ist vielleicht eine Schlange be<- 
merklich, vermuthlich in dem tellurischen Sinne, in welchem dasselbe Symbol die 
Erdsöhne der Urzeit von Heroen und Sterblichen unterschied; ihm entspricht in glei- 



(32) Wie auch Inghirami annimt, der an einer spä- Nat. Anim. X, 50. 

teren Stelle seines Werks (II p. 434) das obengedachte (34) Solarisohe Götterbilder sind mit strahlenfDrmiger 

Qötterhaupt mit indischen und sonstigen Analogien im Unterlage in Terracotten nachweislich. Vgl. Archftol. Zei- 

Sinne einer grorsen Natnrgottheit Eosammenstellt tung VI. Taf. XX, 3^5. 

(38) Die Kose ist besonders aus rhodischen Münsen (35) Rathgeber S. 293. 
und paphischem Dienst, das heranfliegende Taubenpaar. (36) In einem etruskischen Stamnos der Berliner Samm- 
aus der Sage vom sicilischen Eryx bekannt. Vgl. Aelian lung (Neuerworbne DenkmUer I no. 1623). 
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chem Sinne der baccbiscbe Name Ahratos {Akralhe)^ der neben Minervens fiblichem 
Namen {Mnrea oder Murfa) auf unserm Spiegel gelesen wird nnd nur sebr irrtbflm- 
lieh als Mutb und Stärke ausgelegt werden konnte (^^); dieser Name erinnert an bac- 
cbiscbe Attribute mancbes anderen Gigantenkampfes (^) , welche auch ohne die vorge- 
dachte Annahme von Unterweltskfimpfen Q^) in allgemeinem tellurischem Sinn sich 
erklären lassen. Ebenfalls auf Naturroäcbte der dunkeln lunarischen Welt ist das 
Sternensymbol bezüglich, welches wir oberhalb unsres Akratos erblicken, und der- 
selben Symbolik mag auch der schwer zu enträthselnde Gegenstand (^^) im untersten 
Feld dieses Bildes angehören. Endlich ist noch zu bemerken, dass die Palmetten, die 
man rings um das innere Bild gezogen sieht, durch ihre zierliche Einfossung vermutli- 
lich nicht ohne Absicht den ungefähren Eindruck mondförmiger Amazonenschilder 
gewähren. 

Tafel LXIX. hinerva und marsyas; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. 
Durch FJflgel als Siegesgöttin bezeichnet, mit Speer und Aegis bewaffnet, übrigens 
lang und doppelt bekleidet, an Stirn Hals und Obren geschmückt, tritt Minerva dem 
Satyr entgegen, der die von ihr weggeworfenen Flöten in seiner Linken hält. Ein 
Thierfell, das man beim ersten Anblick für das Löwenfell eines Herkules halten möchte, 
ist um den Hals jenes Satyrs geknüpft und kommt ihm als bacchisehes Fanlherfell zu. 
Ebenso ist der lange Stab in der Rechten des Jünglings vielleicht für einen bacchischen 
Thyrsus zu halten, obwohl die Bewegung mit welcher derselbe aufgestützt ist mehr 
für einen gewöhnlichen Wanderstab sich eignet. Die Göttin, die über den bacchischen 
Taumel erhaben ist, tritt jenem Gefährten des bacchischen Dienstes mit ruhige/Haltung 
entgegen, wie bei aufgestütztem linken Bein hauptsächlich die auf dem Knie ruhende 
Hand bezeugt. Dem Blumenwerk welches diese Gruppe umrankt ist inmitten beider 
Figuren ein hohes Blatt gegenübergestellt, vielleicht als unfruchtbares Dornengewächs. 
Zu bemerken sind noch die Beschuhung beider Figuren, und an Minervens Ae^is die 
vielleicht als Sterne gemeinten Kügelchen, die um das lunarische Gorgogesicht ringsum 
ausgestreut sind. Der Griff dieses Spiegels ist, wie öfter geschah, mit Nägeln an- 
geheftet. 

Tafel LXX. minerva und marsyas; Spiegel aus der Privatsammlung König 
Christians VIII. von Dänemark. Dieser wohlgezeichnete Spiegel ist hie und da verletzt 
wodurch die Zeichnung desselben mangelhaft bleibt. Durch eine schlangenbesetzte Aegis 

(37) Vermiglioli sah hier allegorisch die personificirte (38) So wird reichlicher Efou am Giganten einer 
Kraft und Stärke durch Minerva als höhere Weisheit Schale des Berliner Museums (Trinkschalen X. XI.) he- 
besiegt; Inghirami, der diese Auslegung ausführlich mit- merkt. 

theilt (II p. 699 SS.), nimt sUtt ihrer moralischen Be- (39) Rathgeber S. 293 Anm. 2489. 

Ziehung nur die physikalische einer kosmischen Provi- (40) Ob ein Fisch oder ein Hirschhorn oder was sonst 

denz für sich in Anspruch (p. 704). darin gemeint sei, bleibt sweifelhaft. 
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kenntlich gemacht^ übrigens ohne sichtliche Waffen, in aufgeschOrzter Kleidung, den 
rechten Arm vielleicht mit einem Armhand, die Stirn mit einer Stirnkrone geschmQckt, 
schreitet Minerva Ober Felsengrund siegreich einem bereits von ihr zurflckgescheuchten 
unbekleideten Feind entgegen, der seine geballte Rechte vergebens geschwungen hfilt. 
Manches spricht dafOr, dass ein Gigant hier gemeint sei: in seiner linken Hand viel- 
leicht ein zum Wurfe bereiter Stein (**) der jedoch unsicher ist. Auch dass eine Ver- 
schlingung neplunischer Symbole aus Wellen und aus Delphinen zusammengesetzt diesem 
Spiegel zur Einfassung dient, passt vielleicht mehr zu den Riesen der Urzeit als zur 
Befehdung eines Satyrs, welche nichts desto weniger gemeint ist. Zu einer wirklichen 
Kampfscene fehlt es an Waffen, und die deutliche Angabe spitzer Ohren ermächtigt 
uns vielmehr des Silens zu gedenken, den Pallas auf Anlass des ihr missliebigen Flö- 
tenspiels schlug (^^). Dass dieser mythische Gegenstand der Ober die mystischen Spiegel 
aufgestellten neuesten Theorie sich nicht fOgen will(^), kann uns in seiner Anerken- 
nung nicht hindern. 

Tafel LXXI, 1 — 7. götterköpfe, meist apollinisch und bacchisch; Spiegel ver- 
schiedener Sammlungen. 

1. Sonnengott; Durandscher Spiegel (Cabinet Durand no. 1979), vorher dem 
Vicomte Beugnot gehörig, dann an einen Herrn Rousset verkauft. Ein linkshin blickender 
jugendlicher Kopf, eher männlich als weiblich, ist durch die ringsum befindlichen Strahlen 
als solarisch bezeichnet; er ist fOr männlich zu halten^ wie auch aus dem GewandstOck 
unter seinem Hals hervorgeht, wahrend der Anschein, als habe er Ohrringe, durch das 
nächstfolgende Bild widerlegt wird (^). Nebenher sind ein Stern oder vielmehr eine 
sternähnliche Blume und ein Akanthosblalt (^) angedeutet, welches letztere mehr bac- 
chische(^) als rein solarische Beziehung hervorruft, ohne jedoch diese letztere auf- 
zuheben. 

3. Fragment eines Kopfes in des Herausgebers Sammlung. Bei durchaus ver- 
schiedenem Profil und scharf abgeschnittener Andeutung der gesonderten Protome, wird 



(41) Nicht unmöglich, dass, was obenhin betrachtet 
als Stein erscheint, Tielmehr für die eingeschlagenen 
ftufsersten Finger der Hand zu erkennen ist; für einen 
Eor Abwehr bestimmten Stein wftre der fragliche Gegen- 
stand auch allzu klein. 

(42) Marsjas von Athene geschlagen laut Pausanias 
(I, 24, 1): iyrav^a 'Adriva nenotrijai t6v £ilriv6v Mag- 
avav naCovaa^ ort J^ xovs avlovs dv^lono, (Q^iffd-ai 
atpäg T^ff &10V ßovlofi^vtig. Ueber die Kunstdarstellun- 
gen dieses Gegenstands hat H. Brunn bei Erläuterung 
einer vorzüglichen Statue des lateranensisohen Museums 
(Mon. deU' Inst. VI, 23) in den Annali XXX p. d74ss. 
gehandelt. 

(43) Rathgeber S. 283: „Dieser Marsyas ist, wenn 



man seines tragischen Endes sich erinnert, wenig zum 

Bewohner der Insel der Seligen geeignet. Verfertiger 

der Spiegel machten, als sie ihn Torführten, unbesonnen 
eines Fehlers sich schuldig'\ 

(44) Die Sonnenstrahlen definirt Rink als kleine Py- 
ramiden, zu Tergleiohen mit dem apokalyptischen Son- 
nenweib auf einem Wcberschen Amulet. 

(45) Im Cabinet Durand (a. 0.) ist dies Blatt als 
Blume bezeichnet; das Ganze gilt für weiblich. Es heifst 
dort: yiBttste de femme ä ganthei devaut une etoUe; 
derri^e une ßeur^, 

(46) Wonach Rink diesen Kopf einem Dionysos 
beilegt. 
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dieser mit sicherer Technik gravirte ebenfalls linkshin gerichtete Kopf hier dem vorigen 
angereiht, ohne mit Sicherheit sich nfiher bestimmen zu lassen« Der iMangel an Ohr- 
ringen ist anch hier entschieden, ohne doch fOr die Männlichkeit dieses Kopfes zu 
zeugen (*'). 

3. Sonnengott; von Inghirami 11,63 nach einer Zeichnung der Gallerie zu 
Florenz herausgegeben. Man kann geneigt sein diesen Kopf von auffallend hohem 
Profil und mit flberaus hoch gerücktem Auge eher fOr einen Kopf der Libera als fOr 
den eines Sonnengottes zu halten; doch spricht das kurze Haar und der Mangel an 
Ohrringen vielmehr* für eine männliche Gottheit. Die Andeutung von Strahlen wieder- 
holt sich hier mit einem bacchischen Efeureis und einem unfruchtbaren Akanihos- 
zweige (^), und eHnnert uns an den auch sonst nachweislichen apollinisch -bacchischen 
Charakter des dann und wann mit Fruchtsegen umkränzten Sonnengottes (^). 

4. Libera; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. Dem vorigen Kopf nicht 
unähnlich ist der gegenwärtige noch entschiedener durch Ohrringe als weiblich be- 
zeichnet. Seitwärts ist wieder Akanthos angedeutet; ein bacchischer Efeukranz umgiebt 
das Ganze. 

5. Bacchus, vielleicht im Museum zu Bologna, nach Biancani lav. XXI. Dieser 
rechtshin gewandte weinbekränzte Jänglingskopf von guter Zeichnung ist mit einem 
Lorbeerkranz eingefasst, die Gemeinschaft apollinischen und bacchischen Dienstes zu 
bezeugen. Die Männlichkeit desselben, aber welche man bei Darstellungen des Dio- 
nysos oft zweifelhaft ist, möchten wir trotz seiner weichlichen Formen um so weniger 
bestreiten, je entschiedener jede Spur von Ohrringen hier fehlt. 

6. Silensmaske; Spiegel in des Herausgebers Sammlung, in alterthOm- 
lichem Styl. 

7. Merkur; im Museum zu Volterra, früher bei Gori 111,31,1 und Inghirami 
11,35 abgebildet. Merkur ist durch seinen FIflgeIhnt kenntlich gemacht; der Delphin 
an seiner Seite, ein Bild des Okeanos, mag ihn als Seelenfahrer bezeichnen (^0* An 
seiner Schulter wird ein GewandstOck bemerkt, wie in obigem (no. 1) Bilde des 
Sonnengottes. 



(47) Ohrringe weirden auch sonst nicht selten an würde- 
voU auftretenden Göttinnen yermisst; Beispiele dafür 
sind in den nachfolgenden Tafeln' dieses Werks hie and 
da Torzufinden. Vgl. z. B. Taf. CXV und CLXXIX. 

(48) Inghirami, der diesen Kopf für den eines Bacchus 
hält, hat heiden symbolischen Gewächsen eine ausfuhr- 
liehe Beschreibung gewidmet. 

(49) In diesem Binne hat Braun einen mit Trauben 
und andern Früchten umkränzten Kopf, von Visconti 



abweichend der eine Provinz darin sah, auf Helios ge- 
deutet (Bullettino dell* Inst 1849 p. 69 s.). 

(&0) 60 erklärte schon Gori; in ähnlicher Weise 
äufsert sich auch Rathgeber S. 291 Anm.2428: „Her- 
mes mit Delphin in Bezug auf das Meer, welches die 
Unterwelt Ton der Insel der Beiigen trennt'\ Inghirami 
dagegen liefs auch hier durch sein System astronomi- 
scher Allegorien sich yerleiten, den Delphin als Stern- 
bild und als einen Ausdruck des scheidenden Menschen- 
lebens zu deuten. 
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Tafel LXXII. sonnbngott zd ros9 ; Spiegel im Museam des CoUegio Romano, 
abgebildet im Museum Kirkeriauum 1, 12, 1. Gerbard Ober die Lichtgotlheilen Taf. IV, 1 
S. 7. In diesem mit seltener Symbolik reich ausgestatteten und eben dadurch stark 
missverstandenen ('^) Bilde des Sonnengotts ist es zunächst überraschend statt des Ob-» 
liehen Wagens den Gott als Reiter ('^) zn finden. Jugendlich, mit einer flatternden 
Chlamys angethan und an den Füfsen mit leichten Sohlen versehn, sitzt er, die gflnstige 
Richtung zu unsrer Linken (^) einschlagend, die Zfigel haltend, die Peitsche schwingend, 
aur einem seiner berflhmten Rosse (^). Neben dem Pferde, auf welchem der auch wol 
fflr Orthros den LichtgoU der FrOhe gehaltene (^) Gott sitzt, sehn wir ein anderes mit 
gleichem Ungestüm vorwärts sprengen, während eine kleine Siegsgöttin, niederwärts 
schwebend, wie zur Weissagung glücklichen Tagewerks, mit ihrer Rechten das Haupt 
des Thieres berührt. Die Doppelzahl dieser Thiere erinnert uns an die aus der Dios- 
kttrensage(^) erklärten Desultoren (^^) der römischen Rennbahn und zeigt uns im Vor- 
bild des Sonnengottes die Sitte der ihm geheiligten Gircusspiele. Dem stürmischen Licht- 
gott, welcher die sausenden Lüfte des Morgenroths Oberstrahlt und verscheucht, gereicht 
der durch ein sprühendes Haupt am Rande des Rüdes zu unsrer Rechten roh ange- 
deutete Windgott (^) zn mäfsigem Hinderniss, obwohl er selbst und die Rosse darnach 
sich umwenden; ihm voran zieht zu unsrer Linken ein bärtiger und fiscbgeschwänzter 
Triton, etwa zur Andeutung des soeben vom Gölte verlassenen Meeres. Nebenher 
ist ein bellender Hund zu bemerken, die regsame Frühe sowohl als das verlassene 
Dunkel der Nacht zu bezeichnen; diesem letzteren gilt auch die Eule, die ebenfalls auf 
dem Boden des Bildes am rechten Ende bemerkt wird. In den übrigen zum Tbeil 
undeutlichen Zügen dieser reichhaltigen Zeichnung vermögen wir nur einen dürftig 
bewachsenen Felsengrund als Andeutung des Bodens zu erkennen, auf welchem der 
neu aufsteigende Gott seine Laufbahn beginnt; doch könnte man glauben, dass gegen- 
über der Eule eine Schlange als Sinnbild des feuchten Erdbodens gemeint sei. 



(51) Von Contucci ward das Bild aun der platoni- 
schen AuffiMsnng des rosselenkenden Zeus, Ton Bianoani 
p. 603 ans der Athletik altgriechischen Wettlaufs ge- 
deutet. 

(52) Nach der Analogie der reitenden Dioskuren und 
der Circusspiele. Ein sweites Beispiel des reitenden 
Helios vermag ich, nehen den zahlreichen Beispielen 
seiner Sonnenfahrt (Müller Handh. §. 400, 1), allerdings 
nicht nachzuweisen. 

(53) Günstige Richtung, rom Beschauer linkshin: an 
den httufig rorkommenden Lasen und iionst nachweislich. 
Vgl. S.4 Anm.o; S. 9 Anm.37. 

(54) Lampon und Phaöton: Ovid Metamorph. II, 153. 

(55) Bathgebers (S. 303 Anm. 2615; Tgl. S. 280. 289) 
Meinung, welcher dabei an den Morgenstern als Be- 
dchliefser dos nftchtlicheu Mysterienfestes denkt. 



(56) Mit Bezug auf das von PoUuz freiwillig erwfthlte 
Wechselleben der Dioskuren heifst es bei Hjrgin fab.80 
wie folgt: ^nde etiam Romnni Mervant in$titufum^ cum 
desultorem mitluut, unus duos equos habet, pileum in 
capUe, de equo in equum transiUt, quod Ute tun et 
fratriM vice fungntur, 

(57) Propert.IV,2,35: Est etiam aurigae species Ver- 
tHiMiuM et ejus, Traiicit alterno gui teve pondus equo. 
Liv. XXXIII, 29: desuttorum in modum binos trahentibus 
equos. Sueton. Caesar 39: Circensibas quadrigas bigas- 
que et equos desuJtorios agitaverunt nobitissimi j«. 
venes. 

(58) Einer aus Olympia bekannten Pferdescheuche, 
dem Ton Pausanias erwfthnten Taraxlppos, Terglicheu 
Ton Biancani a. 0. Vgl. CaTcdoni Bull deir Inst. 1843 
p. 41. 

K 
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Ein Efeakranz dient dem Ganzen znr Einfassang. Die Unlerbrechang desselben 
durch ein roh angedeutetes Haupt, das aufs innere Bild sich bezieht, ward bereits oben 
von uns bemeriit und ist nicht ohne Analogie. Zu besonderer Verzierung aber des 
Kranzes gereicht in der oberen Milte desselben ein Gegenstand, dessen Bedeutung 
vielleicht aus dem Gegensatz der unten angebrachten Thierbilder klar wird. Zwei von 
einander abgewandte Sphinxe sind dort beschäftigt die Enden des Kranzes zu halten; 
ist, wie vorausgesetzt werden darf, eine Andeutung der unleren Sphäre damit bezweckt (^), 
so mag auch in der entgegengesetzten Milte des oberen Randes ein Phallus als schwel- 
lendes Zeichen der Fruchtbarkeit gemeint sein. 

Tafel LXXIIL aurora zu wagen; Spiegel ursprunglich der oben (Taf. II— V) 
abgebildeten Bröndstedscben Cista angehörig und mit dieser zugleich ins kaiserliche 
Mönekabinet zu Paris versetzt, abgebildet bei Raoul Röchelte monumens pl. LXXII A. 
Vgl. ebd. p. 490 Anm. 1. Bröndsled de cista mystica lab. IL Gerhard Ober die Licht- 
gottheiten Taf. IV, 2 S.7. Chabouillet catalogue no. 3131. — Von Auroren gezfigelt halten, 
vermuthlich im Augenblicke der Abfahrt^ vier vorgespannte Rosse, deren eines sich 
umschaut, den Wagen an, dessen Vordertheü mit einem Stern prangt. Die darauf 
stehende Göttin ist lang bekleidet, gegürtet, mit einem Kreuzband versehn, an Arm 
Hals und Ohren geschmückt; ein verzierter Peplos wallt bogenförmig über ihrem Nacken 
und eben so flattert ihr Haupthaar, von einem Edelstein Ober der Stirn zusammengehalten. 
Ein grofser Stern, Andeutung des Morgenlichts (^), strahlt neben ihr, während ver- 
schiedene Blumen am Wagen sowohl als im oberen Raum den nahenden Segen der 
Göttin verkünden. Die gröfsere oben bemerkliche Blume, welche, obwohl vierblättrig, 
an eine Narcisse erinnert, kann als Symbol der von der Göttin verlassenen Unterwelt 
betrachtet werden, ist aber nur verzierungsweise im leeren Raum , nicht von der Göttin 
gefasst zu denken, in deren Händen die Zügel ruhn und auch eine brennende Fackel 
gebalten wird. Eine kleine nackte Flügelgestalt, bei weibischem Haarputz und Ringen an 
Arm und Füfsen, auch wol einem dünnen Kreuzband, vielmehr dem Liebesgott und My- 
sleriendämon, wie man ihn auf apulischen Vasengemfilden häufig bemerkt, als der Siegsgöttin 
vergleichbar (^^), schwebt mit aufwärts ragenden Beinen aus höherem Räume herab, 
ein Symbol des Lichtgottes^ einen aus Lorbeer gewundenen Kranz, ihr zu reichen, den 
mitten ein Edelstein schmückt und nebenher eine flatternde Binde mit geblümtem Ende 



(59) CoDtncci freilich nahm diese Sphinx nur als (61) Bathgeher, der überall Niken sieht, erkennt freilich 
Wahrzeichen dafür, dass in diesem Bilde ein g^rofses auch hier eine solche (a. O. S. 51), und konnte die Ana- 
Rätbsel Terborgen sei. logie der Torigen Tafel für sich anführen, nur dass die 

(60) Dieser Stern wird von Rochette (a. O.) als An- dort herabschwebende Frauengcstalt durch ihre Beklei- 
deutung des ganzen Sternenhimmels gefasst; doch kann dnng nm so sicherer als weiblich erscheint. Für an- 
auch der einzelne Morgenstern gemeint sein als beglei- drogyn gilt diese Flügelgestalt bei Chnbouillet a. O. 
tender Ausdruck für die Erscheinung des Phosphoros. 
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begleitet. Wir werden nicht fehlen, wenn wir in diesem Knaben den Dämon des 
Frfihlichts Locifer erltennen. Unverständlich bleibt ein unter seinem Krans befindliches, 
einer Pfeilspitze vergleichbares, Symbol; vielleicht ist der Kelch einer Blume gemeint. 
Um so sprechender ist die gesamte Bedeutung dieses Bildes in noch zwei andern 
Symbolen dargelegt. Das von Auroren verlassene Dunkel ist durch den geflOgelten 
plutonischen Helm bezeichnet, welcher zu FQfsen der Pferde sich findet, dagegen das 
von ihr verbreitete Frählicht seinen besondern Ausdruck noch in dem Hunde gefunden 
hat, der zwischen der Mündung des Griffes und dem blumigen Wiesenraum den Aurora 
befährt uns anschaulich wird. Der mythologische Name dieses Hundes wird Orthros 
vielmehr als Sirius heissen mOssen (^^). Ein Kranz friedlichen Olivenlaubs dient zur 
Einfassung des Ganzen. 

Tafel LXXI V. bacchischer juppiter, herkur vhd apoll ; Inschriftspiegel im Mu- 
seum des Collegio Romano, abgebildet im Museum Kirkerianum tab. XXI, 2. Lanzi 
SaggioII, 6, 5 p. 202ss.; vgl. Biancani p. 79. — DerZierath einer fcflnsilich gewundenen 
Einfassung ist auf der Höhe dieses Bildes von einem zackigen- Schnörkel durchbrochen, 
welcher der mitten inne siehenden inneren Hauptfigur zum prangenden Nimbus höherer 
Göttlichkeit dient. Diese Figur ist ein Zeus jener doppelsinnigen, auf Ober* und Un* 
terwelt gleicbmäfsig bezüglichen, Göttergewalt, wie in griechischen Kulten mehr denn 
ein bacchischer Zeus (^), in italischen mehr denn ein bartloses Juppiterbild sie bekun- 
dete. Zwar kann die Jugendlichkeil dieses Gottes hier und anderwärts mehr auf dem 
Kunstgebrauch italischer Silte beruhen (^), als dass man berechtigt wäre eine versteckte . 
Mystik darin zu suchen. Wie Juppiter in etruskischer Bildung (^) auch sonst erscheint, 
ist der hier dargestellte Gott unbärtig und unbekleidet; er trägt im Scepter und in 
seinem reichlich geschmückten Hals- und Armband das Symbol prangender Herschaf), 
im Donnerkeil in seiner Linken das Sinnbild des oberen Zeus, in dem Efeulaub aber^ 
das seine Stirn umkränzt, doch auch ein ebenso sprechendes Zeichen bacchischer Gellung. 

Diese eigenthümlicb etruskische Gestalt mit Lanzi und Orioli(^) auf Bacchus zu 
deuten, so dass dessen Einführung in den Olymp hier dargestellt wäre, ward durch 
die vermeintliche Unterscheidung der Namen Tina und Tinia unterstützt. Ein mit 
dem Blitz versehener, aber auch dann vielmehr als bacchischer Juppiter zu fassender 



(62) Wie Bochette (a. O.) annahm: „pfut has encore 
est nn fÄte«, qui ne peut itre que Siriu9*\ 

(63) Zeas Philios mit Thyrsus (Paus. VIII, 31, 4) u. 
dgl. m. Vgl. Gerhard Myth. §. 455, 2«. 

(64) UnhArtig sind Joppiter Anxnr und auch Vnklan 
auf italischen Münzen nicht selten zu finden; durchaus 
unn5tkig ist daher Rathgehers Theorie (8. 286), nach 
welcher die Bartlosigkeit des Juppiter einen Aufenthalt 



des höchsten Gottes im Eiland der Seligen anzudeuten 
hätte. 

(65) Unbärtig ist Zeus in etmskischen Ersfiguren (Mi- 
caUXXXII, 4); vgl. Ahh. Etrusk. Gottheiton Anm. 41. 

(66) Orioli (Antologia diFirenze XXVIII n. 90 p. 15): 
auf Veranlassung des ebendort auf Apotheose des Her- 
kules gedeuteten Spiegels unsrer Taf. CXXXI. Der Gott 
mit Efeu und Blits gilt ftlr Bacchus, welcher von Mer- 
kur zu Apoll gefflhrt die Unsterblichkeit erlange. 

K2 
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Bacchus (^) wSre in der Idee des Juppiter-Liber annehmlich gewesen; doch unterliegt 
es keinem Zweifel mehr, dass der etrushische Bacchus nicht Tina sondern Phuphluns 
hiefs, dagegen Tinia oder Tina durchgängig elruskischer Name des höchsten Gottes 
ist (^). Dieses vorausgesetzt, ergeben sich neue Rfilhsel aus der Gruppirung des jovia- 
lischen Gottes, der, von Herkur traulich begleitet, dem Apoll sich annähernd Gehör 
gibt, welcher in sitzender Stellung, gleichsam zu höherem Ausdruck des Lichl- 
gottes, vor ihm bemerkt wird, Apoll (Apvlu) ist lorbeerbekränzt, ein Halsband mit 
Amuleten ist ihm zum Schmucke gegeben; ein leichter Mantel, welcher das Untertheil 
seines Körpers bedeckt, wird Ober der linken Schulter gelind von ihm berührt, 
eine Bewegung die neben der Senkung des rechten Arms das ruhige fast träu- 
merische Dasein des Gottes anzudeuten scheint. Dem somit dargestellten Verein 
apollinischer und baccbischer Göttermacht, wie man auch ausserhalb griechischen 
Götterwesens in italischen Kulten, solchen wie dem des Apollo Soranus und dem 
des Juppiter-Liber (^), in wechselndem Uebergewicht sie sich denken kann, steht 
als dritter verbflndeter Gott Merkur (Turms) hier zur Seite: nicht nur als Götter- 
herold, sondern auch als vertraulicher Gefährte Tinias, auf dessen linker Schulter 
Merkurs Rechte ruht. Chlamys und Beschühung können ihn kenntlich zu machen zwar 
nicht genOgen, und es könnte sogar der lange Stab(^0 ""^ befremden, der statt des 
ablieben Heroldstabs hier in Merkurs linker Hand erscheint; dass jedoch unfehlbar 
Merkur hier gemeint sei, lässt schon durch den Flögelhul sich erweisen, welcher sein 
, Haupt bedeckt. 

Liegen somit die einzelnen Figuren dieses Bildes uns klar vor Augen, so ist 
doch einzugeslehn dass der besondre Grund und Anlass, den von Merkur begleiteten 
Juppiter-Liber hier dem Apoll zugeführt zu sehn, uns zur Zeit noch fehlt und von 
genauerer Kenntniss der auf unsern Spiegeln uns vorgeführten Kulte und Sagen ab- 
hangig bleibt. Das hienächst folgende Bild ist dem vorliegenden ähnlich genug 
um zu erklärender Vergleichnng desselben sich aufzudrängen; doch scheint der dort 



(67) Zu den BUtzgöttem Etruriens wird Bacchus von 
Winckelmann (Gab. Stosch p. 234) aus dem unznrei- 
clienden Grande gerechnet , dass auf einem Cameol der 
Berliner Sammlung (ebd. If, 1459) neben andern bacchi- 
sehen Attributen sich auch ein Blits, etwa an die Ge- 
burt durch Semele erinnernd, vorfindet. 

(68) Tina von Tinia unterschieden zu glauben ist 
kein genügender Grund vorhanden. Tinin wird im 
grossen Durand^schen Spiegel (Tafel CLXXXI), neben 
dem Streit von Eos und Thetis (Bull, dell* Inst. 1837 
p. 73) und sonst (Taf. LXXV) als Name des Zeus ge- 
funden. Dieselbe Form nicht Tina wird auch im Spie- 



gel der Bacchusgeburt (Taf.LXXXII) gelesen. So beruht 
der Name Tinn lediglich auf der Beischrift des Zeus 
im Spiegel der Minervengeburt (Taf. LXYI). 

(69) Apollo Soranus und Juppiter Liber: Preller rö- 
mische Mythologie S. 239 ff. 173 ff. 

(70) Dieser den Caduceus vertretende lange Stab ist 
auf seiner Höhe begrenzt, so dass sich keineswegs an- 
nehmen l&sst, dass die übliche Verschlingung desselben 
in der umlaufenden Randverzierung sich verliere. Ohne 
Yerschlingung, ein Hirtenstab mehr als ein Heroldstab, 
wird dasselbe Attribut auch von dem Merkur unsror 
Tafel LXXV getragen. 
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gemeinte Wetlsireit Apolls and Herkars nicht gleicherweise anf unser Bild angewandt 
werden za können (^^). 

Tafel LXXV. juppiter mbrkur und thalna; Spiegel des Mnseo Gregoriano 
1,25. Vgl. Archäologische Zeitang I S. 176. — Mit der Einfassang eines Efeokranzes 
finden wir hier das eben betrachtete Personal der Haoptsache nach wieder. Als 
Mittelfigar steht wiederam ein bartloser Joppiter, durch Donnerkeil and den Namen 
Tinia bezeichnet, überdies mit einem Mantel bedeckt, doch ohne Bekrftnzung, in der 
NShe des Götterbolen dem er traulich zugewandt ist. Merkur, der seinen etruskischen 
Namen Turms in obiger Weise fahrt, ist hier noch deutlicher als vorher durch FlQ- 
gelhut und Flflgelschuhe bezeichnet. Ein Gewandstack ist linkerseits über seine Schulter 
gelegt und an des Caduceus Stelle ein langer KrOckstab, dem obigen ahnlich, für beide 
Hände des Gottes als Stütze bereit. Neben Merkur sprosst ein Myrtenreis und an 
Juppiters beiden Seiten ist ebenfalls eine blähende Pflanze bemerklich. Dem Verein 
dieser Gottheiten, die traulich einander zugewandt sind, naht sich eine dritte JQnglings- 
figur, welche bei leichter Bekleidung durch ein Stirnband vor den beiden andern Gott- 
heiten ausgezeichnet ist. Der Name Thalna^ der dieser Figur beigefügt ist, pflegt 
sonst Göttinnen zu gelten und ist hier auf Venus gedeutet worden (^^), kann aber bei 
entschiedner Männlichkeit der so benannten Figur vielmehr auf Apollo bezogen werden, 
der auch im vorigen Bild, bei gleicher Verbindung durch sitzende Stellung geehrt, uns 
begegnete. Auch dieser Gott ist auf einen Stab gestötzt, wfihrend sein rechter Arm 
mit bewegter Geberde gegen Merkur ausgestreckt ist, gleichsam als solle der Streit 
beider Götter vor Juppiter hier verhandelt werden. 

Eine besondre Beachtung verdient noch die zierliche Einfassung dieses Bildes. 
Es besieht dieselbe aus einem Kranz, dessen Efeulaub mit auffallend reichen Beeren 
verknOpft ist. Der Raum, welcher zwischen dem Griff und dem Hauptbild übrig blieb, 
zeigt beiderseits Vögel, die den Beeren des Efeu nachstellen; ein Satyr, mitten 
inne vorwärts gebückt, biegt Blatt und Beerenzweig auseinander um leise dem von ihm 
abgewandten Vogel sich anzunähern. 

Tafel LXXVI. apoll poseidon und themis; Spiegel des Museo Gregoriano aus 
Toscanella , bekannt gemacht in den Monumenli deir Inst. II, 60 und im Mus. Greg. 
1,24, erläutert von Forchhammer in den Annali X p. 276ss. und nfichstdem im Programm 
„Apollons Ankunft in Delphi '' C"*). Vgl. auch Bull. delP Inst. 1839 p. 27. 139; 

(71) Man wird nicht annehmen wollen, dass Zens (72*) Dieses Programm (Kiel 1840. 4) war hei Ahfaa- 

zu Schlichtung dieses Streites sich zu Apoll begehen snng ohigen Textes uns nicht zur Hand; ausHihrlicher 

habe, zumal sonst Apollo der Kl&ger ist als in den Annali ist sowohl die Symbolik des Mythos 

(72) Mus. Gregor, a. O. Es wird dort gemeint, Venus als auch unser Bild dort behandelt. Abzulehnen bleibt 

und Merkur sollten dem Zeus die Wehen (der Bacchus- es dass in der ionischen Säule ein Dreifufs (S. 28. 24) 

gehurt) erleichtem. erkannt, und dass der vermuthliche Python am Qriff als 
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1843 p. 89; Annali 1845 p. 63ss.; Archäologische Zeitung VIII S. 203 ff. XIII 
S. 141. — Als Inhaber des delphischen Heiligthums, bevor Apollo erschien, sitzt 
auf Felsengrund jenes Ortes MiBptun, durch alte Inschrift Nethuns und einen Drei- 
zack bezeichnet, dessen aufruhende Spitze sowohl ols dessen obere Krönung in 
drei grösstentheils gekrammte Zacken ausläuft. Der Gott ist leicht bekleidet und 
beschuht, seine Stirn ist von einem Lorbeerkranz umgOrtet, dessen bedeutsames 
Laub der Erscheinung Apollos vorbildlich entspricht und zugleich die Oertlichkeit 
Delphi's andeutet (^^) ; Apoll steht vor Neptun, der mit sprechender Geberde der linken 
Hand zu ihm gewandt ist. Der neu erscheinende Gott hält in der Rechten den Bogen, 
mit der Linken die Chlamys gefasst die ihn leicht überdeckt; seine Füfse, zwischen 
denen ein blühendes Gewachs, vielleicht Oleander, sich erhebt, sind mit Sandalen ver- 
sehn. Merkwürdig ist der kreisförmige Lichtschein, weicher sein Haupt umgibt ('^), 
wie denn auch sein seltener Name Usil der Idee des Lichtgottes entsprechen mag('^). 
Eine kleine ionische Säule, die neben ihm steht, dient einer dritten Figur, deren rechte 
Hand, der Geberde Neptuns entsprechend, auf Apolls linker Schulter ruht, zur Unter- 
stützung des Armes. Diese Figur ist eine in ihren Mantel gehüllte^ beschuhte, an Stirn 
und Ohren besionders aber am Hals reichlich geschmückte Frau, deren beigeschriebener 
Name Themn sonst auch für Eos bezeugt ist und in diesem Sinn zwei gelehrte 
Deutungen dieses Spiegels hervorrief, denen wir jedoch nicht folgen können ('^) — , 
welche indess hier bei gleichem Rechte des Wortlauts wahrscheinlicher auf die aus 
dem ältesten Delphi wohl bekannte Themis (^^) sich deuten lässt. 

Dem Zusammenhang dieser Darstellung ist überdies das bedeutsame Bild ange- 
hörig, welches auf der Mündung desselben Spiegeis eine ringsum laufende reiche Ver- 



eine mann weibliche Gestalt mit Satyrobren (S. 8. 24) 
bezeichnet wird. Der Name Thesan wird von dan 
„säugen" abgeleitet, und dessen gemeinsame Anwendung 
für Eos und Themis aus atmosphärischer Beziehung 
beider Göttinnen auf Morgennebel erklärt. 

(73) Mit Bezug auf dessen von Lorbeer erfuLllten 
Waldbäche, wie Forchhammer betont (Annali X p.287). 

(74) Bin Lichtschein Apollos ist sonst ungewöhnlich, 
obwohl auf späteren Wandgemälden (Pitture d'Ercolano 
II, 17) nicht unerhört. Vgl. Stephan! Abhandl. Nimbus 
und Strahlenkranz S. 23. 62. 

(75) Der Deutung als Osir d. i. Osiris (Annali X, 
290s.) zu geschweigen, ist die auf ein sabinisches Ausll 
rückweisende sprachliche Verwandtschaft jenes Namens 
mit der Familie Aurelia und deren Sonnen dienst Ton 
O. Müller nachgewiesen (Bull, dell' Inst. 1840 p. lls.). 

(76) Thesan als Name der Eos ist allerdings nach- 
weislich (Bull, dell' Inst. 1837 p. 73 ss. Mus. Greg. I, 
31, 1). Wenn aber Braun (Bull, deir Inst. 1843 p. 89) 



demnach die Lichtgottheiten Helios und Eos, ausruhend 
bei Neptun wie sonst im Schofse der Nacht, hier ver- 
muthete, und wenn Panofka (Annali 1845 p. 63ss.) durch 
Gleichsetzung des Namens Kalauria mit Eos {x€tlri avg«) 
zu der Annahme verleitet ward als werde die Unter- 
handlung des Tausches zwischen Delphi und Kalauria 
(Anm. 77) hier geführt, so ist der an und für sich an- 
sprechende Inhalt beider Deutungen mit allzu viel neuen 
gchwierigkeiten yerknÜpft, als dass wir nicht lieber der 
gleichfalls nahe liegenden Deutung Ton Thesan als The- 
mis vorerst treu bleiben sollten. Uebrigens ist dieser 
Spiegel auch im Mus. Greg. I, 24 als „Nettuno Sole ed 
Aurora" bezeichnet worden. 

(77) Themis in Delphi (Paus. X, 5, 6 nach Poseidons 
Orakel durch Pyrkon): XQ^^'V ^^ vaiegov oüov tj 
rj fÄtrijv Jo^rjvtti OifxiSi vn avirig Ifyovoiv^ IdnoXltava 
dh naqa O^fitdog laßeTv dtoQuiv' IToaetötüvi dk ttvil 
Tov fiavttiov KaXavgfttV MTidovvaC tf-aatv avrov triv 
71q6 TQOtCrjyog, 
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zierung von Granalblfithen und Palmelten unterbricht. Es ist die Rede von einem 
geflügelten Jflngling, dessen Unterleib Fischflossen hat aber in Schlangen endet; die 
bSrtigen und mit steifem Kamm versehenen Hfiupler derselben schnappen nach Brod 
oder sonstiger Nahrung, während die beiden Delphine, die in des Jfingiings ausge- 
streckten Armen vertheiit sind, das feuchte Element vergeblich suchen, das vor Apollos 
Erscheinung sich bis nach Delphi erstrecken mochte. Es leidet wol kaum einen Zweifel, 
dass jenes zu FOfsen Apollos gebildete UngethOm, das wir bei Voraussetzung weib- 
licher Bildung allerdings als Delphyne(^^ bezeichnen würden, den Drachen Python uns 
darstellt, der durch Apoll seinen Untergang fand und in den verschiednen Symbolen 
feuchter Natur, die den Ausdruck seines Bildes erhöben, eine mehr oder weniger spre- 
chende (^ Schilderung gefunden hat 

Wie diese Bedeutung des Drachenpython im unteren Theil dieses Spiegels, steht 
auch der Sinn der vorher beschriebenen Hauptdarstellung fOr uns im Ganzen fest. Mit 
der Bewältigung Pythons fällt die Besitznahme Delphi's zusammen, zu welcher Apollo 
gelangt, indem die ihm günstige Themis den früher in diesem Lande gebietenden 
Meergolt zum Rückzug und zum Eintausch der Felseninsel Kalauria bestimmt. Bei dem 
Gegensatz des Lichtgottes zum Gott der Gewässer liegt es uns nahe, in der Darstellung 
jenes Mythos symbolische Andeutungen für den Fortschritt der Landeskultur zu erwarten. 
Der Liebtschein Apollos und die zu seinen Füfsen aufsprossende Blume genügen um 
neben dem zwiefachen Dreizack des Meergotts jenen Gegensatz trockenen oder be- 
wässerten Landes anschaulich zu machen, und wenn man ungewiss bleibt, ob Themis 
in ihrem Gölterbegriif die Entwässerung flüssigen Landes ursprünglich wirklich an- 
zeige (^^), so wird doch niemand Zweifel darüber hegen, dass jene Göttin, in der die 
Idee der Weltordnung zur Seite des Zeus vertreten erscheint, auch für die erste Be- 
dingung civilisirter Zustände, die Trockenlegung des Bodens^ die vorzugsweise geeig- 
nete und berufene Gottheit sei. Auch wäre es keineswegs unmöglich, dass ein sinniger 
Künstler Gegensätze so durchgreifender Art wie die der Trockniss und der Nässe, der 
Entwässerung und der Versumpfung, der neuen und der alten Naturordnung, zum 6e- 



(78) Der Name Delpfaynei der auch mit Delphine und 
DelpfayneB wechselt (ygl. J. de Witte Archäol. Zeit. VHI, 
214) ist für einen weiblich gcfassten delphisehen Orts- 
dftmon zwar bezeugt (ApoUon. Rhod. II, 706 c. schol. 
Dionys. perieg. 441 c. schol.) und anch am Fufs- 
sohemel eines lesbischen Apollothrons in bildlicher Dar- 
stellung nachgewiesen (Wieseler Arch. Zeit. XIII, 141 f.); 
doch reicht die weichliche Körperbildnng des hier ab- 
gebildeten Jünglings nicht aus, ihn ohne weibliche Brust 
mit J. de Witte (a. O.) für hermaphroditiach und dem- 
gemUfs fQr jene Delphyne, nach des ErklArers Auffassung 



einen mann weiblichen Giganten, zu halten. Auch die 
Yon jenem D&mon erhobenen Delphine,' die er mit Forch- 
hammer durch Namensallegorie auf Delphi besüglich 
glaubt und die mit Delphyne gleichlautend sind» kennen 
in jener Frage nichts entscheiden. 

(79) Ausführungen hiezu gibt Forchhammer a. O. 
p. 290. 

(80) Wie Forchhammer a. O. p. 284. 287 s. mit Bezug 
darauf annimt, dass Homer sie der Wolkengdttin Hera 
«ine Schale reichen (II. XY, 87) und an einer andern 
Stelle (II XX, 4) die Flüsse zusammenrufen Usst. 
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gensland einer spielenden Symbolik gemacht hätte; nur sind die Vermuthungen dieser 
Art, die man an Poseidons Beschahong(^^) und an die angeblichen Endromiden Apolls (^), 
an die quer oder aufrecht gewandten Falten in beider Götter Kleidung (") oder gar 
an das Halsband (^) der Theniis geknfipft hat, keineswegs Oberzeugend. 

Tafel LXXVIL licht- und schicksalsgottheiten ; Spiegel der Casuccini'schen 
Sammlung zu Chiusi, bekannt gemacht im Museo Chiusino Tav.108; vgl. Bull, deir Inst. 1843 
p. 89. — Apollo inschriniich benannt Aplu^ lorbeerbekränzt, in der Linken den Bogen 
haltend, die Rechte angestemmt, wird mfilterlich umfasst von seiner Mutler Latona, 
Letun^ deren rechter Arm auf seiner rechten Schulter ruht. Die Göttin ist mit einem 
Mantel umhüllt, der ihren Oberleib frei lässt; ihre Stirn und besonders ihr Hals sind 
reichlich geschmückt. Dieser zärtlichen Gruppe von Mutter und Sohn steht rechterseits 
eine Göttin benachbart, welche in Kleidung und Schmuck Latonen ähnlich, mithin ober- 
halb entblöfst, statt sonstigen Jagdgeräths ein bekröntes Scepler haltend, nichtsdesto* 
weniger för Diana zu halten ist, wenn anders die Inschrift Thahie^ die ihr zur Seite 
geschrieben steht und die wir kurz vorher für Apollo angewandt fanden, unter Frauen- 
gestalten zunächst auf Diana sich deuten lässt. Noch eine dritte, ebenfalls ähnlich be- 
kleidete und geschmückte, auch wie die vorigen unbeschuhte, Figur silzt am linken 
Ende des Bildes Dianen gegenüber, durch alte Inschrift Muira als Möra oder als 
Schicksalsgöttin bezeichnet, obwohl ihre ruhigen Hände und ihre in sich gekehrte Be- 
wegung an und für sich dafür nicht sprechen. So wird man zu meinen versucht, als 
sei hier der Augenblick dargestellt, in welchem Apoll zur Erlegung des Python von 
seiner besorgten Mutter scheidet, während Diana als Jägerin zuversichtlich, die Göttin 
des Schicksals aber mit dem Ausdruck stiller Ergebung, der Zukunft warten. Diese 
Erklärung kann jedoch bestritten werden. Die der letztgedachten Figur beigelegte Inschrift 
Muira kann allenfalls in entgegengesetzter Richtung gelesen, auch Arlum {^) heissen 
und als Artemis auf Diana bezogen werden; nicht weniger steht es frei, die vorher 
auf Diana und andremal auf Juno(^) gedeutete Inschrift Thalne auch hier, wie in einem 
früheren Falle (LXVI), auf Venus zu deuten, sofern diese Göttin vereint mit den Gottheiten 



(81) ForchhAmmer a. O. p. 287: Ce* souliers **nppel- 
Ittient nijlonttii(f(s savoir souliers qui servent h passer 
pnr In haue 

(82]" Mit dleBem Aasditick pflegen sonst die derberen 
Jagdstiefeln bezeichnet zn werden, die man ans Bildan- 
gen der Artemis nnd l&ndlicher Götter kennt; dagegen 
Forchbammer die Fufsbekleidnng nnsres Apoll nicht so- 
wohl zum Widerstand gegen sumpfige Wege als fQr den 
Zweck bestimmt glaubt die Einsaugungen des Erdbodens 
anzudeuten: pour indiquer cette fruction^ pnr Inquelle 
le tUeu ApoUon faii entrer {ir^QotitTv) les eaux dann- 
Itt terre (Annali X p. 289). 



(83) Poseidons Falten und Haare sollen den Gang der 
Wellen, Apolls gesenkte Falten den Abfluss der Gewäs- 
ser andeuten nach Forchhammer (Annali X p. 287. 
289). 

(84) Das Wortspiel von ^QfiOQ „Halsband" und oQfAtita 
„TordrSngen*^ begründet für Forchhammer die Idee einer 
dem Himmel zustrebenden Dunstgöttin Themis (Annali 
X p. 288: In deesse des vnpeurs qui s^et^vent nu cid), 

(85) Wie Inghirami (a. 0.) mit Bezug auf das Attri- 
but des Scepters auch hier thut. 

(86) Wie Braun wollte Bull. 1843 p. 89. 
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Delphis darch eine andre Bedeotoiig des ganzen Bildes sich hier rechtfertigen könnte, 
wozu auch das nftchstfoigende Bild uns einigen Anhalt gewährt. Man könnte, auf 
Dianens Gegenwart verzichtend, zugleich mit der sogenannten Höra eine als Schick- 
salsgöttin gedachte Aphrodite (^^) hier dargestellt glauhen, wie solche, allerdings sehr 
mit Unrecht, als vermeintliche Aphrodite LethAa(^) in der mit dem Namen Letun be- 
zeichneten Göttin vorausgesetzt worden ist. Indess ist einzugestehn, dass diese und 
ähnliche Erklärungsversuche zu einem genügenden Ziel his jetzt noch nicht geffihrt 
haben. — Dieser ansehnliche Spiegel ist mit einem Pfianzengewinde reich eingefasst, 
welches unterwärts in eine Palroette mündet. 

Tafel LXXVIII. delphische Gottheiten; Spiegel von Biancani lav. 29 bekannt 
gemacht, vermuthiich derselbe welchen auch Thiersch 1829 als Besitz des königlichen 
Antiquoriums zu München erläutert hat (Jahresbericht der Bayerischen Akademie II, 53). 
Dieser ebenfalls ansehnliche Spiegel von untergeordneter Zeichnung ist von einem 
Olivenkranz eingefasst, den oben ein Stern unterbricht, unterwärts aber eine Palmette 
abschliefst. Am rechten Ende des Innenbildes erscheint auf reichem Sessel mit über- 
gebreitetem Hantel sitzend, übrigens unbekleidet, bekränzt (^) und mit beiden Händen 
die Kitbar haltend, Apollo. Weiter links steht an Hals und Armen geschmückt, ge- 
kleidet in einen bis über die Kniee herabreichenden durchsichtigen Chiton, mit dem 
linken Arm auf Apollo gelehnt, Diana dem Bruder zur Seite. Ihre Rechte ist ange<- 
stemmt mit dem Ausdruck der Ruhe, wie denn zu gleichem Ausdruck der in ihrer 
Linken gehaltene lange Speer in umgewandler Richtung (^) erscheint. Links von ihr 
wird dies Bild durch eine dritte Figur geschlossen. Eine unbekleidete, an Hals und 
Armen reichlich (am linkefi Arm zwiefach) geschmückte Frau sitzt dem Apollo der auf 
sie blickt gegenüber; über ihren unscheinbaren Sitz ist ein weites Gewand gebreitet, 
welches dem Haupte zugleich als Schleier dient. Man fühlt sich zuerst geneigt in 
dieser Figur die dritte der delphischen Gottheiten, Latona, zu vermulhen (^^), die nur 
zur Hälfte verhüllt auf dem vorigen Bild uns begegnete; bei völliger Entkleidung jedoch 
wird es wahrscheinlicher, dass eine jugendlichere Heroine oder Göttin, eine von 



(87) Mit Erinnerung an die als älteste M5ra benannte 
Urania za Athen (Paus. 1, 19, 2) und die Aphrodite £pi- 
tymbia zu Delphi (Plut. Qu. Rom. 23. Vgl Gerhard 
Myth. §. 373, 4). 

;,88) Den Beinamen „Letea*', dessen Begrflndung ich yer- 
misse, setzt Inghirami der Libitina gleich ; wiederum sei 
dieselbe mit Luna identisch und umarme den Apollo als 
Sonnengott. Den Namen der etruskischen Libitina hie- 
mit gef^den zu haben, rfihmt er dabei mit aller Sicher- 
heit einer neuen Entdeckung (Museo Chiusino p. 99). 

(89) Dem Augenschein bietet diese BekrKnzung statt 



des sonst üblichen Lorbeers yielmebr den Eindruck un- 
belaubter Zweige dar 

(90) Umgekehrte Lanze: als Friedenszeiohen auch sonst 
nachweislich (Auserl. Vasenb. 11, 160 u. a. m.). 

(91) Wie auch bei Schiassi p. 51 mit der naiven Be- 
merkung yermuthet wird, dass Apoll und Artemis eigent- 
lich als neugebome Zwillinge h&tten erscheinen sollen, 
yermöge ihrer Göttlichkeit aber bald in die Höhe ge» 
wachsen sein möchten. Orioli (a. 0. n. 90 p. 20) half 
dieser Schwierigkeit ab, indem er als Gegenstand des 
Torliegenden Bildes den Orpheus annahm, welcher von 
Proserpiua si^h die {lurydike zurück erbitte, wobei er 
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Apollos Geliebten oder auch Venus gemeint sei, deren Verbindung mit Apoll aus deli- 
scbem und aus delphischem Dienste nicht ganz unbekannt ist (^). 

Tafel LXXIX. apolls leierstreit; Spiegel der Gallerie zu Florenz. — Ein 
lorbeerbekränzler JOngling, der mit erhobenem linkem Fufs in vollem Lauf einem andern 
sich nähert, dessen Bedeckung ein Pelasns ist, wird durch alte Inschrift Aplu för 
Apollo erklärt und geslattet uns in dem von ihm ereilten Jfingling mit Chlamys und 
Petasus einen Merkur zu vermulhen. Apollo halt in der rechten Hand den Fufs eines 
Tbieres, vielleicht einer Kuh; es mag das Wahrzeichen eines der von Merkur ihm 
geraubten Rinder sein, welches Apoll in diesem Thierfufse gefunden hat und seinem 
Gegner zur Ueberfflhrung seines Diebstahls vor Augen hfiit. Merkur hat den Ausdruck 
listiger Abwehr; seine Linke ist rOcklings gelegt, während die Rechte mit beredter 
Geberde ihn zu rechtfertigen sucht. Eine dritte Figur köndet am linken Ende bei 
ruhiger sitzender Haltung, rQcklings gelegten Armen und Lorbeerbekränzung als Zuschauer 
sich an, in welcher Geltung etwa Hephäslos, nachdem er zum Brand der geschlachteten 
Rinder seine Flamme lodern liefs (^), gedacht werden könnte. Eine solche Behandlung 
des berflhmten Rinderstreites wäre von dessen Darstellung im homerischen Hymnus 
zwar in Hauplzugen abweichend: weder Hermes als Kind, noch dessen Verantwortung 
vor Zeus würden bei solcher Auslegung dieses Bildes hier vorausgesetzt sein. Andrer- 
seits ist eine solche verschiedene Wendung des Mythos, der hier sich ausspricht, an 
und für sich nicht undenkbar, wie denn auch die auf den Leierstreit bezflgliche Sage 
den Hermes bereits erwachsen voraussetzt (^). Uebrigens sind alle drei Figuren dieses 
Bildes beschuht. 

Mit besonderer Sorgfalt ist der Grund dieses Spiegels punktirt; auf der Seite 
Merkurs wird er durch allerlei Striche begrenzt, die etwa einen blumigen Felsengrund 
andeuten sollen. Ganz ungewöhnlich ist die Einfassung des Bildes durch einen Eier- 
Stab, ebenso fremdartig die unvermittelte Verknüpfung desselben mit einem Blumenkelch, 
welcher dem Griffe als Obertheil dient. 

Tafel LXXX. apoll idas und marpessa; Spiegel aus toskanischen Funden^ 
vormals dem Professor Bianchi zu Rimini angehörig, bekannt gemacht von G. de Minicis 
(Sopra uno specchio etrusco. Perugia 1838); vgl. Braun im Bull. 1838 p. 127. — Als 
MittelOgur dieses Bildes ist uns die schöne Marpessa durch Beischrift ihres etruskiscb 
umgewandelten Namens, etwa Marmis^ nur ungenügend bezeichnet, obwohl sie durch 

dieser letzteren die Jftger- und Nymphentracht der ste- es auch nicht an KunstdenkmMlem , auf denen man na- 
henden Figur, die wir für Artemis halten, zusprach. mentlich durch die Gemeinschaft des delischen Schwans 
(92) Die Verhindung Aphroditens mit Apoll als de- (Auserl. Vasenb. IV, 320 S. 91, 5) beide Gottheiten vor- 
lischer oQ/aia und delphischer Epitjmbia (Gerhard My- einigt findet. 

thol. §. 362, 3) ist weder eng noch gewichtig genug, um (93) Homer Hjmn. in Merc. } 15. 

die obige Erklärung überzeugend zumachen; doch fehlt (94) Mon. deir Inst. I, 9,2. 
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eine Art Nimbus, welcher in zackigen Schnörkeln (^) ihr Haupt umgibt, als Hauptfigur 
dieser Darstellung nacbdrOcklich hervorgehoben ist. Sie Ist zwiefach, mit Aermelchilon 
und Peplos, bekleidet, erhebt jedoch ihr langes Gewand, indem sie mit zierlicher Tanz- 
bewegung rechterseiis dasselbe heraufzieht. Ihr reichliches Haar liegt geknüpft Ober 
dem Nacken; am Haupt ist sie mit einer Slirnkrone, an den Föfsen mit Schuhen ver- 
sebn, die je eine Mondsichel schmöckt. Sie ist gegen Apollo gewandt, welcher, bekleidet 
und mit einem Slirnbande geschmflckt, nicht nur durch den Bogen in seiner Rechten, 
sondern auch durch beigeschriebenen Namen (Apiu) uns kenntlich wird; doch ist sein 
Bück und die Geberde der linken Hand nicht nur der ihm abholden Schönen, sondern 
auch dem von ihr vorgezogenen Idas zugewandt. Idas des Aphareus Sohn, dessen 

m 

Name (Ile) gleichfalls zur Seite steht, ist wie Apollo mit Chlamys, Stirnband und 
Bogen versehn; der Wurf des Gewandes lässt seine Brust frei. Den Vorzug, der laut 
der messenischen Sage ihm aber Apollo gegeben war, drflckt er mit schadenfroher 
Geberde aus, indem er zwei Finger der linken Hand ihm entgegenhält. 

Der untere Raum dieses beachtenswerlhen Bildes ist in gestreifte Felder getheilt; 
minder einfach, vielmehr durch seltene Zierlichkeil ausgezeichnet, ist die Einfassung. 
Scbräggelegte Doppelpalmetten sind durch zierliche Windungen ringsum verknöpft, bis 
eine breite Palmetle an der Mfindung des Griffs sie zugleich abschliefst und verbindet. 

Tafel LXXXI, 1. zbus und sehele; Spiegel der Gailerie zu Florenz, als un- 
edirt von Inghirami II, 300 beschrieben. — Das hier dargestellte Liebespaar ist durch 
den neben Zeus oder auch in seiner Rechten befindlichen Donnerkeil unverkennbar 
gemacht. Beide Figuren stehn leicht bekleidet einander gegenüber, ballen mit den 
nach innen gewandten Armen einander umfasst und sind im Euss begriffen, wobei die 
Aufhebung des Gewandes durch Semele selbst die Grenzen des Anstands flberschreitet. 
Semele ist mit einer Stirnkrone geschmOckt, Zeus aber mit einem gebfiuflen Blätter- 
kränz vermuthiich aus Lorbeer. Ein Olivenkranz umgflrtet das Ganze. 

Tafel LXXXI, 2. zeus und semele; Spiegel des brittischen Museums, froher 
in Payne Knighls Besitz, nach Inghirami II, 17, als Zeus und Antiope in Mfillers 
Denkmälern 11,3,46. — Innerhalb eines zierlich gewundenen Kranzes von Weinlaub 
erscheint wiederum Zeus, in der Linken einen Donnerkeil haltend, mit der Rechten aber 
eine Frau umfassend , die uns statt andrer willkfirlicher Benennungen (^) am wahr- 
scheinlichsten wiederum fOr Semele erkannt zu werden scheint (^^), obwohl der daneben 

(95) Einen fthnlicben Mimbus zeigte uns der Juppiter 8. 280) sah anch hier eine im Eiland der Seligen hei- 
nnserer Tafel LXXIV. mische Nike: „Nike, welche in andern FAUen den Blita 

(96) Im Zusammenhang seiner allegorischen Dentongs- des Zeus trftgt , verweilt auf der Insel der fieUgen ; 
weise sah hier Orioli (a. 0. n. 90 p 7) die Verm&hlung Zens erlaubt sich alsbald einige der Zärtlichkeiten....** 
des höchsten Qottes mit der etruskischen Thalna; der (97) Wie auch Panofka (Archftol. Zeit. IV, 223) und 
flötende Satyr galt ihm fQr einen Pan. Bathgcber (Sike 0. Jahn (ebd. XI 8. 81, 47) annahmen. 

L2 
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bemerkliche Satyr Veranlassaog gab sie irriger Weise fflr Antiope zu halten. Die 
Beflagelong, welche für beide genannte Frauen gleich fremdartig ist, wird durch ein- 
zelne Analogien etruskischen Brauches erklärlich, und eben so wenig kann es befrem- 
den den mit zwei Flöten anwesenden Satyrknaben (^) der Mutter des Bacchus, obwohl 
in abgewandter Richtung, benachbart zu finden, als Andeutung nemlich des bacchischen 
Götterwesens, welches aus jener Verbindung hervorgehen wird, Uebrigens ist der 
reiche Schmuck des liebenden Paares zu bemerken: nicht nur Semeies Halsband, 
Stirnkrone und mehrfache Armverzierung, sondern auch Halsband (^) und Kranz des 
Zeus, diesmal ein Kranz von geöffneten Blumenkelchen, wie denn auch neben dem 
Gott eine üppige Blume emporspriefst. Eine Bemerkung verdient hier wie im obern 
Bild auch die Beschuhung, die sämtlichen Figuren, den Satyr nicht ausgenommen, mehr 
nach dem weichlichen Brauch etruskischer Sitte als nach der sonstigen Observanz alter 
Kunstwerke ertheilt zu sein scheint. Zur Einfassung dient ein Efeugewinde, das in den 
beiden oberen Enden sich in Akanthosblftller verliert. 

Tafel LXXXIL gbburt des bacchus; Borgianischer Inschriftspiegel, gegenwärtig 
im Museum zu Neapel, abgebildet zuerst in einzelnem Kupferstich der Borgianischen 
Sammlung (vgl. Heeren Tabula marmorea mus.Borg. p.9), dann bei Lanzi Saggio II, 6, 2 
p. 195 SS.' Visconti Pio-Clem. IV tav. B 1. Miliin Call. myth. LXXI, 222, am besten 
bei Inghirami II tav. 16 p. 277ss. — Vor dem sitzenden bärtigen, mit Frähiingsblumen 
umkränzten Gott, den der geflügelte Donnerkeil in der Linken und ein bekröntes Scepler 
in seiner Rechten als Zeus bekunden, steht eine doppelt bekleidete an Stirn, Hals und 
Obren geschmOckte Frau und ist beschäftigt dem Schenkel des Göttervaters das darin 
gereifte Bacchuskind zu entheben. Die Person dieser Göttin ist mit der räthselhaften 
Inschrift Thalna bezeichnet, auf die wir zuröckkommen werden. Das Kind ist mit 
einem Bande umgOrlet, an dem Amulete hängen; in seiner Linken, Ober die Schulter 
gelegt, ist ein bekrönter Stengel, etwa die Ferula (^^^) mit einer Traube, bemerklieb, 
während andererseits die lebensvoll erhobene Rechte den ersten bacchischen Jubelruf zu 
verkünden scheint. Zwei Nebenfiguren begleiten diese dreifache Gruppe: links von 
Thalna Apollo, durch Lorbeerstamm kenntlich und von einem Reh begleitet ('"^) ; rech- 
terseits aber hinter Zeus eine bekleidete und beflügelte, mit Kreuzbändern und wiederum 
wie die vorige mit netzförmigem Stirnband gescbmöckte, Göttin. Die Attribute dieser 
Göttin, von deren Inschrift wir weiter unten handeln, erinnern uns zugleich mit ihrer 

(98) Von Panofka (a. 0.) als Komoa benannt. (101) Dieses jetzt auch als apoUinisch wohlbekannte 

(99) Dieses Halsband nimt Inghirami II, 299 als An- Symbol fand Inghirami, der es auf dem Spiegel zuerst 
dentung des Glanzes in welchem Zeus der Semele ei^ bemerklich machte, anfi)illig genug, nm künstliche Er- 
scheinen soll. klllrangen astronomischen Bezuges dafür zu soeben (a« 

(100) Minder üblich würde das Pedum sein , welches O. p. 294). 
Vidconti hier annahm. 



Digitized by 



Google 



Tafel LXI — CXX. 



85 



BeflOgelung an die von uns fflr Schicksalsgöttionen erkannten sabireichen Flflgelgestal- 
ten; in ihrer Linken hält sie das von uns als Schrei bgerfttb, von Andern allerdings 
anders C^'^) gedeutete Flfischchen, in ihrer ausgestreckten Rechten den meistens damit 
verbundenen Griffel ('"^), der mit bedeutsamer Geberde, wie um das Geschick des 
neugebornen Gottes aufzuzeichnen, aber dem Haupte des Vater Zeus von ihr gehalten 
wird. Rfilhselhaft bleibt unmittelbar darüber ein bärtiger Kopf, der bei gesträubtem 
Haar flatternde durch seinen Mund gezogne Bänder ("^) bemerken lässl; der sileneske 
Charakler, den man in Erinnerung bacchischer Masken zunächst darin vermuthet, ist 
nicht wahrzunehmen und daher entweder ein Schreckbild in Art des Phobos ('^) oder, 
da der Eindruck des Ganzen hiefur nicht spricht, ein mit Bändern geschmücktes Kul- 
tnsbild des dodonischen Zeus("^ darin zu erkennen. Den tellurischen Himmelsbeher- 
scher, dessen Idee uns hier näher liegt als die von Visconti verglichene des syraku- 
sischen Eleulherios (^"^), bezeugt auch sein Kranz (^^), vielleicht auch der Vogel des 
Scepters, der einer dodonischen Taube mehr als einem Adler gleicht. 

Noch ein anderes bacchisches Beiwerk ist nicht zu übersehen: es ist die irrig 
als Wiege des Götterkindes gedeutete {^^^\ zwar ungewöhnlich hohe und unbedeckte, in 
Art eines Korbes geriefte, Mysteriencista , die wir am rechten Ende des Bildes, dem 
apollinischen Reh auf dem linken entsprechend, bemerken. Eine selbständige, auch für 
die Auslegung des Bildwerks unentbehrliche Betrachtung erheischen endlich die In- 
schriften dieses Spiegels, Der Name Tinia^ welcher über dem Haupte des Zeus gelesen 
wird und früheren Erklärern als Name des Bacchuskindes, abgeleitet vom Zeusnamen 
Tina oder dem giiechischen d-eoiyiog entsprechend (^^"), erschien, ward uns als eigener 
Name des bacchischen Zeus italischer Kulte schon früher (LXXIV) bekannt. Die Ge- 
burtshelferin des Götlervaters ist hier Thalna genannt, wie auch im Bild der Minerven- 
geburt (LXVI) es uns vorlag; obwohl dieser Name an Thallo, die attische Höre, 



(102) Visconti yermatfaete einen Beh&lter des Wassers 
der ßtyx. 

(^103) Visconti (a. O. p. 318 ed. MiU.) denkt bei dem 
Griffel an das Horoskop, bei der Flasobe erst an das Bad 
des neugebornen Kindes, dann aber an dessen von der 
M5ra ihm Torgezeicbnetes Geschick. Indem er jenes Ala- 
bastron mit einer Phiale yerwechselt, erinnert er an die 
Sentenz, die Phiale sei dem Bacchus eigen wie dem 
Kriegsgotte der Schild; ja es fftllt ihm sogar der Ge- 
brauch ein, Wasser Tom Styx fOr die Eide der Götter 
herbeizuholen. 

(104) Sehr befremdlich ist es, dass Inghiramis kun- 
diges Auge sich verleiten liers in dieser Maske einen 
Löwenkopf und in den Bändern eine Schlange zu se- 
hen, allerdings mit Verweisung auf ein astronomisch 
gedeutetes Gemmenbild Yon Löwe und Schlange (Mon. 
etruschi II p. 295). 



(105) Phobos mit Löwenkopf auf Agamemnons Schild: 
Paus. V, 19, 4. 

(106) Dodoniache Zeusbildung dem atmosphärischen 
Charakter dieses Gottes entsprechender als in den Mün- 
zen von Epirus glaubte Braun (Marmorwerke Taf. IV) 
in einem jetzt zu Berlin (Bildhauerwerke no. 143) be- 
findlichen Kopf ztt erkennen. 

(107) Visconti (a. O. p. 315) bemerkt, der Zeus un- 
sres Spiegels sei in Gesichtsbildung, in Anordnung des 
Barthaars und in dem Schmucke des Blumenkranzes 
jenen Zeusbildem syrakusischer Mflnzen entsprechend« 

(108) In den Frühlingsblumen dieses Kranzes schei- 
nen GranatblÜthen gemeint zu sein. 

(109) Namentlich auch Ton Lanzi ward jene Cista 
mit der mystischen Schwinge (vnfmuf, bei Inghirami 
II p. 288) verwechselt. 

(110) Lanzi^s Ableitung Saggio II, p. 197. 
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erinnert, so ist doch jenes Geschsn mil der sonstigen Thfitigiceit der Hören, deren eine 
Visconti hier dargestellt glaubte , nicht wohl vereinbar ("') , dagegen es frei steht , mit 
Benutzung sonstiger Anwendungen desselben Namens (^'^) die noch unentschiedene Be- 
deutung jener Figur auf Diana oder Venus (^'^) zurückzufahren. Völlig gangbar und 
unbedenklich ist unter diesen Inschriften nur Apolls Name Apnlu^ dagegen die Be- 
nennung der geflOgelten Schicksalsgöttin um so bestrittener ist. Ihr Name ist unvoll- 
standig; er lautet Mu.an oder Si.an^ so dass ihm der mittelste Buchstabe fehlt ("^). 
Da die LOcke jedoch nur einen einzigen Buchstaben vermissen lässt und weder Mu-san 
noch Muran befriedigen, so ist wol der Name Mean hier zu lesen, der neuerdings 
auch aus andern Spiegeln (^'^) bezeugt worden ist. Wiederum minder gesichert, aber 
w^enigslens im Aligemeinen gewiss mit Recht als persönliche Inschrift gefässt, ist die 
in zwei Zeilen enthaltene Sentenz, deren etruskische Zöge von Lanzi (*'^) als Name 

einer Larlbia Lysia gedeutet sind; Lanzi las LartAi(n) Lusa Aneal „Larthia Lysin 

Anniae'" oder „Annaeae nata". Man liest diese letztere Numensinschrift oberhalb 

einer in ihren Mantel gehüllten Halbfigur, deren netzförmiger Kopfputz zugleich mit 
ihrer Beflflgelung mit der FlQgelgestalt im oberen Hauptbild wohl fibereinstimmt. Viscontis 
hierauf beruhende Vermuthung, es möge oben die dem beginnenden Leben zugewandte 
Möra, unten die ihr verschwisterte Göttin des scheidenden Lebens, also wol etwa 
Lachesis und Atropos (''^) , nach einer auch sonst nachweislichen ("^) ZweizabI der 
Mören hier dargestellt sein, kann unter solchen UmstSnden fQr wahrscheinlich gelten, 
obwohl sie mit Zuversicht anzunehmen auch durch die Beschädigung jener Halbfigur, 
deren Antlitz zerstört ist, fflr uns erschwert wird und sonstiger Gräberbezug unsrer 
Spiegel sehr selten ist("^). Da jedoch alle diese Spiegel aus Gräbern kommen, so 
wäre es wohl denkbar, dass unterhalb des Bildes der Bacchnsgeburt, dessen Mysterien- 
bezug auf irgend eine Eingeweihte einleuchtend war, sowohl die dadurch versöhnte 



(111) Freilich immer noch eher als mit dem Bcgriflf 
der Nike, den Rathgeher (Nike 8.31) auch auf diese 
Figur auszudehnen kein Bedenken trug. 

(112) Der Name Thnlna findet sich angewandt für 
Juno, VenuB oder Diana (vgl, Abhandlungen über die 
Gottheiten der Etrusker Anm. 96), ausnahmsweise auch 
für ApoU(Taf.LXXV). 

(113) Venus Genitriz: passender als Juno Luoina, die 
in der ganz ähnlichen Figur auf Taf. LXVI vorzugsweise 
vorausgesetzt ward. Für Venus entschied sich Lanzi 
sowohl im Saggio (a. 0.) als auch noch später (bei In- 
ghirami H p. 291). 

(114) Lanzi las Musnn, bei welcher Lesung bald an 
eine Muse, bald an die bacchische Pflegerin Nysa von 
ihm gedacht ward. Ansprechender ward von Visconti 
Miir/ifi gelesen und eine etruskische Form der griechi- 



schen Möra hier vorausgesetzt, welcher Meinung zuletzt 
auch Lanzi bei Inghirami (LI p. 289) beistimmte. 

(115) Meani als Beischrift einer ähnlichen Figur auf 
Taf CXLL 

(116) Lanzi bei Inghirrmi II, 286 ; minder genau scheint 
die von Inghirami II p. 279 angegebene Lesart: „th.. .thi- 
lusi . . . anear. Visconti (a O.) las: „larthia lycia annae*\ 

(117) Atropos wie auf Taf. CLXXVI. Vgl. Inghirami 
II p. 284. 

(118) Zweizahl der Mören, neben Apollo Möragete.s 
zu Delphi: Paus. X, 24, 2. 

(119) Ein Beispiel dafür, allerdings aber das einzige 
mir bekannte, ist in der Qrabessccne eines Spiegels 
meiner Sammlung, jetzt im Berliner Museum no. 3387 
vorhanden. 
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Todesgöllin, als auch der Name der Verstorbenen eine Stelle fand. Ein gleicher Bezug 
auf Mysterienwesen findet überdies in der frivolen bacchiscben Gruppe, dem Tanz 
eines Satyrs mit einer Bacchantin, sich ausgedrflckt, welche auf der entgegengesetzten 
vormals glatten Seile desselben Spiegels die Mündung seines Griffes an gleicher Stelle 
verziert C^'). 

Tafel LXXXIII. bacchds und sbhelb ; volcentischer Inschriflspiegel, zuerst vom 
Herausgeber aus eignem Besitz veröffentlicht im Programm ,^Dionysos und Semele'' Berlin 
1833 und in den Monumenti delP Inslituto I, 56, 2 (Annali Y p. 185ss.), nachgestochen in 
Müllers Denkmälern 1,61,308 und sonst mehrfach. — Auf diesem schönsten der bisher 
bekannt gewordenen etruskischen Spiegel ist Dionysos als eben gereifter durchaus unbe-> 
kleldeter Jüngling, von Semele umschlungen, dargestellt, die nach seinem Antlitz gebückt 
seinen Körper mit beiden Armen umfasst, während er rücklings nach ihr aufblickend 
seine Arme um ihren Nacken gelegt hat. Die göttliche Frau ist langbekleidet und wie 
on Hals Ohr und Arm auöh mit einem breiten verzierten Stirnband geschmückt. Bei- 
geschriebene Namen, ~ man liest Pkuphluns Semla und Apulu — heben jeden 
elwanigen Zweifel über die Bedeutung dieser auch sonst nachweislichen und mannigfach 
missverstandenen (^^') Gruppe, deren schwfirmerische Innigkeit man sonst im bacchiscben 
Sagenkreis lieber auf Ariadne als auf Semele gedeutet hätte. Es kommt der Doppel- 
sinn hiebei in Anschlag, der im Mythos der Semele bald als Mutter des Frühlings- 
gottes bald als dessen Neuvermählte sie kundgab; diese letztere Auffassung scheint 
selbst im thebischen Kultus ('^) durchzublicken und blieb auch der zu Lerna und im Fest 
Herois zu Delphi gefeierten Herauffflhrung Semeies aus der Unterwelt durch DjonysoßC^^) 
vermuthlich nicht fremd. Uebrigens dient ein mit Bändern geschmückter Tbyrsus in 
Semeies rechter Hand ihre bacchische Geltung uns anzudeuten, während aufserdem ihre 
Kleidung sowohl als der sonstige Schmuck beider Figuren nur die ausnehmende Fein- 
heit des Kunstwerks ohne nähere Ausführung seines Inhalts bekundet. Der anmuth- 
reicben Verschlingung dieser Gruppe steht Apoll als ruhiger Beschauer vereinzelt 
gegenüber, wobei es jedoch bemerkenswerth ist, dass auch eine vierte Figur, ein 
sitzender flötender Salyrknabe, die Umrisse seiner Beine sowie die Zeichnung des 
rechten Armes durchkreuzt. Apollo Ist leicht bekleidet und mit einem Stirnband ge- 
schmückt; zierliche Sohlen unterscheiden ihn von Dionysos und dem Satyr, dagegen ein 



(120) Bacchische Gruppe auf der Rflckseite des Griffes: mfthlte im Sinn tod Liber nod Lihera sich zu deuken, 
Inghirami II, 4 p. 53 ss. liegt auch sonst in Bildwerken nahe, VgL Abhand- 

(121) Namentlich in den Gemroenbildem, auf denen lung Aber die Anthesterien Anm. 101. 

unsro Gruppe mehrfach wiederkehrt und auf Orest und (123) Semele ans der Unterwelt von Dionysos ans 

Elektra oder noch anders gedeutet wurde. VgL Mfll- Licht gebracht war ein bei Argos am halkyonischen 

1er Handb. §. 384, 5. See (Paus. 11, 27, 5) und lautTIutaich (Qu. Gr. 12) auch 

(122) Paus. IX, 16, 4. Dionysos' und Semele als Ver- su Delphi am Fest Herois gefeierter Mythos. 
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reichlich besetztes Halsband allen dreien gemein ist und Dionysos flberdies mit einem 
Armband erscheint, welches der Meinung, Semele sei hier im Sinn der Mystiicer 
als seine Geliebte gefeiert, zn Hfilfe kommt ('^^). Apolls rechte Hand ist in die Seite 
gestemmt ; seine Linke aber stfltzt einen Lorbeerslamm auf, der den daneben stehenden 
Thyrsus überschaltet. Die aus Delphi berfibmte Vereinigung beider Gottheiten (^^^) kann 
nicht anschaulicher sein; sie wird neben dem Lorbeer Apolls auch durch den Efeu 
bestätigt^ der dieses Bild rings einfasst. 

Tafel LXXXIV. bacchös und ariadne; Inschriftspiegel der Thorwaldsenschen 
Sammlung zu Kopenhagen. Vgl. L. Malier Musee Thorwaldsen II p. 171 no. 155. — 
Bacchus erscheint auf diesem Spiegel in traulicher Verbindung mit der etwas kleineren 
Ariadne auf deren linke Schulter sein rechter Arm gelehnt ist. Der Gott ist mit einem 
Thyrsus versehen, der mit einer Schleife umbunden ist; er ist überdies durch die 
etruskiscbe Beiscbrift seines Namens Phuphluns kenntlich gemacht, wie denn auch für 
Ariadnes Benennung ausser der Efeubekränzung ihres Hauptes der erhaltene erste 
Buchstabe ihres Namens Zeugniss ablegt. Beide Figuren sind unterwärts verletzt ; doch 
ist ein leichtes Gewand, das sie zum Theil bedeckt, für beide nachweislich. Ge- 
schmückter als Ariadne ist diesesmal Bacchus; ein reiches Halsband das ihn umgürtet 
erregt Befremden, sofern nicht ein ähnlicher Schmuck, wie der Zeichner ihn leicht 
angedeutet bat, auch Ariadnei> gegeben war. Auffallend ist die Lorbeerbekränzung('^) 
des Gottes, ein neuer Beleg für sein enges Verhältniss zum apollinischen Götlerdienst. 
Von zwei andern Figuren desselben Bildes ist die eine fast gänzlich zerstört; doch ist 
nach erhaltenem Bein, Gewandstflck und Thyrsus ein Satyr oder richtiger eine Bac- 
chantin in Ariadnens Nähe vorauszusetzen. Vollständig erhalten ist rechterseits eine 
andre Bacchantin, die neben Bacchus in Tanzbewegung, bei leichtem Gewand unver- 
hüllt, mit Halsband und Ohrgehängen, mehrfachen Armbändern und Knöchelringen reich- 
lich geschmückt, der Bacchusgemahlin ein köstliches Salbgefärs entgegenhält. Ein da- 
neben befindlicher Name Helenaia gibt der Vermuthung Raum als sei Helena in 
Ariadnens Dienst hier gedacht, wofür es an sonstigen Andeutungen jedoch fehlt (^^^). 
Eine Blumenverzierung wie aus Winden und Narcissen zusammengesetzt umgürtet 
das Ganze. 



(124) Nach der Ton Braun wahrscheinlich gemachten» 
obwohl nicht in allen Fällen nachweislichen, hochzeit- 
lichen Bedeutung des Armbands (Artemis Hymnia und 
Apoll mit dem Armband Rom 1842). 

(125) Apoll und Dionysos zu Delphi Ton den Thyia- 
den gemeinsam gefeiert: Pausanias X, 32, 5. Vgl. Abh. 
Anthesterien Anm. 111 ff. 

(126) In L. Müllers Beschreibung wird die Bekränzung 



dieser Figur nur im Allgemeinen erwähnt; doch vcrsi- 
chert derselbe brieflich , dass dieselbe als Lorbeer im 
Original durchaus sicher und deutlich sei. 

(127) Vielmehr kann es befremden, die zahlreichen 
und namentlich auf Spiegeln sehr häufigen Bilder der 
Helena von dem in derselben Kunstgattung so häufigen 
bacchischen Bilderkreis so Töllig unberührt zu finden. 
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Tafel LXXXY. bacchus und abiadnb; stark verletzter (^'^) Inschriftspiegel der 
Tborwaldsenschen Sammiung zn Kopenhagen. Vgl. L. Malier a. 0. II p. 170s. oo. 154. Die 
Hanptgruppe des vorigen Bildes wiederholt sich hier mit dem Unterschied, dass Bacchns, 
der mit seiner Rechten den leicht umgeschlagenen Mantel berflhrt, wankenden Trittes 
von Ariadne anscheinend mit beiden Armen umfasst wird(^^); beide Gottheiten sind 
besQhuht. Bacchiscbe Allribnle werden an beiden vermisst, daher dieselben auch als 
Venus und Adonis gefasst werden. Der den Gott begleitende Amor, dessen in unserer 
Zeichnung vorausgesetzte bacchiscbe BekrSnzung ('^*) im Original nicht wiedererkannt 
wird, ist mit aufwärts gerichtetem Blick und erhobenen Armen gegen Bacchns gewandt, 
als wenn er den seltenen aber nicht unerhörten ('^') Rausch des Gottes verhöhne. Eine 
zweite FlQgelgestalt zur Rechten des Bildes ist durch Beschuhung von jener ersten 
unterschieden. Sie ist nackt und erschien dem Zeichner so entschieden mSnnlich, dass 
er sich erlaubte statt des von ihm vermissten Kopfes Angesicht und Bekränzung des vor- 
gedachten Amor hier andeutungsweise zu wiederholen. Das in der linken Hand dieser 
Figur gehaltene Alabaslron konnte bei solcher Voraussetzung an ein Vasenbild erinnern, 
in welchem der Liebesgott seine Begfinstigten mit balsamischem Oel fiberscbüttet ("^); 
ebenso würde die Doppelzahl zweier Amoren sich wol rechtfertigen lassen ('^), zumal 
der sinnende Ausdruck der zweiten Figur sie von der ersten zu unterscheiden dient. 
Anders verhalt es sich jedoch, wenn laut L. Müllers Besichtigung die fragliche zweite 
Figur eine weibliche, ihr Kopf noch kenntlich und mit einer phrygischen Motze bedeckt 
ist; man wird in diesem Fall, wenn nicht der gedachten Deutung des Ganzen auf Venus und 
Adonis, doch seiner Auffassung dieser bereits erwähnten Figur als Schicksalsgötlin sich 
anzuschliefsen haben. Beachtenswerlh bleibt, wenn unsere Zeichnung nicht trügt j die 
Bescbuhung dieser Flügelgestall, während der ihr entsprechende Amor unbeschuht ist, 
Bacchus selbst aber, wie auch Ariadne, die Füfse bedeckt zeigt. Von sonstigem Ne- 



(128) Wie schon die Zeichsnng andeutet und sn de- 
ren Berichtigung eine briefliche Mittheünng L. MfiUen 
(aus Kopenhagen 80. Mai 1859) es näher erörtert. Na- 
mentlich äuTsert derselbe wie folgt: „^on> Gesichte der 
rechten Nebenfigur, Tom Kopf der mannlichen Hittel- 
figur und vom Gesichte der beiden andern ist sehr wenig 
übrig. Der fatale rothe Kost hat die Oberfl&che gana 
weggefressen'*. Eine berichtigte Zeichnung folgte bei 
und bleibt unsem Nachtragen sugedacht. 

(129) Nach erneuter Prüfting des Originals Aufhert 
hierüber L. Müller wie folgt: „Die rechte Hand der 
weiblichen Mittelfigur auf der Schulter der mftnnlichen 
halte ich für das Gewand dieser letateren. Der Strich der 
bei Ihnen die rechte Hüfte der weiblichen Figur angibt 
ist wahrscheinlicher der Contour der linken Hftlfte der 



m&nnlichen Figur; die anlehnende Stellung dieser letz- 
teren seigt es*'. 

(180) Laut L. Müllers brieflicher Bemerkung; was 
im Stiche als Traube erscheine, beruhe auf einer durch 
den Rost veranlassten Tftuschung. 

(131) Bacchus erscheint berauscht in der tusoulani- 
schen Marmorgruppe des Berliner Museums (Tgl. Braun 
in den Annali deir Inst. ^YIU p. 218ss.) und sonst hie 
und da, obwohl selten. 

(132) Eros erscheint Balsam ausschüttend über eine 
Schöne im Vasenbild der lo bei {Millingen (Vases de 
Coghill. pl.l6). 

(183) Zwei Amoren in bacchischer Umgebung finden 
sich z. B. auch beim Wettkampf mit Pan auf dem Sar- 
kophag Casali (Visconti Pio-Clem. V tav. d'agg. C. Mül- 
lers Denkm. II. XXZIl, 482). 

n 
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benwerk ist aufser dem leichten Gewandstflck der Mittelfigoren nur noch Ariadnens 
Armband, eine lorbeerfihnliche Staude neben der sie begleitenden Fiflgelgestalt, endlich 
zwischen ihr und eben derselben eine etruskische Inschrift anzufahren, welche wir nicht 
zu deuten wagen {^^*). Eine Verzierung von Wellen umgiebt dies Bild ; ihr entspricht 
ein Seedrache im leeren Raum Ober der Mändung. 

Tafel LXXXVI. bacchus und ariXdne; Spiegel der Durandschen Sammlung, in 
deren Versteigerung an Herrn Durand-Duclos verkauft. Vgl. de Witte Cabinet Durand 
no. 1947. — In einer betrSchtlich verschiedenen Weise treten Ariadne und Bacchus 
als liebendes Paar zum drittenmal uns vor Augen. Eine mit schmalem Gewand leicht 
bekleidete sehr jugendliche Figur, die sich allenfalls fQr einen Satyrknaben (^^^) hallen 
liefse, ist bei zweideutigem Geschlecht, bei Hals- und Armschmuck und in Erwägung der 
ganzen Gruppirung wahrscheinlicher für Ariodne zu halten. Mit gekreuzten Beinen, 
den linken Arm in die Seite stemmend, im rechten ein Stfibchen haltend, wie auch 
der benachbarte Amor es hält, schaut die gedachte Figur in nachlässigem Behagen 
nach Bacchus hinauf, der ihren Nacken mit beiden Armen umschlingt. Blflthenstauden 
sprossen neben ihm auf und rechtfertigen, zugleich mit dem Efeukranz der dieses Bild 
einfasst, einigermafsen die durch anderes Beiwerk nicht weiter beglaubigte Deutung auf 
Bacchus. Sicher bezeichnet ist allerdings nur im Allgemeinen eine Liebesscene, zu deren 
vollerem Ausdruck als dritte Figur ein sich schalkhaft abwendender Amor gereicht. In 
seiner Rechten hält dieser geflflgelle Jüngling ein Salbgefäfs, in seiner Linken den 
dazu gehörigen Griffel. 

Tafel LXXXVIL ariadnens entfOhrung durch artrmis; Spiegel des Museums 
zu Bologna. — Dieser stark verletzte Spiegel, dessen endlich vorliegende Zeichnung nach 
manchen vergeblichen Erklärungsversuchen (^^) und Zeichnungen durch eigene An- 
schauung und durch einen Abdruck des Originals verborgt wird, ward in der Nähe 
von Präneste innerhalb einer unverzierten mystischen Cista ('^^) gefunden, deren Notiz 
zugleich mit der dieses Spiegels durch Uhden ('^) erhalten ist. Der hier behandelte 



(134) Diese etruskische Inschrift, etwa Itchrani zu le- 
sen, ist der dänische Erklärer dieses Spiegels geneigt 
als einen Beinamen der hier mit Adonis Ton ihm vor- 
ausgesetzten Venus zu &8sen. 

(135) Bei dieser Annahme würde das Yon dem Knaben 
gehaltene Stäbchen für eine Flöte zu halten sein. 

(136) Den verfehlten Erklärungsversuchen dieses Spie- 
gels muss auch OriolPs briefliche Erwähnung eines zu 
Bologna befindlichen Spiegels beigezählt werden, auf 

^ welchem eine Frau you einem Flussgott geraubt erscheine 
und Helenas .sowohl als des Paris Name herauszulesen 
sei. Diese Angaben liegen sehr fem you unserm Bild 
und dennoch kann nicht wohl ein anderes gemeint sein. 



Orioli schrieb mir wie folgt: Le ripeio ehe netio spec- 
chio Bolognese ngsai screpolafo e logoro^ dove una donna 
c rtipita da un fiurue^ si legge ed ho Utto io Ue^eo i 
fiomt di Pnride ,,Elcsntre^^ o pure divereamenfe scriilo, 
e di f, Elina" presso a poco. Questo lo ricordo, Non 
so ee in questo od in un nitro k f,Menerve" per Minervtty 
tna e certo a Bologna, 

(137) Nach der Yon Uhden genau verfassten Beschrei- 
bung jener sehr eigenthümlichen , an Deckel und FÜ- 
fsen bildlich verzierten , an ihrem Gehäuse jedoch , das 
aus Thierfell mit Holzfütterung bestand, voraussetzlicb 
unverziert gelassenen Cista des Grafen Squaroione. 

(138) Abgedruckt aus dessen Nachlass im Archäol. 
InteUigenzblatt 1836 S. 36 fr. 
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Mythos isl haapisfichlich in der sur Linken des Beschaners befindlichen Gruppe enthalten. 
Eine langbekleidete ^ durch Stirnband geschroflckte und durch Beschuhung vor anderen 
Figuren des Bildes ausgezeichnete, Figur bfilt in der rechten Hand einen Bogen, der 
eine Jagdgöttin Artemis in ihr vermuthen lässt, und dieser Vermuthung fOgen sich auch 
die noch lesbaren Buchslaben ihres Namens (J[rle]»i). In den Armen dieser Göttin 
erblickt man eine fast erwachsene, bekleidete und in den Hantel gehollle Mädchen- 
gestalt. Ihr Slirnschmuck ist dem der Göttin Ähnlich; aufserdem ist ihr Hals in nicht 
gewöhnlicher Weise verziert. Die neben ihr befindliche Inschrift scheint Evia{^^) zu 
heifsen und lässt sich als bacchisches Appellativ ('^) auf Ariadne deuten, deren Ent- 
fahrung durch Artemis in der Odyssee bezeugt und einem von Dionysos etwa durch 
dessen Eifersucht gegebenen Anlass beigelegt wird ('^^). Demnach wird dieser Gott 
ganz in der Nähe vermuthet, und in der That erblicken wir ihn in der gegenüber 
stehenden, grofsentheiis verdeckten jugendlichen und bekleideten Figur, nachdem aufser 
Efeubekränzung bei zackigem Stirnschmnck ('^^) auch ein von ihm gehaltener Kantharos 
und ein wol als Maske zu fassender ('^) Silenskopf zu seinen Fflfsen sichtlich gewor- 
den sind; endlich entspricht dieser Deutung auch der nebenher geschriebene allmählich 
versländlich und lesbar gewordene Name PA[uphlu]ii«. Eine vierte Figur bleibt flbrig; 
es ist die unverkennbare Minerva, deren Person durch Helm und Aegis sowohl als durch 
den deutlich anbei geschriebenen Namen Idennrf Q^) unzweifelhaft ist, durch deren 
Gestalt und Mitwirkung jedoch die Eigenthamlichkeit dieses Bildes noch räthselhafter 
wird. Kleidung und Bewaffnung der Göttin geben dieser Figur eine prangende Breite, 
die uns den Eindruck alter Tempelschmiickung gewährt; dieser reichen Anordnung sind 
besondere Zierathen an Hals, Ohren und Armen hinzugefflgt. Vorzfiglich bemerkens- 
werth aber ist mitten im äberaus reichen Schlangenschmucke der Aegis ein Gorgonium 
mit Strablenbekränzung und an den Schultern der Göttin ein Flögelpaar das sie als 
Siegesgöttin erscheinen lösst. Mit solchen Symbolen raschen Flugs und gewaltiger 
Herscbaft Ober die Begionen beiderlei Lichtes ausgestaltet, tritt Minerva, beide Hände 



(130; Wie auch Ubden die von ihm als Ena gelese- 
nen Züge yerstand. Die Inschrift der Artemis las er 
4rinma, 

(140) Der Name Evia oder wie Jahn Torzieht Eua ist 
auch sonst nachweislich. Vgl. Jahn Vasenhilder 8. 21 ff. 
Archttol. Deitrilge S. 279. 

(141) Od. 11, 324 (von Thescus und Ariadne): ij^c 
filv ovtf anovriTOf noQog d4 (aiv 'L^QUfiis Ixra ///f} iv 
afjitfiQvir^ JiovvOQv fjaQivQirjiaiv. Hienach erkannte 
schon Uhden ,,den seltenen Mythos, nach welchem 
Artemis in Gegenwart der Athene [wie Homer nicht er- 
wähnt] und des Bacchus auf der Insel Nazos die junge 
Evia (Ariadne), nachdem Thescus sie verlassen, auf den 
Armen haltend dem Lehen entrückt*'. 



(142) Wie auch Uhden (a. 0.) bemerkt. Es heifst 
dort: „das Haar ist hinten in einen Wulst angebunden 
und mit einer kun gezackten Krone umgeben, um welche 
ein Efeukranz gewunden ist". Ueber die Inschrift wird 
hinzugefügt, es sei dort der allzu Versehrte Name 
Phi,,»,nM eingeschrieben. 

(143) Einer andern, Jedoch nicht n&her bestimmten, 
Erklttrungaweise ist durch Jahns (Beitrftge 8. 279) Auf- 
fassung der Weg geöffnet, der einen aus der Erde her- 
vorragenden Kopf hier erblickt und diese Auffassung 
durch Vergleichung eines ähnlichen Kop& in einem be- 
kannten Vasenbild der Tiresiassage (ArchAol. Zeitung 
1844 Taf. XVIll) unterstatzt 

(144) Mennrfa nach Uhdens Lesung. 

M2 
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aasstreckend , gebieterisch (^^) der vorgedachten Handlung entgegen. Der Augenschein 
lässt es angewiss, ob Ariadnens Enlfahrung von ihr befohlen oder von ihr unterbrochen 
sei; doch liegt ihre Verbindung mit Dionysos im Zusammenhange des Mythos, wie 
anderwärts die Ueberweisung Ariadnens an Dionysos statt an Theseus durch eben 
dieselbe Göttin vollzogen wird (*^). 

Unterhalb dieses Bildes sind schräg gelegte Palmetlen, als innere Einfassung des 
Ganzen gestreifte Dreiecke sichtlich; eine breitere Gfirtung aber ist, von den Köpfen 
des inneren Bildes hie und da unterbrochen, in wechselnden Palmetten und Granat- 
blathen zum äufseren Zieralh dieses anziehenden Kunstwerks angewandt worden. 

Tafel LXXXVIIL minerva und drei piguren ; Spiegel in des Herausgebers 
Sammlung. — Im Vordergrund einer Tempelansichl zeigt dieser ansehnliche Spiegel 
zuvörderst uns eine Minerva, deren festliches Ansehn uns an dio Minerva des vorigen 
Spiegels zum Theil erinnert, dabei aber durch schlankere Verhältnisse und mangelnde 
BeflQgelung von jener sich unterscheidet. Die Göttin ist langbekleidet und beschuht; 
auf ihrem gegfirteten Chiton ist ein langer senkrechter Streif mit Zieralhen bemerklich, 
die an den bildlich verzierten Saum des panathenäischen Minervengewands uns erinnern. 
Die Aegis auf ihrer Brust zeigt ein Gorgonengesicht von vier Sternen umgeben, und 
aufser deutlichem Armschmuck bemerkt man hauptsächlich die strahlenförmig ihr Haupt 
umgQrtende, mitten mit einer Gemme verknüpfte, Lorbeerbekränzung. In ihrer Linken 
stützt die Göttin einen durch ihren Arm gezogenen ovalen Schild auf den daneben sie- 
henden Pfeiler oder Altar; ihre gesenkte Rechte hält einen mit Knäufen geschmfickten 
Kranz, der an ähnliche Kränze athletischen Gebrauches erinnert. Wir erblicken nächst- 
dem am linken Ende des Bildes eine der eben beschriebenen zugewandte wie es scheint 
geflagelte(^^^), Göttin. Diese etwa als Iris oder Nike zu fassende Figur ist fast un- 
bekleidet, an Hals Arm und Ohren geschmflckt, auch mit einer Stirnkrone versehn; 
ihr Blick und ihr erhobener linker Arm sind der Haupthandlung zugewandt, während 
der rechte, etwa ein Gewandstfick fassend, gesenkt ist; ihre Ffifse sind, wie es einer 
Botin wohl zusteht, mit hohen Stiefeln bekleidet, wie solche alsbald auch an der dritten 
Figur dieses Bildes uns begegnen werden. Es folgt nemlich zur Rechten Minervens 
ein Jüngling von weichlichen Formen, dessen leichtes Gewand um meinen linken Arm 
geschlagen, zugleich die Schenkel bedeckt; das erhobene Gerätb in seiner Rechten, 



(145) Nach Uhdens (a. O. S. 3S) nicht gans richtiger nenra und dieser Nebenfigur znr Linken des Beschauers 
Auffassung ist es der Ausdruck des Staunens, mit wel- bemerkt wird, kann dasu dienen diese letalere als Sie- 
chem Minenra hier „die beiden Hftnde'* ausstreckt. gesgöttin im Dienste Minerrens su beseichnen; doch 

/i^/*x i- V j X 1- j i. . t V vij bleiben die Umrisse theils jenes Flfigels. theils unter 

(146) Gerhard etrusk. und kampanische Vasenbilder , ,, : ,,,., 1 ^^ii.i. « 
T^ VI VII demselben emes lAngkchen Gegenstands dunkel, der al- 
lenfalls als herabhängendes Ende vom Krans Ifinenrens 

(147) Die Andeutung eines Flügels, der iwischen Bli- sich denken l&sst. 
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einem Donnerkeil fihnlieh, Ifisst einen Juppiter, aber nach sonstigen Umslfinden nur 
einen solchen in ihm vermnthen, wie er mit bacchfschen Atlribalen schon frfiher (LXXIV) 
als Jnppiter Liber uns begegnete; bacchischer Sitte entsprechen auch die Ober beide 
Schultern herabhangenden Bfinder, die nnterhalb seines Haarknaafs ein Stirnband voraus- 
selsen lassen. Eine vierte Figur bleibt flbrig; es ist eine reichlich bekleidete, an Hals 
Arm und Ohren geschmQckle, auf dem Haupt aber durch Strahlen oder durch starrende 
Lorbeers weige aasgezeichnete Frau, die in ihrer Rechten einen blattförmigen Fächer 
erhebt; es liegt am nfichsten in ihr des gedachten Gottes Gemahlin zu finden. Jenem 
Juppiter-Bacchos vermfihlt darf sie Juno-Proserpina heifsen, nnd wenn unbeschadet ihres 
Verhältnisses zu demselben Minerva an dessen rechter Seite bemerkt wird, so kann es 
kaum fehlen , dass der kapitolinische Götterverein von Juppiter Juno nnd Minerva uns 
erinnerlich werde, mit welchem der Zusatz einer dienenden Siegesgöttin wohl ver-- 
einbar sein wfirde. Dass diese Erklärung sehr unsicher ist, liegt freilich am Tage. 

Eine sichere Deutung dieses schwierigen Bildes wird wesentlich erschwert durch 
die Fufsbekleidung seiner ersten Figur und durch die Unsicherheit ihrer oben voraus- 
gesetzten BeflQgelung. Wollte man die drei Göttinnen vom Urlheil des Paris in diesem 
Bilde vermuthen, etwa mit einem Paris der eine Blume halte gruppirt, so hätte man 
nicht nur die ungewöhnliche Erscheinung dieses Letzteren, sondern auch eine Venus 
mit Jagdstiefeln zu rechtfertigen. Möglicher ist es, die übereinstimmende Fufsbeklei<- 
düng der ersten und dritten Figur als Abzeichen von Liber und Libera zu fassen und 
jene Tracht aus den ländlichen Beziehungen beider Gottheiten ('^) zu erklären; als 
Zengen ihrer Verbindung würden Minerva und aufser ihr als vierte Figur etwa Semele 
sich erkennen lassen ('^). Unter solcher Voraussetzung hat dies Bild unmittelbar 
nach dem vorigen hier seine Stelle gefunden; doch muss sein noch nicht abgeschlos-^ 
senes Verständniss vielmehr einer ferneren Forschung empfohlen bleiben. Uebrigens 
ist zu vollständiger Beschreibung dieses Spiegels noch zu bemerken, dass ein geöff- 
neter Blumenkelch die Mflndnng seines Griffes verziert. 

Tafel LXXXIX. apoll und thyia ; Dorowscher Spiegel im königlichen Museum 
zu Berlin, so gedeutet von Panofka im „Antikenkranz'' zum berliner Winckelmannsfest 1845 
(S. 9 Fig. 6). — Dieser Spiegel, der aus der Nähe von Orbetello herrührt, zeichnet durch 
ungewöhnliche Schwere des Metalls und Derbheit der Zeichnung vor andern ähnlichen 
Werken sich aus, ohne desshalb an kanstlerischem Reiz und bildlichem Inhalt denselben 
nachzustehn. Innerhalb eines das ganze Bild als bacchisch bezeichnenden Efeukranzes 



(148) Als Melanftgis, den Öfters ein Fell omkleidety von Ja^tiefeln geeignet, 
ist Dionysos, als 06ttin mit Fellbekleidnng und Hirsch- (149) Als Pronnba nnd Brautmutter Ariadnens ist Se- 
kalb (Antike Bildwerke XLII, 1 ; vgl. XII 8. 181), der mele ans Reliefs nnd anch ans Spiegelseichnungen nach- 
Artemis ähnlich, auch die Ctöttin Libera snr Anlegung weislich. V^ Arohftol. Zeitung Tafel CXXX ff. 8. 97 ff. 
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ist ein vermutblicb efeubekränzler ('^') GötterjOngliog, dessen flbergescblagener Manlel 
die blöbende MSnnlicbkeil kaum zu verbauen vermag, von sprossendem Lorbeer be- 
gleitet, einer gleichfalls efeobekranzten Baccbanlin mit langem besticktem Aermelgewand 
und mit ObrgebSngen gegenäber gestellt; der bacchiscbe Efeu dient auch der Beklei-* 
düng beider Figuren zur Verzierung. Die Bacchantin hält einen Thyrsus in ihrer Linken 
und gewährt durch ihr zurQckgebogenes linkes Bein uns eine Andeutung bacchischen 
Tanzes; ihre Ffifse sind mit Sandalen bedeckt, Apoll ist beschuht. Den rechten Arm 
hflll sie dem jugendlichen Gott entgegen, der ungestflm sich ihr naht, die linke Hand 
schmeichelnd gegen ihr Antlitz führte in der rechten Hand aber eine am hohlen Mittel- 
punkt festgehaltene Schale bsit. 

Zur richtigen Deutung dieses anziehenden Bildes, in welchem die Gruppirung 
Apolls mit einer Bacchantin sich nicht wohl verkennen lässt, haben wir uns vorerst der 
Meinung zu entschlagen , als könne das in seiner Rechten gefasste Gerflth eine Wurf- 
scheibe sein, welche vielleicht an den apollinisch -bacchischen Hyakinlb und dessen 
Schwester Polyboea zu denken hier uns verleiten könnte. Wenn bienacb die Schaale 
als ein für Apoll nicht gewöhnliches Attribut durch Beziehungen auf dessen Opfer- 
dienst sich erklart, und die Verbindung von Lorbeer und Efeu die aus Delphi bekannte 
Verknüpfung apollinischen und bacchischen Dienstes andeutet, so ist auch die mit 
Apollon hier in Verbindung gesetzte tanzende Frau mit Wahrscheinlichkeit auf die 
heroische Vorzeit des delphischen Thyiadendiensles zu deuten. In diesem Sinn 
hat Panofka die Vermulhung geäussert, dass die von Apoll einst geliebte Thyia(^^^) 
hier dargestellt sei, und auf die zudringliche Neigung des Gottes zu ihr auch das 
Nebenwerk zwei in einander einträchtig geknfipfter Schlangen gedeutet. Ob auch 
das symbolische Beiwerk von drei Delphinen denselben Mythos andeute, so dass auf 
delphische Oerllichkeit oder auf Delphos, der aus Apollos Liebe zur Thyia ('^^) her- 
vorging, dadurch hingewiesen sein möge, bleibt zweifelhaft; die Anwendung solcher 
Namensallegorien auf Kunsldenkmäler ist sehr zu beschränken, und abgesehen davon 
liefse sich auch an Apollo Delphinios denken. Noch unsicherer ist die Meinung, als 
sei inr obersten Saume von Thyias Kleide ihr leicht eingeritzter Name, nemlich TAia 
fär Tbyia, zu lesen (^^^). Eine so flQcblige Beifflgung der Namensinscbrift hat in unsern 



(150) Das hier sichtliche Laub gleicht jedeofallB we- Panofka a. O. 6. 9 f., ivo auch auf Her. VU,178 und auf 
niger dem apollinischen Lorbeer als dem Efeukranz der ein bacchisches Brustbild der Münze Ton Thyateira ver- 
mit jener ersten Figur gruppirten Bacchantin. wiesen ist. 

(151) Die von Apollo geliebte Thyia (Paus. X, 6, 2) (152) Paus. X, 6, 2: Unolkwros d* ovy nttiSa xttl 
war als Mutter des Delphos bekannt; sie galt für des Gvtas vo/atCovaiv fhai /ftXtfOV. 

Autochthonen Kastalios Tochter und hatte als bacchiscbe (153) Nach einem anderen Beferat (Archäol. Ztg. XI, 

Priesterin die Gemeinschaft der Thyiaden begründet. Vgl. 359) soll Aplu und Tyon gelesen worden sein. 
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Spiegeln sich sonst nicht vorgefanden, and zur Beglaobigang des von Panofka wohl 
erkannten Gegenstands ist diese Annahme hier ancb durehaas nicht erforderlich. 

Tafel XC. dionysos und hephXstos; Spiegel im königlichen Museum zu Berlin, 
früher abgebildet bei Dorow Voyage dans Tätrurie XV, 1. Vgl Braun Annali 1851 
p. 151, wo dieser Spiegel dem in Styl und Anordnung sehr ähnlichen einer Minerven- 
geburt verglichen wird. — Im Vordergrund einer ionischen SfiulenhaUe ist die he- 
rflhmle Freundschaft des Feuergotts und des Weingotles dargestellt (^^). Hephfislos, durch 
den Hammer bezeichnet, überdies im kurzen Schmiedekleid und mit einer spitzen 
Mütze versehn die mit Lorbeer bekränzt ist^ bfilt mit dem linken Arm den jugend- 
lichen Dionysos umschlungen, dessen elruskischer Name PAupAlun(^^)^ erhaltener als 
der des Hephästos (S€ifA)lan^ in der umlaufenden fiufsersten Einfassung deutlich zu 
lesen ist. Linkerseits von dieser Gruppe ist an einen Pfeiler gelehnt in nachlfissiger 
Stellung ein ebenfalls jugendlicher Gott mit Chlamys und Kopfbedeckung bemerklich, 
dessen Wehrgehenk zugleich mit der Inschrift Maris ihn für den in Italien vielbezeug- 
ten Kriegsgott zu halten scheinbar berechtigt (^^) ; nur wird diese Deutung un- 
sicher, seil Inschriftspiegel neueren Fundes (^^^) denselben Namen Maris mit beigesellten 
Frfidicaten in allgemeiner dämonischer Bedeutung uns kennen lehren, und die Betrach- 
tung der gegenüber sitzenden vierten Figur gesellt dem daraus erwachsenen Zweifel 
sich bei. Diese vierte Figur ist ein ahnlicher unbekleideter Jüngling, mit einem Stirn- 
band geschmückt und mit Stiefeln versehn, wie denn auch die übrigen drei Figuren 
an den Füfsen bekleidet sind, der angebliche Mars mit Stiefeln, Bacchus und Vulkan 
mit Sandalen. Sein linker Arm ist ebenfalls auf ein Gelftnder gestützt, an welches ein 
Schild gelehnt ist. Diese Waffe entspricht der Bedeutung der von uns vorher für den 
Kriegsgott gehaltenen dritten Figur^ wie auch die Bewegung der rechten Hand es thut ; 
man wird an früher betrachtete Dioskurenbilder erinnert, denen auch die vierte Inschrift 
Laran als Bezeichnung der Laren sich fügt, und hat demnach statt an Mars und einen 
der Laren wahrscheinlicher an die wohlbekannte Gemeinschaft der mit Laren und Pe- 
naten oft gleichgesetzten Dioskuren hier zu denken. 

Dieses Bild ist von einem Blumenkranz, wie von Winden, eingefasst, worunter 
ein Akanthosblatt die Mündung des Griffes verziert. Zwischen jenem Kranz und dem 
gezackt vorspringenden Rande des Spiegels ist ein Streifen offen geblieben, welcher 
den oben bemerkten Inschriften dient. 

(151) DioDysos nnd Hephästos: PreUer Gr. MythoL Mars und Apoll, diese als Ynlkan und Bacchus benannt, 

1, 117 f. Malier Hdb. §. 867, 3. hier zusammengestellt. 

(1B5) Der inwbriftknndige Orioli (». 0. p. 21) 1« Jrrig ^ ^ g ^eber Jto. d. 

n«j,W«» bescbömgte jLeae Les«rtdarch Deutung .uf J^^^^ q„„* ,. p^u,, r5„. Mythol. B. 296C 

Apoll mit einem als Artikel vorgesetzten T und sah im ° 

Zusammenhang seiner Hirngespinste hier überhaupt zwei (157) „ Inschriftspiegel mit itfAnV*: Taf. CLXVI. Vgl* 

Gruppen himmlischer und sterblicher Beelen, jene als Abhandlung Aber die Metallspiegel II S. 422. 
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Tafel XCI. bacchisches stiebopfer; Durandscher Spiegel, von Hrn. Durand- 
Duclos gekauft. Vgl. Cabinet Durand no. 1948. Panofka Asklepios S. 68 f. — Eine nach der 
Weise der JagdgöUin kurz bekleidete Frau erhebt linkshin gewandt mit beiden Hfinden 
ein Beil um einem neben ihr niedergehockten Stier den Todesstreich zu versetzen. An 
ihrer Tracht sind ein gürtendes Kreuzband und ein ungewöhnliche^) verzierter Gürtel, 
ferner Hals- und Armschmuck, auch hoch aufgebundene Sohlen zu bemerken; erheb* 
lieber ist es, dass der von ihrem Beil bedrohte Stier ungebunden und ungefesselt 
seiner Todesbestimmung entgegengeht, in ähnlicher Weise wie von willfährigen Opfer- 
kflhen, die selbst dem Schlag alter Frauen unterlagen, aus Hermione(^^) uns berichtet 
wird. Zu weiterer Bezeichnung dieses Opfers dienen verschiedene Symbole: aber dem 
Haupte des Stiers ein prangender Blumenkelch, aus Geisblalt und andern Pflanzen zu- 
sammengesetzt, fiber dem Rucken desselben ein Delphin und Ober der Spitze des 
Schweifes ein Adler der eine Binde zu halten scheint, etwa Symbole der Luft und 
des Wassers und Hinweisungen auf die verschiednen dem Opfergott unterworfenen 
Elemente. Ausserdem ist der beschriebenen Gruppe die Nebenfigur eines jugendlichen 
gehörnten Panisken von übrigens rein menschlicher Bildung beigeordnet, welcher, hin- 
übergreifend in die Einfassung dieses Bildes, als spähender Lauscher der Priesterin und 
ihres Dienstes erscheint. Die gedachte Einfassung besteht aus einem zwiefachen Oli- 
venkranz, der oberwärts durch eine gekreuzte Scheibe unterbrochen ist, ohnweit des 
Griffes aber in einen .von Akantbos umgebenen nach allem Anschein weiblichen ('^') 
Kopf, etwa wie in anderen ähnlichen Fällen den einer Göttin Libera, mündet. In solcher 
Geltung entspricht der gedachte Kopf ganz wohl der bacchischen ('^^) Beziehung jenes 
Stieropfers, welche für uns hauptsächlich durch die unzweifelhafte Behörnung ('^) des 
lauschenden Epheben gesichert ist. Eine gelehrte Erklärung dieses somit von uns 
beschriebenen und nur sehr allgemein gedeuteten Bildes hat Panofka ('®) versucht. Er 
glaubt die aus Plutarcb ('^) bekannte Sage der Valerie Luperca hier zu erkennen, 



(158) Dergestalt dass oberhalb des mftfsig [breiten 
Gartbandes unregelmäfsige Umrisse, einer Reihe von 
Früchten verglcichbari sich erheben. 

(159) Opferkühe zn Hermione: Paus. II, 25, 4. 

(160) Obwohl die Angabe von Ohrringen fehlt. Vgl. 
oben Anm. 47. 

(161) Wenn Ratbgeber (S. 285) meint, ein solches 
ßtieropfer müsse nothwendig dem Dionysos gelten, so 
scheint er andre Gottheiten, denen noch häufiger Stiere 
geopfert wurden, namentlich Zeus und Apoll vergessen 
zu haben. Noch unbegründeter ist sein Ausspruch, dass, 
da ein blutiges Opfer zu seiner vermeintlichen Bezie- 
hung aller etruskischen Spiegelbilder zum Eiland der 
Seligen nicht wohl passt, der Verfertiger dieses Spiegels 



einer groben Unkenntniss dessen was zu einem mysti- 
schen Spiegel gehört sich schuldig gemacht habe. 

(162) Diese BehÖmung, allerdings nur an einer ein- 
zigen Stelle wo beide Homer sich zu begegnen scheinen, 
ist unzweifelhaft, obwohl im Durandschen Verzeicbnias 
nicht bemerkt; die etwanige Voraussetzung, dass damit 
Blätter der Einfassung gemeint sein könnten, muss ab- 
gelehnt werden. 

(163) Panofka Asklepios (Berl. Akad. 1852) S. 65. 
(104) Plut Parall. min. 36 tom.VIi p.248 (ed.Reiske): 

all Ji 7^; 6itai^aiftov/«e ftivoCaris^ xrt« xXrjgcv xa* 
XovfAivri OvttXfQ{(^c uiovTt^Qxtf annaafjiivrji (die Dative nach 
Panofka) t6 V^09 «<i6ff xtcmTiiu^ r^iinnat xai inl laiv 

(^TIVQCJV i&tiXf ^aßdov fAIXQUV f/Ol/OKV OtfVQKV, TO Jt 
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welche als Jungfrauenopfer fflr die falerische Juno bestimoil durch den von einem 
Adler anstatt des Opferschwertes wunderbar dargebotenen Hammer errettet ward, den 
die edle Jungfrau erst zur Erlegung des Stieres^ dann aber zu mancherlei Heilung an- 
wandle. Hehrere Umstände sind dieser Erklärung entgegen. Vorerst ist es kein 
Hammer, was hier die opfernde Jungfrau führt, sondern ein Beil; die vom Adler ge- 
haltene Binde sowohl als auch der Delphin sind unerklärt, das in der Sage so wichtige 
Schwert wird vermisst, und die hinzugefQgte Deutung des behörnten Lauschers auf 
Lupercus wird durch die uns überlieferte Sage nicht unterstützt; überdies ist der ganze 
Bitderkreis unserer Spiegel von ähnlichen Orlssagon ebenso frei geblieben, als sich die 
Grundlage griechischer Mythologie in ihnen allerorts aufdrängt. Nichtsdestoweniger 
aber bleibt jener Erklärungsversuch beachtungswerth; die eigenthümliche Art, wie Adler 
sowohl als Delphin um den Schweif des Stiers gruppirt sind, weist allerdings darauf 
hin, in dieser merkwürdigen Opferscene, wenn nicht jene falerische Sage, doch irgend 
eine durch mythische Ueberlieferung eigenlhümlich gestaltete Opferung zu erkennen, 
wenn auch die genaue Angabe des hier gemeinten Mythos zur Zeit uns noch fehlt. 

Tafel XCII, 1 — 5. bacchischr Darstellungen; Spiegel verschiedener Samm* 
lungen. 

1. Bacchischer Wagen; verdächtiger Spiegel^ angeblich aus Sicilien (*^), 
nach Inghirami II, 69. — Von zwei Centanren^ einem älteren der auf der Kithar 
spielt und einem jüngeren der eine Tuba erschallen lässt, wird ein Wagen gezogen, 
auf dem in verworrenen Umrissen ein unbekleideter Bacchus im Arm Ariadnens 
oder Nysa's, neben ihm etwa ein Satyrkind, vorausgesetzt werden darf, während man 
auf dem Rücken des älteren Centauren einen Amor als Fackelträger erblickt. Ein 
Bacchanal dieser Art ist den römischen Sarkophagreliefs allzu entsprechend (^^), dem 
Bilderkreis unserer Spiegel allzu fremd, als dass ohne Prüfung des Originals die Echt- 
heit desselben sich versichern liefse. Aehnliche Bedenken hatte auch Inghirami, der 
diesen Spiegel jedoch, wäre er auch nur Kopie eines anderen, brauchbar genug fand, 
um die kosmogoniscben Phantasien phönicischer und orphischer Weisheil auch auf den 
Denkmälern Etruriens wiederzuGnden ('^). 



roriaatfa ök ^ nrtQtiivoi xni riiy ßovv &vaaaa xal t^v 
a(fVQav KQaaa xai otx(av ntQi^l&i, xal rovg da&t' 
vovyjag nQ^fia nltfttovaa dtriytiQiv i^^^aOat kvX ixa- 
arifi Ifyovaa. 

(165) Den Verdacht sprach auch der Marohese Gino 
Capponi aus, von welchem Inghirami die Zeichnung 
dieses Spiegels erhielt; aarser dem Hauptbild dient, nach 
Inghiramis eigener Bemerkung (p. 595), ai|ch die Ver- 



bindung jenes nachlässigen Machwerks mit einem auf- 
fallend sorgf&ltigen Griff den gleich anfangs (p. 587) von 
ihm eingeräumten starken Verdacht gegen die Echtheit 
dieses Spiegels au nnterstfitsen. 

(166) Bacchus mit Centaurengespann auf Sarkophagen: 
Antike Bildw. Taf. CIX, 1 und sonst. 

(167) Wie sein Vorgänger d*HancarvlUe, glaubte Inghi- 
rami (a. 0.) in ähnlichen Centanrenhildem die Schöpftings- 
theorie des Berosns wiederzufinden, in welcher phanta- 

N 
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3. Koinos und Methe; Spiegel des Collegio Romano, abgebildet im Museuni 
Kirkerianum 1,11,2, genauer bei Inghirami II, 70. — Ein pferdefarsiger Silen, den ein 
Stirnband schmfickt, verfolgt eine ähnlich geschmückte, lang und zQchtig bekleidete Frau, 
die man früher mit Unrecht auf die von Pan verfolgte Nymphe Syrinx gedeutet hatte ('^). 
Die Kithar in seiner Hand gestattet uns als apollinisch -bacchischen Dämon Komos ihn 
zu bezeichnen, während die von ihm verfolgte und ihn scheinbar abwehrende Frau fOr 
Methe oder noch lieber für eine sterbliche Eingeweihte des Bacchus gelten kann. Die 
bacchische Symbolik dieses Bildes zu steigern, zeigt sich im oberen leeren Raum ein 
Panther ('^); ebenso ungewöhnlich als eine Verzierung an jener Stelle ist der an beiden 
Seiten gespitzle Stab, etwa eines Thyrsus, der den gedachten beiden Figuren zur 
Unterlage gereicht. Mit seltener Zierlichkeit ist der Wein- oder Efeukranz, der diesem 
Bilde zur Einfassung dient, von naschenden Vögeln umgeben, wie denn auch im Zwi- 
schenräume des Bilds und der Mündung ein Taubenpaar (^^) sichtlich ist. 

3. Eingeweihte; Spiegel des Museo Oddi zu Perugia, gegenwartig Herrn 
J. de Witte gehörig; abgebildet bei Schiassi tab. 35. — Innerhalb eines in wechseln« 
der Richtung stark und vielfach ausgebogenen eckig gewundenen Efeukranzes steht 
eine bekleidete, an Kopf und Füfsen bedeckte, am Hals geschmückte Frau, deren linker 
Arm in die Seite gestemmt ist, während die rechte Hand einen Apfel zeigt. Dieses 
bekannte Attribut Proserpinas stellt uns die Entscheidung frei, ob eine Mysteriengöttin 
Libera oder vielleicht nur eine sterbliche Eingeweihte ('^^) in dieser Figur zu erkennen 
sein möchte« 

4. Eingeweihte; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — Innerhalbeines 
Efeugewindes, welches mit Blumen und mit Akanthos untermischt ist, steht eine schwer 
bekleidete und verschleierte Frau, deren linker Arm angestemmt erscheint, während 
ihre Rechte gegen das Antlitz gewandt ist. Auch hier wie im vorigen Bild bleibt es 
zweifelhaft, ob eine Göttin oder eine Eingeweihte gemeint sei; doch wird unsres 
Erachtens die letztere Meinung durch manche späterhin folgende Darstellung begünstigt. 



stiscbe Thiergebilde, noch ohne Sonderung der Ge- 
schlechter, den Zeiten geregelter Zeugung Torangingcn, 
bis Dionysos und dessen demiurgische Dämonen die 
jetzige Weltordnung herbeiführten. 

(168) Contucci's, von Biancani und Scblassi (p. 59), 
nächstdem auch von Inghirami (p. 596s.) widerlegte, Deu- 
tung, welche der Letztere durch die Annahme kosmo- 
gonischer Beziehungen (p. 598 SS.) nicht minder fruchtlos 
ersetzt. 

(169) Inghirami (p. 604) glaubt, dass durch die bac- 
chische Zähmung dieses Thieres eine Hinweisung auf 
die Entwilderung der Eingeweihten durch die Mysterien 



beabsichtigt sei. Ausfährlichcr lehrt Hink (a. O.) dass 
durch den Panther Naturkraft ausgedrückt sei, welche 
zugleich mit der durch das Saitenspiel angedeuteten har- 
monischen Weltordnüng den Sinn dea ganzen Bildes 
angebe; dabei sollen die eben darin abgebildeten Vögel 
als Ausdruck der Fortpflanzung dienen. 

(170) Für Tauben und als solche schwer zu erklären 
nahm diese Vögel bereits Contucci. 

(171) Oriüli (a. O. no 90 p. 19) erkennt eine solche, 
in deren Hand der für Proscrpina entscheidend gewor- 
dene Apfel die falsche Süfsigkeit der Wcltlnst andeu- 
ten soll. 
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5. Pan unter Eingeweihten; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — 
Die stark versiammelle Darstellung dieses Spiegels Ifisst uns mit Sicherheit nur einen 
lasciven, unbSrtigen Pan unterscheiden, der eine Bacchantin oder sonstige Dienerin des 
Bacchus bestOript. Diese Frau ist kurz bekleidet, oberwSrts mit einem Kreuzband ver- 
sehn, an äals und Ohren geschmflckt, überdies mit einer Motze etruskischen Brauches 
bedeckt, deren Lorbeerbekränzung bei übrigens bacchiscbem Anlass bemerkenswerlh 
ist. Nach der Bewegung ihrer erhobenen Hände mochte sie ein paar Krotalen schia* 
gen. Von zwei lindern Figuren desselben Bildes kann nur gesagt werden, dass eine 
derselben liegend, die andere nach ihr gebQckt erscheint, und dass auf dem Kopfschmuck 
dieser letzteren eine fflr uns unleAare Inschrift erhalten ist. 

Tafel XCIII, 1—3. bacchische Darstellungen; Spiegel verschiedener Samm- 
lungen. 

1. Tanzender Satyr; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — Bei un- 
verkennbaren satyresken Formen ist die Bescbuhung dieses linkshin gewandten Satyrs 
auffallend, för dessen Bewegung das ZurQcktreten seines linken Armes und rechten 
Beines charakteristisch ist. Ein Olivenkranz dient diesem zierlichen Bilde zur Ein- 
fassung. 

2. Staunender Satyr; nach Schiassi de pateris tab. 22 ('^^). — Das auf- 
blickende Antlitz, die Spannung des ganzen Körpers und beide ausgestreckte Arme 
rechtfertigen die hier gewählte Benennung. Ein zierlich gewundener Efebkranz bildet 
die Einfassung dieses Spiegels. 

3. Bacchantin; Spiegel aus Bomarzo in des Herausgebers Sammlung. — Mit 
einem Halsband geschmflckt und mit Schuhen versehn, flbrigens unbekleidet, ist eine 
Bacchantin zugleich mit dem sie begleitenden Reh in vollem Lauf dargestellt. Ihr Blick 
sowohl als der des Thieres ist umgewandt und drückt zugleich mit ihren ausgestreckten 
Händen ein verschfichtertes Staunen aus, etwa auf Anlass eines in ihrer Nahe erblickten 
Mannes. Nebenher dient ein Blumenkelch zur Andeutung blumiger Wiesen; blumen- 
ähnlich ist auch die Mündung des Griffes verziert. 

Tafel XCIV, 1. 2. bacchische Darstellungen; zwei Spiegel verschiedener 
Sammlungen. 

1. Zwei Silone; das Original befindet sich jetzt im Museum zu Berlin 
(no. 1875) (^^). — Vor einem sitzenden Silen, den Ohr und Schweif als bacchischen 
Dämon bekunden, steht ein anderer minder kenntlich gemachter Silen oder Satyr ('^^) 



(172) Wo Orioli (no. 90 p. 19) eine inbrünstig snm nung llsst sioh knani sweifeln. 

Himmel sich schwingende Seele sn sehen glaubte. (174) Als Satyr ist diese Figur im Maseo Bar- 

(173) Aus der Bartboldy'schen Sammlang; über die toldiano p. 31 angegeben; doch scheint sie bllrtig 
Identität des Originals mit dem der Schiassi*schen Zeich- sa sein. 

N2 
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und weist mit dem Zeigefinger der Rechten auf einen anfser der Scene liegenden 
Gegenstand, etwa auf eine Bacchantin. Die Bewegungen einer wie der andern Figur 
sind lebendig, ohne auf versteckte Mystik (^'^) uns hinzuweisen. Ein Efeukranz um- 
gOrtet das Ganze. 

2. Marsyas und Bacchantin; Townley'scher Spiegel im brillischen Mu- 
seum. — Ein unverkennbarer lasciver Silen sitzt, in der Linken etwa einen Thyrsus 
haltend, auf einem Felsstflck einer jugendlichen Figur gegenQber, deren Gewand ihr 
zugleich zur Unterlage und zur Bedeckung der linken Schulter dient; die gedachte 
übrigens nackte Figur, bei kurzem Haar mit einem Stirnband und mit Sandalen versehn, 
hält in ihrer Linken einen seltsam und beiderseits verzierten Stab, der in Ermangelung 
anderer Deutung ebenfalls fflr einen Thyrsus gelten kann. Man ist zunächst geneigt 
sie fQr männlich zu halten und unter dieser Voraussetzung die ganze Gruppe, auch 
ohne Flöten, auf Marsyas und Olympos zu deuten. Dieser Ansicht sich anzuschliefsen 
fehlt jedoch theils die Andeutung von Flöten, theils die Entscheidung Ober das Ge- 
schlecht derselben Figur, indem die Männlichkeit durchaus unentschieden ist, während 
Brust und Haar vielmehr weibliche Bildung kundgeben; es scheint also eine Bacchantin 
in ihr gemeint zu sein. Ein Efeukranz, von einer Palmette zusammen gehalten, um- 
gürtet das Ganze. 

Tafel XCV. libera unter Bacchantinnen ; Spiegel in des Herausgebers Samm- 
lung. — Dieser ansehnliche Spiegel führt uns drei Figuren vor Augen. Zwei der- 
selben, beide sitzend und einander anblickend, sind in Tracht und Bekleidung — Gewand 
und Beschuhung, Stirnkrone und Halsband — einander ganz ähnlich, nur dass die eine 
derselben in ihrer Rechten einen reich geschmflckten Thyrsus hält, mit der Linken aber 
ein paar Flöten an ihre Gefährtin reicht, die in Ermangelung ähnlichen Beiwerks viel- 
leicht durch den Hintergrund einer blumenerfQlIten Grotte von ihr unterschieden sein 
sollte (^^). Zwischen diesen beiden unterwärts bekleideten Frauen erbebt sich ernsteren 
Ansehens eine langbekleidete jdritle, deren Slirnkrone mit Strahlen oder strahlenförmigen 
Blättern bekränzt ist. Ihre abwehrend erhobene Rechte gibt zugleich mit jenem Kopf- 
schmuck eine waltende Göttin in ihr zu erkennen; man könnte an Pallas denken, die 
sich der Flötenmusik widersetzt und kann sich, da kein augenfälliger Umstand diesem 
Gedanken zu Hülfe kommt, zunächst bei der Deutung auf eine Göttin bacchischen Dienstes 
nebst zwei ihrer Dienerinnen beruhigen. Eigenlhfimlich ist übrigens auch die Verzie- 
rung des Griffes durch einen sitzenden Adler. 



(17Ö) Nach Orioli*8 Theorie (p. 19) wftre dieser 8pie- am rechten Ende dee Bildes sn deuten, obwohl ähnliche 

gel als Belehrung eines Satyrs durch Bacchus über die Linien auch Ünkerseits unten und, hie und da wie lur 

Hinunelswege su deuten. And<^tung von Gewölk, auch auf andern Spiegeln he* 

(176) So ist man versucht die gekrümmten Umrisse merklich sind. 
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Tafel XCVL Bacchantin mit einer 8chlan6e; Spiegel in des Herausgebers 
Sammlnng. — Mit seltener Zierlichkeit ist das einfache Bild dieses Spiegels behandelt. 
Eine lang und zflchtig bekleidete rechlshin gewandte Bacchantin, durch Hals- und Stirn- 
schfhuck, hauptsächlich aber durch ein Panlherfell ausgezeichnet, dessen schwere und 
furchtbare UmgOrtung zu dem flbrigen zarten Ansehn dieser Figur einen reizenden Ge- 
gensatz bildet, tritt mit ausgebreiteten Armen schfichtern zurOck vor dem Anblick einer 
ihr zGngelnd nahenden Schlange und gewfihrt uns somit einen gefälligen Ausdruck für 
die schwierige Gewöhnung der Neueingeweihten an die schreckenden Symbole des 
bacchischen Dienstes. Der nicht gewöhnliche bacchische Schmuck, den unsre Bac« 
chanlin in einem .aus Efeublättern zusammengehefteten Kranz an der Stirn ('^) trägt, 
dient in ganz ähnlicher Art zu geschmackvoller Einfassung ihres Bildes; doch war dem 
Bestreben reicher Verzierung damit noch nicht genfigt, wie aus der eng geflochtenen 
Gfirtung erhellt, die in angemessener Ferne die äufsere Einfassung dieses gefälligen 
Kunstwerks bildet. Beachtenswerth ist an dessen Original auch die ungewöhnlich gute 
Erhaltung der spiegelnden Seite. 

Tafel XCVII« bacchischer frauentanz; Spiegel im römischen Kunslhandel ge- 
zeichnet. — Von einem zierlichen Efeukranz umgeben zeigt dieses Bild zwei vollständig 
bekleidete, beschuhte und mit einem efeubeselzten Stirnband geschmfickte Frauen. Ein 
Thyrsus, von welchem nur der obere Theil angegeben erscheint (wobei sowohl dessen 
Umwindung durch Binden als dessen efeubesetzter Knauf Beachtung verdienen), ge- 
reicht jener Gruppe zur Andeutung bacchischer Festlichkeit. Zu einer solchen Fest- 
lichkeit versieht sich die eine der Frauen mit duftendem Balsam, den sie aus einem 
Alabaslron Ober ihr Angesicht ausgiefst; ihr Schritt ist gewaltsam bewegt und schickt 
zum Tanze sich an, den ihre Gefährtin mit Flötenmusik und erhobenem Fufse noch 
deutlicher anzeigt. 

Tafel XCVIII. bacchische weihe; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — 
Ein lOngling, mit einem Mantel umkleidet und mit Schnabelschuhen versehn, fasst mit 
seiner Rechten den rechten Arm einer prieslerlich geschmflckten , durch besticktes und 
stark hervortretendes kurzes Obergewand ober ihrem Chiton, wie durch strahlenförmigen 
Stirnschmuck ausgezeichneten Bacchantin, welche in jeder Hand ein paar Krotalen er- 
griffen hat. Dasselbe rauschende Instrument bacchischen Tanzes hält hinter dem JQng- 
ling eine ähnlich bekleidete Frau, deren Haartracht verwischt ist, ihm entgegen, so 
jedoch dass sie sowohl als der Ephebe der erstgedachten Priesterin zugewandt ist. Der 
Ausdruck aller drei Figuren ist nicht minder lebhaft als feierlich und gestattet uns die 



(177) Oberhalb dieses Kranacs TermiBst man die An- hiedarch eine nicht weiter hioabreichendeKopfbedecknD^ 

dentang der Haare; doch ist kaum ansanehmen dass angedeutet wArc« 



Digitized by 



Google 



102 VERMISCHTE GÖTTERBILDER. 

beschriebene Mitlelfigar fflr die eines Neophyten, des Ganze för ein Bild bacehischer 
Einweihung zu halten. Als bacchisches Nebenwerk erhebt sich an jedem Ende der 
Darstellung ein hoch rankender Weinslock; weiter nach innen zu umgeben zwei blü- 
hende Stauden, Mohnslengeln nicht unähnlich, den neu einzuweihenden Jflngling, e^a 
zur Andeutung blumigen Wiesenraums. — Andere Verzierungen bleiben im leeren 
Raum unterhalb des beschriebenen Bildes zu betrachten uns übrig; den erwähnten bac- 
chischen Attributen entsprechend sind hier neptunische Delphine und Wellen zusammen- 
gereiht. Uebrigens ist der hieratische Slyl der Zeichnung auffallend und auch die 
anscheinend spitze Schädelbildung des Neophyten zu beachten. 

Tafel XCIX. einweihungszug ; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — 
Dieses Bild ist dem eben beschriebenen dergestalt entsprechend, dass man versucht 
wird zu glauben, es sei ursprfinglich mit jenem ersten, etwa als Forlsetzung desselben, 
verbunden gewesen. Nicht nur die umlaufende, hier auch oberwärls erhaltene Reben- 
verzierung und nicht nur die Wellen im Saum des Bildes, sondern auch der hieratische 
Styl und das dargestellte Personal entsprechen der vorigen Tafel auf Qberraschende 
Weise. Namentlich werden die zwei Krotalistrien hier sofort wiedererkannt; die 
Krotalen in ihren Händen, aber auch ihre seltsame Tracht, ein geschmflcktes unförm- 
liches kurzes Oberkleid über dem langen Untergewand, fallen gleichfalls beim ersten 
Blick uns wiederum auf; kaum dass in der Vertheilung des Armschmucks und im 
Kopfputz der einen Figur, der fast einem Helm gleicht, ein erheblicher Unterschied 
sich wahrnehmen lässt. Uebereinslimmend sind auch die zwei Stauden des vorigen 
Bildes, hier nur mit deip Zusatz einer pinienäbniichen Frucht, zu beiden Seiten der 
Mittelfigur vertheili. Wesentliche Abweichungen, die uns den Fortschritt der vorigen 
Handlung hier finden lassen, sind übrigens dennoch vorhanden ; sie bestehn in der gleich- 
mäfsigen Richtung aller drei Figuren, die hier einen Fostzug bilden. Der bacchische 
Neophyt wird nicht mehr, wie vorher, von bacchischen Frauen erst unterwiesen; er hat 
die Flöte ergriffen, um noch eine andere Musik dem Lärm der Krotalen beizumischen. 
Dass sein im vorigen Bild stark verletztes, aber doch schwerlich geschmQcktes Haupt 
hier mit apollinischem Lorbeer umkränzt ist, tritt als bedeutsamer Umstand zum fibrigen 
Werth dieses Bildes hinzu; es gereicht dieser Umstand zu einer auch sonst nachweis- 
lichen Andeutung des Wechselbezugs apollinischen und bacchischen Dienstes (^'^). Auf- 
fallend bleibt jedoch, dass alle drei Figuren ohne Angabe des Haars, einige dünne 
Striche an der Stirn ausgenommen, dargestellt sind, so dass man versucht wird 
sie in ägyptischer Weise geschoren ('^) vielleicht auch mit einer Kappe bedeckt zu 



(178) Anders Rathgeber (S. 285) der hier ein rnnsUca- zu erkennen geneigt ist. 

Hsches Vergnügen für die Heroen der Insel der Seligen (179) Das geschorene Haupt wird, wie es in ägyp- 
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glauben, wie denn eine solche an der fiursersten Figur zu unserer Linken allerdings 
auch bemerklich ist(^^'). 

Tafel C, 1 — 3. bacchische Darstellungen; Spiegel verschiedener Sammlungen. 

1. Silen und Bacchantin; stark zerfressener Spiegel der Gallerie zu 
Florenz, bei Inghirami II, 68 p. 587 wunderlich aus der chaotischen Vorzeit der zeu- 
genden Schöpfung gedeutet. — Die Benennung eines Siiens ist mehr auf den Inhalt der 
Gruppe als auf die Gestalt des iMannes gegründet, vor dem eine von ihm verfolgte 
unbekleidete Frau mit erhobenen Armen und gesenktem Knie gedngstet die Flucht 
ergreift. Die Aehnlichkeit andrer bacchischer Gruppen iässt uns in dem nur unvoll- 
kommen erhaltenen Bild ebenfalls einen bacchischen Gegenstand voraussetzen, der 
jedoch nicht ganz sicher ist. Weder der übliche Pferdeschweif noch auch die saty- 
resken Ohren der Silene sind hier bemerklich, daher es frei steht hier vielleicht mehr 
einen sterblichen Baochusdiener in silenesker Gestalt als einen Silen zu erkennen. Ein 
Efeukranz umgflrtet das Ganze. 

2. Silen und Bacchantin; Spiegel aus Bomarzo, in des Herausgebers 
Sammlung. — Das vorige Personal scheint hier wiederholt, nur mit dem Unterschied 
der Beschuhung und grofser Ohren; wesentlich verschieden jedoch ist die hier uns 
vor Augen geführte Handlung. Eine Bacchantin oder Eingeweihte, nackt doch mit phry- 
gischer Mutze bedeckt, scheint mit sprechender ^Geberde beider Hände gegen den platt- 
nasigen Silen sich zu sträuben, der mit bäurischer Höflichkeit und entsprechender Be- 
wegung ihr gegenüber steht. Auffallend ist, dass bei übrigens woblerhaltener Zeichnung 
die Männlichkeit des Siiens nicht angedeutet ist. Ein zackiges Blatt dient dem leeren 
Baum zur Verzierung. 

3. Silen und Eingeweihte, nach Schiassi de paleris tab. 23 ('^^). — In 
ähnlicher Weise wie auf dem vorigen Bild steht wiederuna ein Silen einer Eingeweihten 
gegenüber. Obwohl unverhüllt, sind beide mit leichter Kleidung, sie mit einem Ge- 
wandstück, er mit einem Fell versehn; überdies hält jede der beiden Figuren einen 
Gegenstand, der einer Baumwurzel ähnlicher ist als einem Rebslamm. Die Zeichnung 
ist nachlässig und dadurch zum Theil unklar. 

Tafel GL silen und Bacchantin; Spiegel in der Privatsammlung König 
Christians VIII. von Dänemark. — Ein Silen mit zottigem Thierfeli, vermutblich eines 



tUcher Priestersitte darchg^gig dargestellt ist, aucli in endet, anter welcher ein Schnörkel zur Andeutung 

römisch-ftgyptischen ßUd werken (Museo Chiaramontl 1, 2 . des Ohres gereicht; an der Figur rechts ist das Ohr in 

und sonst) in Gemäfsheit der Ton Ilerodot II, 37 berich- gans ähnlicher Weise angegeben, bei der Mittelfigur aber 

tcten Soherung des gansen Körpers wahrgenommen. ausgelassen. 

(180) Seltsam ist die Kopfbedeckung dieser Figur auch (181) Auf himmelwärts strebende Seelen gedeutet bei 

dadurch dass sie über der Stirn wie in einer Stephane Orioli a. 0. no. 90 p. 19. 
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Panthers, bedeckt, umfasst in lasciver Bewegung eine belileidele, an Hals und Armen 
geschmückte Frau, die sich mit Hftnden und Forsen vergeblich gegen ihn strflubt. Ein 
Efeukranz dient dieser zierlichen, obwohl beschädigten Gruppe zu gerfilliger Einfassung. 
Im leeren Raum dieses Bildes sind Blumen vertheilt. 

Tafel CIL Bacchantin zwischen silbnen ; Spiegel in des Herausgebers Samm- 
lung. — Von zwei .Efeuslämmen zierlich umrankt^ tritt eine mit Chiton und reich 
gesftumtem Obergewand versehene, bei gesträubtem Haar an Kopf und FQfsen bedeckte 
Frau, die ein Efeustamm in der Rechten als Bacchantin bezeichnet, inmitten zwei la- 
sciver Silene uns entgegen. Einer derselben, der mit einem Tbierfell versehn und 
bacchisch bekränzt ist, dräckl mit ungestümer Geberde sein Verlangen aus die Schöne 
zu gewinnen, die bereits ungünstig Tür ihn entschieden hat. Ihr linker Arm hält einen 
ganz ähnlichen zweiten Silen umschlungen, dessen geläuterte Weihe durch apollinische 
Lorbeerbekränzung angezeigt ist. Dieser zweite Silen, der an den bacchischen Komos 
der Vasenbilder erinnert, ist jedoch ohne musikalisches Beiwerk; vom rauhen Tbierfell 
ist er befreit^ hält aber in seiner Linken einen Schlauch und in der Rechten vermuth- 
lieh ein Trinkhorn. Dem vollen Bart beider Silene sind auch Schnurrbarte beigesellt ('^). 
Der bacchische Inhalt dieser vorzüglich feinen Metallzeichnung ist in ähnlicher Weise 
wie uns schon früher bemerklich ward mit nepinnischen Symbolen begleitet. Eine 
W^ellenverzierung, nach welcher Delphine züngeln, dient dem untern Raum zu sinniger 
und geschmackvoller Ausfüllung. Im Mittelpunkt dieser Delphine befremdet ein umge- 
stürzter Pinienapfel; er ist dem wagerecht liegenden Stamm angehörig, welcher den 
Hauptfiguren zur Basis dient, und erinnert an den Pinienapfel bacchischer Thyrsusstäbe. 

Tafel CHI. SATYR und Bacchantinnen; Spiegel in des Herausgebers Samm- 
lung. — Mit lascivem bacchischem Ungestüm drängt ein Satyr sich einer Bacchantin 
entgegen; ein Fell flattert von seiner Schulter. Die Schöne ist unterwärts mit einem 
Gewand bedeckt, und überdies durch eine Stirnkrone geschmückt; ebenfalls geschmückt 
ist sie an Hals, Arm und Ohren, auch an den Füfsen mit Schuhen bedeckt. Die 
höchst lebendige Gruppe dieser Figuren wiederholt uns wahrscheinlich einen bacchischen 
Tanz, in welchem nach südlicher Sitte Verlangen und Sträuben gleich anschaulich 
wurden, wie denn besonders die Verschlingung der Hände mehr kunstgerecht als na- 
türlich erscheint. Eine zweite Frau steht mit abgewandtem Gesicht dieser Gruppe zur 
Seite. Ihr Gewand ist abgestreift, ihr Schmuck aber entspricht der ersten Figur und 
gereicht zur Verdeutlichung seltsamer Formen, sowohl am Kopfputz als auch an dem 
Halsband. Als Bacchantin gibt diese Figur durch den schräg gehaltenen Tbyrsus sich 
zu erkennen. Ob ein Thier sie begleitet, wie einige Umrisse zwischen ihren Füfsen 

(182) Aehnlich auch auf Taf. XCIV, 2. 
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es wahrscheiniich roacheo, wagen wir nicht zu bestimmen, obwohl es willltoromen wäre 
zum seilsamen Wunderlhier neben dem Satyr ein Gegenstfick aufzufinden. Dieses Thier, 
welches am linken Ende des Bildes vorher unerwähnt blieb, erinnert an die Bilder der 
Sphinx; doch wird sein Antlitz durch die herausgesteckte Zunge auch einem Medusen- 
haupt ähnlich (^^). Ueber diesem merkwOrdigen Thiersymbol erhebt sich einEfeuzweig; 
aufserdem ist inmitten der Gruppe eine Palmette als Fröhlingssymbol, hinter der dritten 
Figur aber manch anderer Umriss bemerkiich, der etwa auf Grottenleben hindeutet. 
Neptunisches Beiwerk, bestehend aus zwei Hippokampen, gereicht dem beschriebenen 
bacchischen Hauptbild auch hier zur Verzierung. 

Tafel CIV. bacchischer charon; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — 
Zur Unterscheidung von anderen Figuren des bacchischen Gefolges^ wird es gestattet 
sein, den hier dargestellten mit einem Thierfell versehenen mit gesenkten Armen ruhig 
stehenden Satyr ebenso zu bezeichnen, wie bei satyresker Bildung und ähnlichen 
überaus grofsen Ohren zuweilen auch der etruskische Todesdämon benannt wird (^^). 
In der That lässt diese Uebereinslimmung den hier dargestellten Satyr ebenfalls für 
einen Charon uns halten, wenn auch seine Figur wie seine Todesbeziebung im Kreis 
der elruskischen Spiegel bis jetzt ohne sonstiges Beispiel ist. Beiderseits ist der ge- 
dachte Satyr, dessen anscheinende Beflflgelung nicht durchaus sicher ist, von zwei 
bekleideten und geschmflckten sitzenden Frauen umgeben, von denen die eine einen 
Mohnstengel, die andere aber vielleicht einen Stengel tflrkischen Weizens hält, wenn 
nicht etwa ein Thyrsus gemeint ist. Man könnte an Ceres und an Froserpina den- 
ken, deren Verbindung der Erscheinung des Todesdämons wohl entsprechen würde; 
doch ist die Auslegung dieses Bildes auch durch die flOchtige Ausffihrung seiner wohl 
entworfenen Zeichnung beschränkt. 

Tafel CV. silen und flügelgestalten; Spiegel in des Herausgebers Samm- 
lung. — Eine geflügelte und geschmückte, aufser ihrer Beschuhung unbekleidete Frau 
wird von einem lasciven Silen umfasst, um dessen Hals ein Thierfell geknüpft ist(^). 
Eine ebenfalls unbekleidete aber geschmückte Flügelgestalt gleichen Geschlechtes trägt 
in der Linken einen Weinkrug herbei und erhebt einen andern nicht deutlichen Ge- 
genstand in der Rechten. Man könnte eine, als bacchisches phantasiestück wenigstens 
der Analogie nicht entbehrende (*^), Verbindung Silens mit einer der Hören hier ge- 



(183) Sphinx mit Gk>rgonenant]itz , wie auf einem Va- 
senbild des königl. Museums No. 1585. 

(184) Charon satyresk und mit grossen Ohren: auch 
im etruskischen Wandgemälde Mon. deir Inst. 11^ 5. 

(185) Ob dieses ThierfeU, dessen Schwanz man swi- 
sehen den Beinen des Satyrs bemerkt, auch die Umrisse 



neben dessen Schulter und Rflcken veranlasst habe ist 
nicht deutlich,, sumal dieselben an die vermeintlichen 
Flfigel des Charon im vorigen Bilde erinnern. Eigen- 
thümlich ist auch die Wursel des Satyrsohweift. 

(186) Nach Analogie der Verbindung des Dionysos 
mit den Hören. 
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meint glauben, dergestalt dass Irene ihm beigesellt, Eunomia aber als dienend zu denken 
wäre ; elwanige BeflOgelung der Hören (^^) darf nicht befremden. Nebenher steht es 
frei, die ausgelassene Fröhlichkeit dieses den bacchischen Mysterien verwandten Dä- 
mons und der ihm gesellten Flflgelgestalten auf Personificationen wie Nike und Telete('^), 
wie auch auf mimische Darstellungen mystischer Feste zurflckzufohren (^^). Neben der 
beschriebenen Gruppe spriefst eine Blume auf; ein Olivenkranz umgärtet das Ganze. 

Tafel GVL silbn am BRUNnsN; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — Im 
Vordergrund eines Brunnens, aus dessen Löwenkopf reichliches Wasser herabsirömt, tritt 
ein Silen auf ein Felsstflck und neigt mit bewegter Geberde einer Frau sich entgegen, 
die soeben dem Bad entstiegen sein mag. Hinter ihr steht ein Sessel; mit der linken 
Hand scheint sie einen Spiegel sich vorzuhalten. Ihr ruhiges Ansehn lässt auf das 
Lftuterungsbad einer Eingeweihten {^^) schliefsen , die wie in ähnlichen Scenen ein 
bacchischer Dftmon belauscht. Ein Lorbeerkranz umgürtet das Ganze. 

Tafel CVII. fradenbad; Spiegel vormals im Besitz Emil Brauns zu Rom, 
bekannt gemacht von Fortunato Lanci (Intorno un antico specchio. Roma 1842 fol.). Vgl. 
K. F. Hermann Götting. Gel. Anz. 1843 no. 116. — Im Vordergrund eines ringsum 
aufgezogenen Vorhangs steht ein Wasserbecken, wie es im Eingang geweihter Räume 
äblich war und hauptsächlich dem Zweck mystischer Läuterungen zu dienen pflegte. 
Eine Frau, welche soeben ihr Bad genommen zu haben und mit Anordnung ihres 
reichlichen Haares beschäftigt zu sein scheint, steht vor dem gedachten Becken einer 
Gefährtin gegenüber und hält mit dem linken Arm sie umfasst, während diese einen 
Spiegel ihr vorhält. Diese Gefährtin ist bekleidet, gegürtet, an Stirn Arm und Ohren 
geschmQckt, dagegen das dünne Untergewand, welches der Badenden als leichteste 
Kleidung dient, fast nur durch ein Kreuzband und durch eine dünne Begrenzung an 
Hais und Schulter erkennbar ist. Vermutblich ist in dieser Darstellung ein hochzeit- 
liches Bad gemeint; die Wahrscheinlichkeit dieser Ansicht wird durch die nebenher 
flatternde Taube und noch ein anderes Geräth unterstützt, das einer Salbflasche gleicht. 
Ein reicher Olivenkranz umgürtet das Ganze, dem oben und unten auch Blumen werk 
beigesellt ist. 

Tafel CVIII. prauenbad; Townleyscber Spiegel des brittischen Museums, von 
nachlässiger Zeichnung, vormals im Museo Ansidei zu Perugia, abgebildet bei Ingbi- 



(187) Befiflgelnng der Hören : auf der Schale des So- einem schonen Vasenbild der Berliner Sammlung (Ghd. 
Blas und sonst nachweislich. Antike Bildwerke Tafel XLVIII) daigestellt. 

(188) Bathgehers Meinung (S. 803 Anm. 2610). Bei (190) Das Bad ist eine und zwar die natürUchste der 
früherer Erwähnung (S. 32) desselben Bildes hatte er drei Beinigungsarten, welche man in den Mysterien vor- 
kein Bedenken Vorg&nge dieser Art dem Eilande der schrieb: „nam aut taeda purgantnr et sulphure, aut 
Seligen anzumuthen. aqua ahluuntur, aut aere yentilantur*' (Senr. ad Virg. 

(189) Telete zwischen lasciven Silenen ist auch auf Aen. VI, 740). 
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rami II, 28, mit dessen Deutung auf Seelenreinigung, aber auch auf Frauendienst der 
Bona Dea. — Drei Frauen, sfimllich mit Hals* und Armbändern geschmflckt, baben 
sich, übrigens entkleidet, um ein Wasserbecken versammelt. Eine derselben streckt 
neben dem Brunnen stehend die Rechte aus um den aus einem Löwenkopf herabströ- 
menden Strahl aufzufangen. Die ihr gegenüber stehende Gefährtin bSlt eine Taube ihr 
entgegen, deren symbolische Beziehung auf Venus bekannt ist ohne zum vollen Ver- 
stfindniss dieses Bildes uns zu verhelfen. Endlich ist die dritte dieser Figuren nach 
bereits geendetem Bade beschäftigt ihr Haar zu ordnen, zu welchem Behuf sie in 
hockender Stellung am Fufs des Beckens verweilt. Ein bocksföfsiger, geschwänzter, 
nur leicht behörnter und ithyphallischer Panisk, der mit jubelndem Ausdruck den rechten 
Arm erhebt, bat ohne Anlheil an der Handlung rechterseits vom Beschauer neben den 
Badenden Einlass gefunden; er soll wol andeuten dass hier uns ein Blick in geheime 
Gebräuche des bacchischen Mysterienwesens vergönnt sei(*^^), deren vorausgesetzter 
Bezug auf die Insel der Seligen jedoch unerwiesen ist(^^). Der reichliche Lorbeer- 
kranz, welcher diesem ansehnlichen Bilde zur Einfassung dient (^^), ist oberwfirts durch 
eine gekreuzte Scheibe gletrennt, unterwärts aber verbunden durch eine bekleidete 
Frauengestalt derben Ansehens mit gekrümmten Flügeln, etwa die einer Schicksals- 
göttin; von ihren Händen werden die beiden Zweige des Kranzes symmetrisch gehal- 
ten (^^). Reich verziert ist auch die spiegelnde Kehrseite dieses gefälligen Kunstwerks. 
Der Griff, den ein Rehkopf abschliefst, mündet dort in ein ringsum strahlenförmig 
belaubtes Antlitz,* vermuthlich das eines Sonnengottes. 

Tafel CIX, 1—3. frauenbäder; Spiegel verschiedener Sammlungen. 

1. Frauenbad, Spiegel im Museo des Collegio Romano, abgebildet im Mu- 
seum Kirkerianum tab. 23, besser bei Inghirami II, 28. — An einem Wasserbecken, in 
weiches der Strahl eines Löwenkopfs sich ergiefst, stehn zwei entkleidete Frauen ein- 
ander gegenober, die eine mit vorgehaltenem Spiegel, die andere mit Deckung ihres 
Körpers beschäftigt. 

2. Frauenbad; Spiegel im Museum zu Bologna, ober wärts verletzt, nach 



(191) Auch Yon Bathgeber (B. 302 Anm. 2606) wird 
dies Bild nicht onpaBsend als mystisches Braatbad be- 
zeichnet. In dem Franenpersonal erkennt er nach seiner 
Theorie die BteUrertreterin der mystischen Hanptgöttin, 
von Aphrodite (die er jener Btellvcrtreterin andremal 
gleichsetzt) nnd noch einer Frau begleitet; den Panisk 
bezeichnet er irrig als Satyr. 

(192) Rathgebers (Nike B. 285) für dieses und das 
folgende Bild geäusserte Meinung. 

(193) Von Bathgeber (a. O.) wird dieser Lorbeer als 
unterweltlich bezeichnet, und anderes dem ich nicht bei- 



pflichten kann auch über die Kiken gesagt. In einer 
ähnlichen Darstellung, die er irrig als Tafel CXIII citirt 
(S. 302 Anm. 2604), kennt er eine Badescene, bei welcher 
der Bräutigam seiner mystischen Braut zuerst sich vor- . 
stelle; Tielleicht war Tafel CIX, 2 gemeint. 

(194) Bathgeber (B. 302) nimt an, dass Jener Lorbeer- 
kranz von der „Nike der Unterwelt" gehalten werde. 
Dieselbe sei darum beigefügt, weil die (badende) my- 
stische Braut eben der Unterwelt entstiegen seL Die 
Flügel sowohl als die derbe Kleidung und Beschuhung 
der Nike betrachtet er als altvaterische Bitte. 

02 
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Schiassi lab. 9, bei Inghirami U, 30. — In ganz ähnlicher Anordnung wie auf dem 
vorigen Spiegel stehn zwei badende Frauen ('^^) mit dem Ausdruck massigen Behagens 
einander gegenflber. Nebenher links bemerkt man die Andeutung eines Gebäudes oder 
Geräthes('^). Ein Kranz von Winden oder ähnlichen Blumen umgibt das Ganze, unter- 
wärts mit zierlichem Abschluss durch eine Palmette. 

3. Frauenbad; Spiegel des Grafen della Gherardesca zu Florenz, bei Inghi- 
rami 11,29. — Wiederum zwei Frauen, die in mQfsigem Gespräch bei einem Wasser- 
becken mit einander verkehren. Eine derselben ist durch Armbänder und durch ein 
strahlenförmiges Halsband vor ihrer Gefährtin ausgezeichnet, in ähnlicher Weise wie 
vorher (no. 1) eine der Frauen durch ihren Spiegel oder durch die ihr dargebotene 
Taube (Tafel CVIII) als Hauptperson des anschaulich gemachten Festgebrauchs sich 
bekundete. Uebrigens ist der auf den früheren Bildern durchgängige Löwenkopf in 
diesem Bilde durch ein beim Baden benutztes Trockentuch verhängt. Ein Kranz von 
Weinlaub, oben durch eine Palmette gelheilt, umgürtet zierlich das Ganze. 

Tafel CX. venus auf eineii sghwan ; Middleton^scher Spiegel (aniiq. Middleton. 
tab. 15), bei Inghirami II, 32. — Wie auf sicilischen Müüzen und unteritalischen Va- 
senbildern, wird auch auf diesem Bild eine zierliche Frau behaglich von einem Schwane 
getragen. Mit leichtem Gewand bekleidet das bogenförmig ihr Haupt umwallt, an 
beiden Armen und an den Ohren geschmückt, umfasst sie mit ihrer Rechten den Hals 
des Schwans und hält in ihrer Linken einen Spiegel sich vor. Ein Lorbeerkranz um- 
gürtet das Ganze. 

Man ist anfänglich versucht dies räthselhafle Bild auf Leda ('^) oder auf die 
von Apollo geliebte Kyrene oder auf irgend eine Nymphe(^^) zu deuten, woneben man 
auch an mystische Schaltenbilder gedacht hat(^^); die Vergleichung verwandter Dar- 
stellungen lässt jedoch vielmehr eine Venus, wie solches durch einen neuerdings zum 
Vorschein gekommenen Inschriflspiegel bestätigt wird (^^% erkennen. Ob in dieser 
Venus eine Mysteriengöltin , insonderheit die mit Apollodienst eng verknüpfte von 
Dolos (^'^) gemeint sei, deren Erscheinung später vielleicht auf die im Frühling rflck- 



(195) In Schiassrs Text (p. 36) ist die eine der bei- 
den Figaren für männlich gebalten worden. 

(196) Es ist das Untertheil einer Bauliobkeit erhalten, 
die einem modernen SpiegelgerClst sich vergleichen lässt 
und von Schiassi für einen Schrank, wie er meint zur 
Aufstellong der Hansgötter, gehalten wurde. Es hat 
sich dagegen bereits Inghirami (If, 345) erklärt, wie 
denn auch die starke Ausladung der Unterlage jener 
Annahme eines Schrankes widerspricht. 

(197) Wie der erste Herausgeber dieses Spiegels, Mid- 
dleton (antiq. Middleton. sect. II p. 175), annahm. 

(198) Wie Millingen in dem ähnlichen Münztypus von 



Kamarina eine dortige Ortsnymphe erkannte. 

(199) „Vielleicht ist die Frau auf dem Schwan zu- 
weilen die Seele einer Geweihten, welche zu der Insel 
der Seligen gelangt*'. Bathgeber S. 283. Auch Inghi- 
rami (n, 352), der eine Theorie Yon Gleichsetzung der 
Nymphen und der Seelen sich gebildet hatte, nahm mit 
Bezug auf Millingens obige Erklärung an, dass hier eine 
zum Eiland der Seligen getragene Seele gemeint sei. 

(200) Museo Campana, Bronzi no. 79. Brunn im Bal- 
lettino 1859 p. 100. Vgl. meine Paralipomena no. 240. 

(201) „Delische Aphrodite**: Paus. IX, 40, 2; vgl Cal- 
lim. Del. 308. Ghd. Mythol. §. 366, 4a. Ueber ähnliche 
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kehrende Kora flbergiDg(^), oder ob man diese belieble Darstellung lieber auf die 
Verwandtschaft der Venus n^it Wassergöttinnen (^'') zurOckföbren wolle, mag hier dahin 
gestellt bleiben. 

Tafel CXL venus und adonis; Spiegel mit Inschriften in des Herausgebers 
Sammlung (Vgl. Engel Kypros II, 641), abgebildet in dessen Abhandlung Ober die Metall- 
spiegel (Berliner Akademie 1836) Tafel 2. — Adonis (Alunis) ein zierlicher Jüngling, 
dessen Gewand von Brust und Schulter gestreift ist^ streckt den rechten Arm gegen 
Venus aus, die er mit seiner Linken umfassi hält, und ebenso hflit die neben ihm ste- 
hende Göttin mit der rechten Hand ihn umschlungen. Venus {Turan) ist vollständig 
bekleidet, auch mit einem Stirnband, desgleichen mit Hals- und Armschmuck versehn. 
Während sie an Adonis sich anschmiegt, zeigt ihre abwärts gewandte Linke eine rund- 
liche Frucht, die für den Apfel der Todesgöttin sich halten lässt ^). Dieser dflslern 
Andeutung unheimlichen LiebesglOcks entsprechen denn auch die Nebenfiguren dieses 
reich ausgestatteten Bildes. Jederseits von der liebenden Gruppe erhebt sich ein 
Schwan, der schicklich von Schwänen (^^) getragenen Göttin zur Feier, vielleicht auch 
zum Schwanengesang des frflbreifen Lieblings der Göttin. Ferner sitzt auf Adonis 
Seite zuschauend Apollo, durch eine rälhselhafte Inschrift (Pii/Mi^/nA) (^^) sowohl als 
durch die Kilhar bezeichnet die er zugleich mit dem Plektron gefassl hält: etwa als 
jugendlicher Schutzgott des jQnglings, aber vielleicht auch wegen ähnlichen hieratischen 
Verhällnisses des Apollon , wie des Adonis, zu Aphrodite (^) oder als Möraget (^^) im 
Sinn der hienächsl zu erwähnenden vierten Figur. Man erblickt nemlich jenem Apoll 
gegenüber sitzend am rechten Ende des Bildes eine weibliche, bekleidete und ge- 
schmückte Figur, deren Attribute, Griffel und Schreibgefäfs, den Attributen früher von 
uns betrachteter Schicksalsgöttinnen hinlänglich entsprechen um auch die hier dargeslellte 



vom SchFan getragene Fraueogeatalten Ut früher von 
mir (Prodromus S. 93) , neuerdings von Jahn (Archttol. 
Zeit. 1858 sn Taf. CXVIII ff.) auBdracklich gehandelt 
worden. 

(202) Wie früher in meinem Prodromna (S. 290 Taf. 
XL IV) geäafsert ward und auch von Bathgeber (6. 235 
Anm. 2519) gemeint sein mag, wenn er folgendermafsen 
dies Bild besohreibt. „Ein Schwan, nicht schwimmend, 
sondern gehend, trägt die Btellvertreterin knr Insel der 
Seligen. Die Göttin erblickt in ihrem Spiegel sich im 
voraus im Lande der Seligen**. 

(203) Diese Ansicht scheint aus Jahns neulicher Zu- 
sammenstellung ähnlicher KunstdarsteUnngen (Archäol. 
Zeit. XVI, 236 ff.) herronugehn, in denen ein Bezug 
auf Aphrodite als FrOhlingsgöttin (a. 0.236) zwar nicht 
abgewiesen wird , zugleich aber der Bezug auf Leda 
(230 ff.), auf Kyrene (nach der Lambert*schcn Vase tio. 
238; vgl. Ann dell. Inst. XVII, 363) und auf die Nym- 



phen des Wasserspiegels seine Gültigkeit erhält« Spie- 
gelseichnungen finde ich dort nicht erwähnt. 

(204) Einen Granatapfel glaubte Engel (a. O.) zu er- 
kennen. Es heifst dort von Venus: „sie hält zwischen 
zwei Fingern einen runden Gegenstand, der für einen 
Granatapfel gelten mag ; sie scheint ihn einer neben ihr 
sitzenden Figur zu zeigen oder ihn dem Adonis scher- 
zend verbergen zu wollen**. 

(205) Mit Bezug auf Delos (CaU. h. Apoll. 5). Von 
Schwänen gezogen ist auch das auf Adonis und Aphro- 
dite gedeutete Liebespaar eines von Grenzer (Symbolik 
II 6. 479 Ausg. III) ohne genauere Nachweisnng er- 
wähnten Vasenbildes. 

(206) Unbegründet ist die Lesart Gtflohth bei Engel 
(a.0.). 

(207) Apoll und Aphrodite: Gerbard Mythologie 
§. 379, 3#i. 

(208) Diese Deutung als Moiragctes giebt Engel (a.O.). 
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Göttin und ihren bisher unbeiiannten Namen (Snefiath) in gleicher Weiae an deuten; 
vielleicht dient ihre Erscheinung zu weiterer Ausffihrung des in die Linke der Venus 
zu trauriger Vorahnung fflr Adonis gelegten Todesapfels. 

Der Grund dieser Zeichnung ist, wie es bei besonders sorgraltigen Spiegelbil- 
dern schon öfters von uns bemerkt ward, mit Punkten ausgefällt. Ein zierlicher Kranz, 
aus schräg gelegten Palmetten gebildet und unterwftris mit einem schwellenden Blu- 
menkelche verbunden, dient dem Ganzen zur geschmackvollen Einfassung. Ueber 
diesem Kelch, aber noch im inneren Räume des Kelchs, sind einander gegenüber, or- 
namental (^^) von einander getrennt, zwei Delphine zu sehn. 

Tafel GXIL venus und aoonis; Spiegel des Marquis von Northampton, als 
irgend ein hochzeilliches Bild zuerst erwähnt im BuUettino deir Institute 1830 p. 259. 
Vgl. 0. Jahn in den Annali XVII p. 352 ss. — Dieser Spiegel fahrt mit gröfseren 
Vorzügen in Styl und Erhaltung die Hauptgruppe der vorigen Tafel noch einmal uns 
vor. Venus, vollständig bekleidet, beschuht, an Stirn Hals Arm und Ohren gescbmöckt, 
ist gegen Adonis gewandt, der, etwas reifer als vorher, sein Antlitz dem ihrigen an- 
schliefst; beide Figuren halten einander umfasst Dem gesenkten linken Arm des 
Jünglings begegnet in unserer Zeichnung die auf ihr Knie gestützte Rechte Minervens, 
die am rechten Ende des Bildes zuschaut. Die Göttin ist bekleidet, obwohl unbescbuht; 
sie ist kenntlich gemacht durch die umgürtende Aegis und durch einen an sie gelehnten 
Schild auf dem ihre Linke ruht; statt des Helmes ist ihr ein Stirnband, überdies eine 
Halskette gegeben. Ihr Blick ist fest auf die Mittelgruppe gerichtet; mit ihrer ruhigen 
Haltung stimmt die Erhebung des rechten Beins und die Aufstützung des rechten Arms 
auf den rechten Schenkel wohl überein. Ihr gegenüber am linken Ende des Bildes 
befindet sich gleichfalls zuschauend eine andere Göttin in sitzender Stellung. Sie ist 
ebenfalls vollständig bekleidet und, wie die beschriebene Figur der Venus, beschuht 
und geschmückt; in ihrer Rechten halt sie ein Scepter, dessen oberstes Ende statt 
andrer Bekrönung in einen Querstab sich abschliefst. Man könnte denken es sei, der 
homerischen Sage'gemfifs, Aphroditens Mutler Dione in ihr gemeint; doch genügt es 
das vorige Bild zu betrachten um vieipoehr eine Schicksalsgöttin in ihr zu erkennen. 

Die hiemit gegebene Deutung des uns vor Augen geführten, göttlichen und von 
olympischen Göttern umgebenen, Liebespaars wird durch Vergleichung des unmittelbar 
vorhergegangenen Bildes und durch die nächstdem zu betrachtende, aus neuen Funden 
nicht unbeträchtlich vermehrte, Reihe etruskischer Adonisbilder empfohlen. Ohne hin- 
länglichen Grund hat man in dem bevorzugten schönen Jüngling auch den Tithonos (^^'7 

(209) In den drei Kügelchen, durch welche diese Del- (210) Nach Brunns am 13. April 1860 im römischen 

phine gesondert sind, irgend eine symbolische Deutung Institut vorgetragener auf Vergleichung mit Taf. 232 

nach Bu weisen, mafse ich mir nicht an. beruhender Ansicht. 
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erkennen wollen, wodurch die erheblichste Schwierigkeit obiger Dealung, die neben 
Aphrodite und Adonis sehr unerwartete Erscheinung Minervens, nicht beseitigt wird. 
In Erwägung dieses Umstands wird von 0. Jahn ein andrer Ausweg der Erklärung 
uns vorgeschlagen, dergestalt dass die Darstellung unsres Bildes auf die Sage vom 
Parisurtheil zurflckzuföhren und aus den frivolen Auswüchsen zu erklären sei, an 
denen es dieser Sage bekanntlich nicht fehlt. Wenn aus Properz sich wahrscheinlich 
machen lässt, dass Aphroditens Begehr nach dem Schönheilspreis sich so weit herabliefs 
dem Schönheitsrichter durch Liebesgunst gefällig zu sein(^"), so ist allerdings auch die 
Möglichkeit nahe gelegt, dass hier Paris uns vorgefahrt und durch Aphroditens Zärt- 
lichkeit von den beiden andern Göttinnen abgelenkt werde, in denen demnach Minerva 
und Juno zu erkennen und als die zurückgesetzten Mitbewerberinnen um den Preis der 
Schönheit zu betrachten sein würden. 

Eingefassl ist dies anmuthreiche Bild mit einem geschmackvollen Blumenkranz; 
dieser wird von einem geflügelten schlangenfüfsigen Jüngling gehalten, wie solcher auf 
einem früheren Bild (LXXVI) als Drache Python gedeutet ward. Man ist geneigt im 
gegenwärtigen Fall den allgemeineren Ausdruck eines feindlichen Dämons darin zu er- 
kennen, für welchen es uns zwar bis jetzt an verwandten Beispielen fehlt (^^^). 

Eine besondere Beachtung verdient noch die Inschrift auf Minervens Schilde, 
die, in zwei Zeilen enthalten, auf die Person bezüglich sein mag der dieser Spiegel 
gehörte. Man liest : Nuecate : atial : turce : malsuria : ceer. 

Tafel CXIIL venus und adonis; Spiegel im Museum des Collegio Romano. 
Vgl. Museum Kirkerianum tab. 15,2. — Am Ufer des Meeres, welches durch eine 
Welienverzierung angedeutet ist, kniet eine nackte Frau, vermuthlich Venus, die eben 
dem Bade entstiegen sein mag; ein leichtes Gewand bedeckt einen Theil ihres Körpers, 
Arme und Ohren sind geschmückt. Während die Linke der Göttin auf ihrem Knie 
ruht, breitet sie ihre Rechte gegen Adonis aus, der, myrtenbekränzi, die Arme gleich- 
falls ihr entgegenhaltend, der Göttin schüchtern sich nähert. Amor schwebt hinter 
ihm herbei und erhebt einen zweiten gleichartigen Kranz, den Geliebten der Liebes- 
göttin zu bekränzen; seine Linke hält noch einen Myrtenzweig zu erneuter Bekränzung 
bereit. 

Die hiemit gegebne Deutung dieses Bildes wird durch die Menge sonstiger Spie- 



(211) Propert. 111,32,3388.: Ip$a Venus, quamviscor- teaden Vasenbilder ftltesten Stjls nicht genflgend. Eben- 
rupta Hbidiue Martis, non minus in caelo stmper honesta so wenig sind andere Analogien mir bekannt , um die 
fnif, qnamvis Ida Parim pastorem dicat amasse, atque von Jahn (Annali XVIII, 355) in Vorschlag gebrachte 
inter pecudes nccubuisse deam. Vgl. O. Jahn a. O. Annahme eines feindlich streitenden („genie de la di- 
p. 3538. spute^) mftnnliohen Gegenbildes snr weiblichen Eris fQr 

(212) Scblangendämonen in feindlicher Oeltnng an- unter Bild nnd inmal für den „pythischen Drachen" un- 
Eunehmen sind di« wi« es scheiiit auf Typhoeus ro dea- sever Tafel LXXVI au unterstütaen. 
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gelzeichnuogen des Adonis uns nahe gelegt ; fQr sicher darf sie nicht gellen, doch lässt . 
sie, älterer Missgriffe zu geschweigen (^^^), sowohl gegen Einmischung des meist auf 
Spiegel geringeren Styls beschränkten Mysterien Wesens C^*), als auch gegen Jahns 
scharfsinnige Deutung aus der Heroensage vorerst sich behaupten. Wenn derselbe 
annimt, es sei hier Tyro gemeint, welche Poseidon in der Gestalt des Flussgottes 
Enipeus am Meeresstrand überrasche (^*^), so ist der Ausdruck des Ganzen dieser Ver- 
mulhung zusagender als die Gestalt des Liebhabers, dem es an Andeutung und Ausdruck 
eines Fiussgottes durchaus fehlt. Ein Efeukranz dient diesem sehr gefftliigen Bild zu 
geschmackvoller Einfassung. 

Tafel CXIV. venus und adonis; Spiegel der Durand'schen Sammlung no. 1943, 
jetzt im kaiserlichen Mfinzkabinet zu Paris, abgebildet in den Monumens des Nouvelles 
Annales pl. 12 mit J. de Wilte's Text in den Nouv. Ann. I p. 507ss. Vgl. auch Engel 
Kypros II, 638 f. — Venus^ vollständig bekleidet und mit einer Slirnkrone geschmückt, 
sitzt auf gemeinsamer Kline dem Adonis zur Linken auf dessen Schoofs. Ihre Ver- 
einigung scheint durchaus heiler zu sein(^'^); sein linker Arm ruht, die Göttin umfas- 
send, auf ihrer Schulter, während in seiner Rechten die kleine Frucht einer Myrte(^'') 
bemerklich ist, wenn nicht gleichfalls ein kleiner Apfel zu symbolischer Andeutung eines 
drohenden Geschicks (^^^) gemeint sein sollte. Beide Figuren sind mit ihren Namen Ttfr^fi 
und Alunis bezeichnet. Adonis trägt einen Kranz, dessen Laub eher dem Lorbeer 
gleicht als der Myrte (^'^); sollte es nicht Myrtenlaub sein, welches in Art einer Laube 
zu beiden Seiten der Liebenden sich erhebt, so kann der Efeukranz, der diesem 
Bilde zur Einfassung dient, die Anwendung apollinischen Lorbeers durch dessen be- 
kannten Gegensatz zum baccbischen Efeu erklären. Erheblich ist noch ein Bei- 



1,213; Contucci dachte an Ariadne und Tbeseus, was 
ohne genügen zu können sich hören iHsst ; daneben aber 
hatte eine abscheuliche Zeichnung desselben Spiegels die 
Erklärer so irre geführt, dass man den geflügelten Mer- 
kur, der einen Todten zu Aeacus oder zu Hekate führe, 
hier zu erblicken im Stande war. Jene Zeichnung kann 
noch bei Gori (I, 81, 2) eingesehen werden, wo sie die 
Inschrift ^^Genius nnimnm nd inferos thtcens^' fuhrt [Vgl. 
Biancani p. Q^ , nach Ciatti Perugia Etr. IV p. 121]. 
Nüchterner sah der gelehrte Biancani hier zwei schiff- 
brüchig gewordene Liebende einander vereint, wobei 
er überdies sich entsinnt , als habe Agamemnon zu> 
gleich mit Kassandra Schiffbruch gelitten. Vgl. Orioli 
a. O. no. 90 p. 20 der jene schlimme Erklärung allego- 
risch ausbeutet. 

(214) Mit Verweisung auf diese Tafel gibt lUthgebcr 
(S. 302 Anm. 2604) folgende nicht durchgängig zupas- 
sende Erörterung derselben: „Blick in das Innere des 



Thalamos. Transparente Gemälde mögen dem Volke 
verrathen haben, was innerhalb des Tfaalamos vor sich 
ging, z. B. wie die Stellvertreterin der Haaptgöttin, die 
mystische Braut, bei welcher zwei bekleidete Göttinnen 
Salbgefäfse halten [? hier nicht], ein Bad nahm und der 
Bräutigam ihr sich vorstellte''. 

(215) Jahn Aufsätze S. 147 nach Hom. Odyssee Xf, 
235ff. Vgl. Annali XVII p. 35588. 

(216) Auch ohne die Thräne die Cavedoni (Bull, deir 
Inst. 1859 p. 176) hier erblickt. 

(217) Myrte wie im Cabinet Durand a. O. (tibaie de 
myrfe") angenommen ist. Bei späterer Betrachtung 
dachte de Witte (Nouv. Ann. I, 509 extr.) lieber au Beere 
von Myrrhen mit Bezug auf Myrrha , als Mutter des 
Adonis. 

(218) Wie oben zu Tafel CXI angenommen ward. 

(219) Wie auch de Witte (Nouv, Ann. I, 510) bemerkt. 
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werk^ die Figur eines Wasservogels, der aorserhalb der beschriebenen Gruppe am 
linken Ende des Lagers, auf welchem Adonis and Venns sitzen, nach ihren Bewegun- 
gen spflht; dieser Vogel Ist bei JrQherer Beschreibung zuerst als Taube, dann auch als 
Wachtel (^^0, letzteres mit Bezug auf die bekannte phöniciscbe Symbolik derselben ("^), 
dann wieder fflr eine Jynx gehalten worden, womit jedoch die in der Zeichnung ge- 
gebenen Formen nicht stimmen. 

Tafel CXV. adonis venus und aiior in mimischer Darstellung; Spiegel aus 
der Umgegend von Montefiascone , vormals im Museo Borgia, jetzt in Neapel zu 
suchen. Abgebildet ist dieser Spiegel nach einem Borgianischen Kupferstich bei Inghirami 
II, 15 (wo im begleitenden Text p. 266 ss. die in Lanzi's Saggio II, 326ss. gegebene 
Erklärung aus dessen Nachiass berichtigt und vervollslAndigt ist), beschrieben, doch 
sehr ungenügend, auch in Engels Kypros II, 637. — Auf einen Flflgelknaben ge- 
stützt, den ein ihn umkleidender Mantel und in der Rechten ein Stab von den üb- 
lichsten Bildern des Amor unterscheidet, steht eine weibliche Figur, vollständig bekleidet 
und mit einem Stirnband geschmückt, die Beine nachlässig gekreuzt, und hält mit der 
Rechten einen Myrtenzweig dem vor ihr sitzenden Knaben entgegen, dessen Gestalt 
man mit Unrecht früher für weiblich hielt f^). Dieser stützt leicht bekleidet mit seiner 
Linken einen langen Knolenstock (^^) auf^ während seine bedeutsam erhobene Rechte 
den Eindruck verstärkt, den diese Figur, dem etruskischen Tages und andern prophe- 
tischen Knaben entsprechend, in uns erweckt. Sein geheimnissvolles Ansehn zu erklären 
ist zwischen ihm und der Frauengeslalt eine mystische Cista aufgehängt; denn aller- 
dings wird das geflochtene, am oberen und unteren Rand mit Buckeln beschlagene, 
oberwärts mit hochstehendem Henkel versehene, unten aber auf drei KOgelchen ruhende 
Gehäuse, seiner für weibliches Arbeits- und Badegerätb zweckdienlichen Form unge- 
acbtet, mit gröfserer Wahrscheinlichkeit für ein Geräth religiösen Gebrauches zu halten 
sein: darum hauptsächlich weil die darüber befindliche Inschrift, welche wir zugleich mit 
den übrigen Inschriften dieses sehr räthselbaflen Bildes jetzt näher zu betrachten haben, 
eine solche Annahme uns aufdrängt. Die Inschriftzeile^ welche oberhalb der gedachten 
Cista, nur durch den Knauf jenes Behälters getrennt, in deutlichen Zügen zu lesen ist. 



(220) Als Taube im Cabinet Durand (a. 0.)i als Wach* 
tel in den NouveUes Annales I, 510. 

(221) Symbolik der Wachtel: ans Heraklessagen nnd 
aus den Deutungen der Ortygia wohlbekannt. Vgl. Stark, 
Sitsnngsberiohte der Leipsiger Gesellschaft 1856 S.60ff. 



Es war dies Lanii^s Ansicht, der (II, 231) diese 
Figur nach irgend einer Auslegung der Inschrift als 
Actia beseichnet, einem bekannten Familiennamen Etm- 



riens entsprechend. Zwar that bereits Inghirami (11, 1, 
273) gesunden Blickes dagegen Einspruch, welcher Jedoch 
nachgehends auf p. 277 den anscheinend weiblichen Haar- 
puts betont und durch den einmal aufgebrachten Gedan- 
ken einer Einweihung von Frauen an baochische Nym* 
phen, den Plejaden des Zodiacalkreises Tergleichbar, au 
denken verleitet ward (p. 276). 

(223) Von Lanzi (a. O.) fUr eine bacohische Ferula 
gehalten. 

p 
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bietet rechterseits den Nameo Turan^ linkerseits den Namen Atunis dar. Wie 
jener Name als elruskiscbe Bezeichnung der Venus allbekannt ist, kann auch dieser 
letztere, bereits auf frflheren Tafeln dieses Werkes kurz vorher von uns gelesene, 
Name nur als Adonis von uns verstanden werden, wenn auch selbst Lanzi sich ver- 
leiten liefs den gedachten Namen zugleich auf Attis zu deuten (^*) und Hinweisnngen 
auf die Mysterien theils der Cybele theils des Bacchus daran zu knüpfen {^). Um so 
weniger konnten von ähnlicher Willkflr etruskischer Namensdeutung die übrigen Schrift- 
züge verschont bleiben, die auf demselben Spiegel noch immer unserm Verständniss 
sich eniziehen. Die Beischrift des sitzenden Jünglings, die jenen Namen von Venus 
und Adonis zwar in gleichmäfsiger Reihe, aber doch auch in hinlänglicher Entfernung 
entspricht (^) um für entschieden selbständig zu gelten, kann freilich nicht mit dem 
„Turan-Alunis'' zusammen als „Turan Atuniarum*' gelesen werden, wie Lanzi wollte; 
doch wird es wohl eben so wenig gelingen, mit Sicherheit jenes Arum zu deuten, 
wenn es nicht etwa als Personalname eines uns sonst unbekannten etruskischen Aruns 
zu fassen ist. Gleiche Dunkelheit waltet über derjenigen Namenszeile, welche wir 
oberhalb der weiblichen Miltelfigur rechterseits von ihrem Haupte bemerken; man liest 
Lasa Sitmica und folgt nur misstrauisch den an diesen Namen, nicht ohne Bezug auf 
Corruptionen des Namens Semele, von Lanzi geäufserten Vermuthungen ("^). Endlich 
ist auch noch die dritte Figur dieses Bildes, der oben beschriebene Flügelknabe, von 
einigen ohne Verknüpfung und Folge vorhandenen SchriftzOgen begleitet, aus denen 
Lanzi's Kühnheit die Anfangsbuchstaben des bacchischen Dämons Ampelos herauslas (^^), 
während er doch zugleich auch mit ungleich gröfserer Wahrscheinlichkeit jene etwa als 
Laan lesbaren Schriftzüge für die auch sonst nachweisliche Benennung eines Laren, 
Laran^ erkannte. 



(224) Lanzi Saggio If , 227 ss. In dieser unglückliclien 
von Lanzi ohne genaue Zeichnung des Spiegele abge- 
fafsten Erklärung ist das ^Axitq 'Yrig der Sabazien und 
sogar das Baxxoq lv\ ^otalaiv^ M (f^tfjiivois HiStovtvg 
(Auson. epigr. 29) gemissbraucht , um die bacchisohen 
Gebräuche mit denen des Attis und denen des mit Ado- 
nis yerwechselten Hades gleichzusetzen. 

(225) Mit gleicher Willkür und ähnlichen Folgerun- 
gen sah Orioli (a. 0. no. 90 p. 10) in der angeblichen 
Inschrift Tk* Athi den Attis oder den ftLr gleichgelten- 
den Bacchus, der die Lasa Sitmica oder Semele zur 
Wiedergeburt auffordere; als Wiedergebomer stehe der- 
selbe auf Semeies anderer Seite noch einmal und heifso 
Laran oder Sohn der Lasa. 

(226) Lansi a. O. In Ermangelung einer genauen 
Zeichnung schmolz Lanzi die Namen Turan, Atunit und 
iirriiji zu einem Turan Aliuniarum oder AU ininrum zu- 
sammen, liefs einen lateinischen Qenitir sich als etru- 



skisch gefallen und brachte somit eine „Venus Adonitt" 
rumVy eine Dienerin des Attis Aidoneus oder, was damals . 
ihm gleich galt, des Bacchus heraus. Vgl. Inghirami 
Mon. etr. II, 1, 264. Er schliefst mit der Aenfserang 

(A.O.p.267): „ risiüia Attinisarum che i qnanto 

attiniarnm o sia baccannrum delle tlonne iniziafe 
ai misteri di Bacco^\ Nicht weniger schlimm war seine 
Auslegung des damals freilich noch nicht so häufig 
bezeugten Namens Turan als Bezeichnung der Cista, 
nemlich durch Ableitung von vQQig oder v^qhi als Aus- 
druck eines geflochtenen Korbes (Saggio II, 228. Inghi- 
rami a. O.). 

(227) Lanzi (a. O. p. 232) lilsst die Wahl offen, ob 
hier eine „Lasa Septimica^* als Personalname zu verste- 
hen sei, oder, was er jedoch vorzieht (vgl. Lasa Fecu 
oben Taf. XXXVII), eine dämonische Lasa der Semele. 
Vgl. unten Anm. 233. 

Lanzi bei Inghirami mon. etr. If, 1 p. 264. 
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Bild und Scbrifi; dieses anziehenden Spiegels haben wir hiemit genan bezeichnet; 
nachzuholen dflrfle nur weniges sein. Die Thiersymbolik , mit welcher unten am Griff 
ein Löwe, wenn nicht ein Hund, einer Gans oder Ente entgegensteht, lassen wir auf 
sicif beruhen; auch ein Akantbosblatt, welches der FlQgelfigur zur Seite im leeren 
Räume bemerkt wird, vermögen wir nicht zu deuten. Wenn überdies im Allgemeinen 
die zierliche Ausfahrung dieses von Palmetten und Granalbifltben eingefassten , in der 
Grundfläche der Einfassung punktirten, Spiegels hervorzuheben ist, so sind wir geneigter 
auch eine allen drei Figuren des Bildes gemeinsame Gewandverzierung dahin zu rech* 
neu, ohne mit Lanzi darin eine Andeutung von Efeubeeren zu finden. Beacbtens- 
wertber ist die vorher nur obenhin angegebene Bekleidung der weiblichen Mittelfigur. 
Während die beiden JQnglingsgeslalten ihrer Umgebung mit einem Obergescblagenen 
Himation leicht bedeckt sind, ist diese auch durch ein Stirnband ausgezeichnete Figur 
oberhalb ihres Untergewands, dessen Oberärmel mit Schnflren besetzt sind, auch mit 
einem Ueberwurf verseben, in dessen punktirtem Saum Lanzi Aehnlichkeit mit gefleckten 
Hirschfellen fand. Diese keineswegs sichere und auf das Gewand der zwei andern 
Figuren nicht minder anwendbare Wahrnehmung eines bekannten Attributs bacchischer 
Feier ist dennoch, etwa zugleich mit der vermeinlichen Ferula des sitzenden Jönglings, 
vielleicht das einzige Merkmal, durch welches Lanzi seine feste Voraussetzung einer 
hier dargestellten bacchischen Weihe (^) zu unterstatzen suchte. An und fOr sich ist 
dieser Gedanke nicht verwerflich: den sitzenden Jangling(^) als Empfänger, die Frau 
als prieslerliche Ertheilerin einer Weihe, den FlOgelknaben auf den sie sich statzt als 
ihren Dämon und Mystagogen (^^^) zu deuten, wird durch Bewegung und Ausdruck der 
drei Figuren uns nahe gelegt, und ist aberhaupt von einer Einweihung hier die Rede, 
so ist die Berahmtheit der von Etrurien her in Rom verbreiteten Bacchusfeier ver- 
lockend genug um vorzugsweise auch hier den religiösen Hintergrund der Bacchanalien 
vorauszusetzen, in denen Janglinge durch Frauen wenigstens missbräuchlich eingeweiht 
wurden (^^). Es kommt hinzu, dass nach Lanzi^s Erwägung „Lasa Sitmica**, wie andre- 
mal „Lasa Fecu'\ mit Wahrscheinlichkeit als dämonische Dienerin einer Gottheit gedeutet 
ward, deren Name dem dunklen Silmica vielleicht zu Grunde liege, und dass unter 



^229) BacohUche Weihe: Lanzi bei Inghirami a. O. 
II, 1, 270. 

(230) Von Lanzi (bei Inghirami II, 1, 270} ward die- 
ser Jüngling, den er, duroh Gescbieclit und Inschiift 
getäuscht, ala Priesterin Actia benannte, noch zu weiteren * 
Ausführungen über den lügenhaften Verkehr solcher 
Priesterinnen mit den ihnen vermeinentlich erschienenen 
Gottheiten verwandt (Inghirami a. O. p. 272 ss.). 

(231) Diese Deutung zu unterstützen verweist Lanzi 



(II p. 232) theils auf den Mysteriengenius grofsgrieohi- 
scher Vasen, theils auf die florentinisohe Erzfigur, in 
welcher man vormals die Apotheose des Bacchus durch 
den ihn trinkenden Genius zu erkennen glaubte (Gal- 
leria di Firenze IV, 3 tav. 139. 140). 

(232) LiviuB (XXXIX, 10) von der Pacula Minia: 
viros eam primnm muom fiHos initiasse etc. Vgl. Lanzi 
II, 233. 

P2 
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solcher Voraussetzung an Semele, die zu Rom Stimnla biefs, allenfalls sich denken 
lässt(^^^). Andrerseils liegt nicht nur die Schwäche dieser Vermuthung. zugleich mit 
dem Mangel jedes entschieden bacchischen Merkmals am Tage, sondern es ist auch 
gerade das Hauptargument, welches Lanzi nflchstdem in der mystischen Cista und deren 
Inschriften fand, seiner Betrachtungsweise völlig entgegen. Bacchische Reliquien, sei 
es des Zagreus oder des ihm gleichgesetzten dritten Kabiren, dadurch angedeutet zu 
glauben werden wir durch die Inschrift gehindert, welche in so unverkennbaren 
Zügen die Hinweisung auf Venus und auf Adonis mit jener Cista verknöpft. Auch 
berechtigt zu solcher Hinweisung auf Bacchisches und Kabirensage uns keine der 
überaus spärlich ausgesponnenen Sagen und Gebräuche (^^), welche die jährliche Wie- 
dererneuung des Adonis zum Gegenstand haben; wohl aber ist die mystische Cista auch 
den Adonien insofern vielleicht nicht fremd gewesen, weil ein der Erichthoniossage 
ähnlicher Mythos, die Rettung von Myrrhas Kind durch Aphrodite in einer Cista, von 
Panyasis (^^^) überliefert war. Laut jenem Mythos wäre das so gerettete Kind der 
Persephone übergeben worden, die erst vor dem Throne des Zeus sich bequemt es 
für eine Hälfte des Jahrs an Aphrodite zurückzugeben^ wie auch ein neulich entdeckter 
etruskischer Spiegel (^^^) es bestätigt. Allbekannt ist, wie des Adonis Wiedererstehung 
demnächst in mimischem Schaugepränge gefeiert wurde. Der Freudentag, welcher die 
eine Hälfte des hauptsächlich durch seine Trauer berühmten Adonisfesles ausmachte, 
muss solche Darstellungen enthalten haben, denen vielleicht auch das uns vorliegende 
Spiegelbild angehört. 

Dieses vorausgesetzt spricht der uns nahe gelegte Erklärungsversuch etwa fol- 
gendermafsen sich aus. Unterhalb der auf die Rettung des Kindes Adonis durch 
Aphrodite bezüglichen Cista scheint die Wiederauffindung ihres zum Jüngling heran- 
gewachsenen Lieblings hier vorausgesetzt werden zu dürfen. Wie auf dem Ida 
Anchises und Paris von ihr besucht wurden, mag auch Adonis^ den wir als Hirt und 
als Jäger kennen, in seinem Hirtenleben von ihr aufgesucht worden sein. Wie jene 
idäischen Hirten, scheint auch ihr kyprischer Liebling, mit knotigem Stab versehen, 
hier seiner Heerden zu warten. Aphrodite trägt ihm ein Myrtenreis entgegen; der 
Flflgelknabe, auf den sie sich stützt, gibt als üblicher Begleiter der Liebesgöttin sich zu 
erkennen. Wenn es erlaubt ist in dieser Fassung die so äufserst wenig im Einzelnen 



(233) Laozi saggio 11 p. 232 und bei Inghirami ir, (235) Panyasis bei ApoUodor HI, 14, 2 ff. Engel Ky- 
1, 271. Vgl. oben Anm. 227. .pros II S. 564ff. 

(234) Was mit kjprischen Weihen gemeint sei , die (236) Spiegel mit den lateinischen Inschriften Venog, 
Plato (Legg. V p.393. Engel Eypros 11 S. 546) zugleich Diovem, Proserpnai: Mon. deU* Inst. VI, 24, 1. Annali 
mit tyrrhenischen erwähnt, bleibt dankcl, wenn man nicht 1858 p. 383 ss. 

an die Adonien denken wiU. 
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uns bekannte Adonissage nns vorzustellen, so scheint das Bild unsres Spiegels eben 
dadurch uns verständlich zu werden, dass seine einzelnen Figuren statt mythischer 
Namensinschriften nur nach der Weise etruskischer Individuen uns benannt sind. Nicht 
der Mythos selbst ist unsres Erachtens hier dargestellt, sondern die scenische Dar- 
stellung desselben : des Adonis durch einen Aruns, der Aphrodite durch eine Etruskerin, 
weicher der Name „Lasa Sitmica'' vermuthlich ohne Götterbezug angehört, und es tritt 
dann auch der Liebesgott auf den sie sich stfltzt vermöge der sonst ihm ungewöhn- 
lichen Bekleidung in das Verhältniss der dann und wann zwitterhaft in Schrift und 
Tracht mit individuellen Bezügen verschmolzenen mythologischen Darstellungen. 

Tafel CX VL venüs und adonis ; Spiegel in des Herausgebers Sammlung (^^'). — 
Adonis der in den vorigen Bildern als Geliebter der Venus und schöner Jüngling er- 
schien, ist, wie durch überraschende Inschrift (Atunis) uns kund wird, in dem gegen- 
wärtigen Bild als noch unerwachsener geflügelter Knabe gleich hSufigen Bildern des 
Eros uns dargestellt. Die Göttin vor welcher er steht sitzt auf einem zierlichen 
Sessel^ hinter welchem ein Spiegel liegt und unter welchem ein geflochtener Beh&lter, 
den üblichen mystischen Badecisten entsprechend, bemerkt wird. Wir erinnern uns 
sogleich an die im vorigen Bild aufgehängte, der Venus und dem Adonis gemeinsam 
zugeeignete, vermuthlich auch auf dessen Reltungssage bezügliche, ähnliche Cisla und 
werden das merkwürdige Sagenspiel zu schätzen wissen, welches uns dort die Be- 
gegnung der Göttin mit ihrem erwachsenen Liebling, hier aber den heiteren Verkehr 
mit ihm, den die Flügel als ihren Mysteriendämon (^^) bezeichnen, vor Augen führt. 
Vor der gedachten Göttin, deren noch unerklärte Beischrift erst Tifanati(^)^ dann 
mit sehr befremdlicher Endung TuranatQ'^^) gelesen worden ist, steht bemerkter- 
mafsen ihr Liebling dergestalt dass seine Linke auf ihren Schoofs gestützt ist, wie auch 
die ihrige auf dem Sessel ruht, während die rechten Arme beider scharfblickender Fi- 
guren mit einer von Venus am Flügel berührten, von Adonis gehaschten, Taube be- 
schäftigt sind. Uebrigens ist die Göttin vollständig bekleidet, auch mit Sandalen und 
einem Stirnband versehen, Adonis dagegen unbekleidet; ein zusammengeknüpftes Ge- 
wand liegt hinter ihm. Nicht unerheblich ist in dieser einfach anmuthigen Darstellung 
ein zwischen beiden Figuren aufsprossender kleiner Baum, wohl geeignet um mit 
Bezug auf des Adonis Geburt von Myrrba Q^^) für eine Myrrhe zu gelten ; ihn für 
eine Myrte (^^^) zu halten ist er zu kahl. — Zur Einfassung des Ganzen dient ausserhalb 



(237) Beschrieben auch bei Engel Kypros II S. 639f. (239)Unter Yoraossetzang eines seltenen Appellativams. 

(238) Rathgcber S. 279 Anm. 2550: ,,Eros mit dem (240) Friederichs in der Arch&ol. Zeit. XYII S. 112. 
dereinstigen Bräutigam der mystischen Braut verwech- (241) Geburtssage des Adonis: Apollodor 111,14,4. 
selt"^. Ueber aphrodisische Dämonen ygl. Abb. über Eros, Ovid. met. V, 503sb. 

Anm. 94. (242) Wie in Engels Beschreibung (a.0.) angenommen ist. 
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eines reichlichen Olivenkranzes noch eine Perlschnur; auch der Zwischenraum zwischen 
dem Bild und der Einfassung ist geschmackvoll verziert. 

Tafel CXVII. venus und adonis; Borgianischer Spiegel, jetzt im Museum zu 
Neapel) wenn nicht im brittischen Museum (^^^), gestochen auf einem fliegenden Blatt 
und aus diesem bei Raoul-Rochette mon. ined. pI. LXXVI, 3 p. 264 ss. — Auf einem 
niedrigen Lehnstuhl sitzt Venus, bekleidet und geschmflckt, und hält einen Flögelknaben 
an Körper und Bein umfasst in ihren Armen. Der Knabe hält in der gesenkten 
Rechten einen Kranz (^^) , während sein linker Arm mit sprechender Geberde gegen 
Venus gewandt ist. Dem ersten Anblick zufolge könnte man meinen, als unterbandle 
Amor mit Venus ober die Bekränzung irgend einer Schönen; bei Vergleichung des 
vorigen Bildes aber werden Deutungen solcher Art unhaltbar und es wird uns sogar 
der Zweifel nahe gelegt, ob der von Venus umfasste Mysteriendämon ein beglückender 
Amor(^^) oder ein verhängnissvoller Adonis sei. Nicht nur die grofse Aehniichkeit 
der kurz vorher betrachteten Gruppe, sondern auch ein Nebenumsland spricht für die 
letztere Ansicht. Zu geschweigen dass Kleidung und Stirnschmuck der Venus nicht 
durchaus gewöhnlich sind und namentlich dieser letztere eine bedeutsame Bekränzung 
enthalten kann, ist die abgewandle Richtung einer Taube^ die auf der tief umgebogenen 
Lehne des Sessels verweilt, ein unverkennbar sprechendes Zeichen, dass in der da- 
neben befindlichen Gruppe kein heiterer Liebesscherz gemeint, sondern die Liebkosung 
des kleinen Adonis vielmehr mit dem Ausdruck der Bangigkeit (^^) um sein Leben 
verknöpft sei. 

Ein Myrtenkranz welcher dem Ganzen zu zierlicher Einfassung dient ist mit 
dem Griff dieses Spiegels geschmackvoll verknüpft, dessen einfache Bildung im gegen- 
wärtigen Fall durch eine Jfinglingsfigur f ^^) ersetzt ist. Diese Figur ist unbekleidet, an 
Hals und Armen mit Amuleten geschmückt, am Haupt aber mit einem kranzähnlichen 
Aufsalz umgürtet, der von der Rechten des Jünglings gefasst zu scheinbarer Unterlage 
des Spiegels dient. Undeutlich ist ein in der gesenkten Linken derselben Figur ge- 



(243) Wenn Bochette's Angabe (a. 0.) richtig ist. 
Derselbe betrachtet ohne weitere Gewähr diesen Spiegel 
als Inhalt einer mystischen Cistai welche zugleich mit 
anderen von ihm genannten Erzgerftthen religiösen Ge- 
brauchs {simpuhim, acerra^ secespita) zu Pr&neste ge- 
funden seien. 

(244) In Engels (Kypros II, 640) Beschreibung als 
Scheibe oder Spiegel angegeben. 

(245) Die Einmischung des Liebesgottes in ähnliche 
Gruppen der Spiegelzeichnungen bleibt zweifelhaft. Ein 
in Müllers Handbuch (§. 376, 3) in zuversichtlicher Kürze 
erwähnter „unedirter SpiegeF worauf angeblich „Turan, 



unbekleidet den Eros als einen Jüngling" umarmt, ist 
mir unbekannt und beruht yielleicht nur auf ungenauer 
Beschreibung von Tafel CXVI. 

(246) Die Thräne, die Cavedoni (Bull. 1859 p. 176) 
im Auge der Venus sah, versucht man zwar vergebens 
hier zu erblicken. 

(247) Die Männlichkeit dieser Figur kann nicht be- 
zweifelt werden, obwohl die Geschlechtsbezeichnung, wie 
dann und wann bei flüchtiger Arbeit auch sonst wol 
geschah oder durch spätere Abputznng verschuldet wurde, 
offenbar vermisst wird. 
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haltener Gegenstand und anentschieden die Bedentang des Gänsen; doch ist in der 
Mehrzahl Ahnlicher Fälle, wie sie besonders für Opferschalen nicht selten sind, Merkur 
der nalOrlichste Trager. 

Tafel CXVIIf. ahor mit einbii plQgblross; Spiegel aas Bomarzo in des Heraus- 
gebers Sammlung. — Neben einem am Hals gescbmOckten , am Schweif sorglich ge- 
bundenen, auf seinem Leib wellendhnlich gezeichneten, sprengenden Flögelross schwebt 
ein fast erwachsener Flögelknabe einher und begleitet mit sinniger Geberde beider 
Hände den Lauf des Rosses^ mit dem er in gleichem Flog sich bewegt. Ein Oliven- 
kranz umgürtet dies Bild. Zweifelhaft bleibt die Bedeutung des Ganzen; doch ist alle 
Wahrscheinlichkeit dafür, dass in dem Pferde ein Siegesross, in dem begleitenden 
Fifigelknaben ein Dämon des Kampfes gemeint sei; die Insel der Seligen, die eher 
durch Niederfahrt als durch Aufschwung erreicht wird, hat man vergebens versucht mit 
diesem Bild in Verbindung zu bringen (^^). 

Tafel CXIX. aiior auf einem seepferd; Spiegel aus Bomarzo in des Heraus- 
gebers Sammlung. — Auf einem geschmfickten Seepferd sitzt in nachlässiger Stellung, 
beide beschuhte FQfse vorwärts gelegt, ein befiOgeller Knabe, der mit der Linken 
sein Meerwunder zflgelt, in der Rechten aber ein Schwert hält, dessen Bedeutung 
räthselhaft bleibt; eine Auflösung dieses Räihsels ist neuerdings in der Yermuthung 
versucht, als sei eine mystische Fahrt des Eros zur Unterwelt oder doch zu der Insel 
der Seligen hier zur Einholung der Mysteriengöltin anzunehmen (^^). Verschiedene 
Fische umgaukeln die Gruppe, die mit einem dreifachen Blätterkranz ringsum ein- 
gefasst ist. 

Tafel CXX, 1—3. amor als kampfgott; zwei Spiegel verschiedener Samm- 
lungen. 

1. KnieenderAmor; Spiegel von Schiassi de pateris tab. 26 bekannt ge- 
macht. — In halb knieender Stellung mit dem linken Knie aufruhend, während das, 
rechte erhoben ist, tritt hier ein mit vier Flügeln und umgebundenen Sandalen ver- 
sehener nackter JOngling, den linken Arm senkend, den rechten erhebend, uns ent- 
gegen. Die Verwandtschaft des unmittelbar darauf folgenden Bildes macht es wahr- 
scheinlich, dass Amor in der Bedeutung des Kampfgottes hier gemeint sei. Frfiherhin 
ward diese Darstellung einem Merkur beigelegt, dessen zwiefaches Flflgelpaar auf 
Ober- und Unterwelt bezfiglich sein sollte (^^). 



(248) Ratbgebera Ansicht (Nike S. 282). pfang nehmen. De8 Schwertes bedurfte Pallas als sie, 

(249) RathgeberS 293 Anm. 2488 (vgl. ß. 282). „Ebenso wie ein seltener Mythos behauptete, eigenhändig die 
auf einem mystischen Spiegel Eros. Von einem Stt- Goi^o enthauptete." Desgleichen, wie ebenfalls bemerkt 
pferde getragen will dieser die Btellvertreterin der my- wird, der ins Reich der Schatten fahrende Odysseus. 
Btischcn HauptgSttin am Gestade der Unterwelt in Em- (250) Schiassi (a. O. p. 47) mit Unterscheidung der 
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2. 3. Amor als Kamp fg Ott; runder Spiegel ohne Griff, nach Caosseus Mus. 
Rom. II, 19. — Der hier (No. 2) dargestellte nackte geflflgelte und mit einem Stirn- 
band geschmtlclcte Jflngling schreitet linkshin; seine rechte Hand hält eine Blume 
gegen das Gesicht, wahrend von seiner gesenkten Linken eine Kithar gehalten wird, 
beides mit unverkennbarem Bezug auf palaestrische Uebung und Sitte (^^). Der Styl 
der Zeichnung zeugt von Nachahmung alterthOmlicber Formen, wie solches hauptsächlich 
in den gekrQmmten FnfsflQgeln sich kundgibt. Ringsum lauft eine Einfassung von 
Schneckenwindungen, welche gedoppelt und nach aussen hin von Strahlen umgeben auf 
der Rflckseile (No. 3) desselben Spiegels wiederkehren. 



für Ober- und Unterwelt dienenden zwei Flügelpaare. (251) Wie hauptsAcblich aus Gtoftfsen und Schalen 

Orioli in seiner Reoension des Bchiassisolien Werkes sah nolanischer Art sieh nachweisen lässt. Vgl. Auserl. 

hier vielmehr die Wanderung eines Genius über das Meer. Vasenb. IV, 288 f. 2. 6. 9. 
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HEROENBILDER, HAUPTSÄCHLICH 

HERKULES. 

Tafel CXXI— CLXXX. 

Tafel CXXI. perseus; Spiegel im Jahr 1841 zu Rom gezeichnet, gegenwärtig 
in England. — Nach vollendetem Mord der Medusa eilt Perseus von dannen, den 
rächenden Schwestern der Gelödlelen sich zu entziehn. Der Flflgelhut den Pluto ihm 
gab, in seiner Rechten die Sichel, in seiner Linken die Tasche mit dem verdeckten 
Gorgonenhaupt machen ihn kenntlich. Sein Blick ist nach seinen Verfolgerinnen znrflck 
gewandt, wahrend die Eile seines gewaltigen Schrittes, durch ausgebreitete grofse 
Flügel unterstützt, ihn vorwärts treibt. Diese BeflOgelung ist selten, und noch unge- 
wöhnlicher ist es den Helden in asiatischer Weise in langem Gewand zu sehn, wie 
es gegflrlet und mit Aermeln angethan ihn bis an die Knöchel bedeckt. 

An der MOndung des Griffes ist, dem Hauptbild entsprechend, ein Medusenkopf 
angebracht, welcher bei alterthfimlichem Ausdruck und heraustretender Zunge doch 
auch die mehr einer späteren Kunst angehörige Beflfigelung an den Schläfen zeigt. 

Tafel CXXII. perseus in götteruhgebung; Spiegel mit Inschriften in des 
Herausgebers Sammlung. — Wie im vorigen Bild, ist Perseus mit Harpe und Tasche, 
auch hier versehn, dagegen heroische Tracht ihn von der Figur jenes ersten Bildes 
unterscheidet. Eine Chlamys ist um seine Schulter geknfipft. Seine Fflfse sind mit 
Sandalen versehn und hoch umbunden, auch ist der Hut der sein Haupt bedeckt un-* 
geflfigelt. Dem Wandersack in seiner Linken ist das versteinernde Haupt das er als 
Siegesbeute den Göttern weihte O entnommen; zu harmloser Bespiegelung ist es Im 
Beisein wohlwollender Götter an einem Baume aufgehängt, wie es auch fflr sonstige 
Waffenbeule flblich war. Der gesenkte Blick des Helden ist gegen die Göttin gerichtet^ 

(1) Das Gorgohanpt auf Befehl und durch Beistand Xia, dnidwki iä (ilv nidila xal fi^y xißictv xal ttiv 

der Götter erlegt, üherhringt ihnen Perseus laut Apollo- xvvijv 'Sq^j t^v dk xefpaliiv i^g ro^yovof 

dor II, 4, 3: KaraOTiiaag dk ins £iQl(pov //(xrw ßaot^ ui^tivf. 
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deren aberfnenschlicbe Gestalt ihm gegenfiber stebt. Minerva ist kenntlicb durcb Helm 
Speer Scbild und Aegis; aufserdem ist sie mit einem Halsband und Obrringen ge- 
scbmQckt. Ibre Recble ist gnädig gegen den Helden ausgestreckt, wäbrend ibre Linke 
den Speer aufstatzt. Hinler ibr erscbeint in balbsilzender Stellung Apollo mit Lorbeer 
bekränzt und einen Lorbeerstamm auFstOlzend; ein Gewand ist um seinen Unterleib 
und um die linke Scbulter gescblagen. Seiner im Sinne des Licbtgoltes dem Perseus 
verwandten aber in dessen Sagenkreis doch ungewöbnlicben Erscheinung entspricht 
am linken Endo des Bildes eine ansehnliche Frauengestalt, in welcher gewiss nicht Diana^ 
eher Danae oder Andromeda sich vermulhen lässt. Ihr Haupt ist mit gezackter Stirn- 
krone und mit Ohrringen geschmOckt und als eigenthamliche Tracht ist der reich ver- 
zierte Saum des Mantels zu merken, der über ein unteres Aermelgewand und den 
enlblöfsten rechten Unterarm sich hinzieht. Ihre rechte Hand ist auf des Perseus 
Schulter gelehnt, aber welchen sie mit dem Ausdrucke zärtlichen Anlheils binblickt; mit 
der rechten Hand berührt sie die Schulter des Perseus, dessen Gestall ibr den Blick 
nach der abgespiegelten Gorgo verdeckt; sie blickt seitwärts an ihm hinauf und sieht 
in gespannter Erwartung dem wundersamen Schauspiel entgegen. Leider ist gerade 
diese Figur ohne Inschrift geblieben, dagegen die drei übrigen zum Ueberfluss auch 
durch antike Ueberschrift (Menrfa^ Pherse^ Aplu) bezeugt sind. 

Ein schöner Frauenkopf scbmQckt dieMQndung des Griffs. Mit einem Stirnband 
verziert über welches sich längliche Blätter erheben und mit Ohrringen geschmückt, ist 
er überdies von Akanthosblättern eingefasst und erinnert durch diese Einfassung an 
die häufigen Frauenköpfe, die am Hals unleritalischer Vasen am fflglichsten auf Kora 
gedeutet werden. Uebrigens ist auch das reiche Blällerwerk zu beachten, das an der 
linken Seite des Hauplbilds zu schmückender Einfassung dient. 

Tafel GXXIII. perseus und hinerva; Spiegel mit Inschriften in der Gallerie 
zu Florenz, bekannt gemacht durch Fabretti inscr. p. 343. Montfaucon antiq. II, 62. 
Dempster Etr. reg. II, 4. Gausseus Mus. Rom. II, 25. Lanzi Saggio II, 7, 4 p. 212. 
Miliin Gali. XCVI, 386. Inghirami II, 38. — Im Innern dieses von Palmetten zierlich 
eingefassten Spiegels erscheint wiederum Perseus, mit Chlamys und Petasus Q) angethan, 
durch Sichel und Tasche unverkennbar, in hoch auftretender Stellung. Ihm gegenüber 
steht seine Schutzgöltin Minerva kenntlich durch Helm und Bruslbarniscb und durch die 
Lanze in ihrer Rechten, deren Spitze nach dem am Boden liegenden durcb ausgereckte 
Zunge unverkennbaren Gorgohaupt gerichtet ist; sie hält diese Lanze mit nur zwei 
Fingern so lose gefasst, dass die zur Auslegung dieses Spiegels geäusserte (^) Vermu- 

(2) Die Ton Passeri voransgesetzten Flügel am Fuss (3) Vom Duc de Luynes in den Annali XII 1, 153: On 

lengnet Inghirami II, p. 392 nach genauer Beaichtigiing y voit Per$ie • . aUeniif nux le^ons de Minerve, qui 

des Originals. dessine avec sa lance, sur le sabre^ une Ute de Oorgone, 
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IhuDg, Mioerva zeichne dem Perseas sein Abenteuer hier vorbildlich in den Sand, wie 
der Grammatiker Tzelzes ihn in der That eingeschult wuss(e(^), so nahe gelegt als 
scharfsinnig erscheint. Früheren Erklärungsversuchen^ die kaum in den Grenzen des 
als Minerva und Perseus mit alter Beischrift {Pherse^ JUenerfa) deutlich bezeichneten 
Personals sich hielten (^), ist jene Yermuthung unbedingt vorzuziehn; ihr jedoch 
schlechthin beizutreten sind wir durch die geringe Aulorililt des Tzetzes nicht verpflichtet, 
so lange die Darstellung selbst nicht den vorausgesetzten Gedanken augenffiUiger macht (^). 
Andrerseits wird auch an Abspieglung des Gorgohauptes, wie auf der vorigen Tafel, 
hier nicht zu denken sein. Eine drille Möglichkeit, als wolle sich Minerva, um das 
getödtete Haupt ohne Gefahr der Versteinung in ihres Schfltzlings Tasche zu laden, 
dasselbe durch ihre Lanze umwenden, wird weder durch die ruhige Haltung des nach 
seiner That von den Gorgonen verfolgten Perseus, noch auch durch die oberhalb des 
Gorgohauptes bemerkliche Lanzenspitze bestfiligt. Uebrigens kann es befremden, dass 
jenes am spfirlich bewachsenen Abhang hflgligen Bodens bemerkliche Gorgohaupt nur 
als Antlitz erscheint und von seinem Halse getrennt keine Spur seines blutigen Schick*- 
sals wahrnehmen Ifisst; da aber dasselbe schreckende Htiupt als Verzierung der Aegis 
und in selbstilndiger Darstellung im Style der ausgebildeten Kunst gerade so abgerundet 
zu erscheinen pflegt, so darf man dem Knnstgebrauch diesen Umstand auch hier zu 
Gute halten. 

Tafel CXXIV. Aehnliche Darstellung, vormals dem Priester Carosi zu Rom 
gehörig, vermuthlich aus Caere. — Minerva durch Helm Schild Aegis und Namens- 
inschrift (Menrafa?) unverkennbar erhebt mit der Rechten ein Gorgonenhanpt, das an 
dem Boden inmitten felsigen Grundes sich abspiegelt; die Götlin blickt jenes Göttern 
und Menschen verhasste Haupt hier unbedenklich an, woneben auch die verdorrende 
Kraft der Medusa hier dadurch zurflcktritt, dass neben dem Wiederscheine desselben 
ein ansehnlicher Blumenstengel bis in die Mitte des Bildes emporsteigt. Ihr gegenflber 
steht, mit dem linken Fufs hoch auftretend, gegen die Göttin gebückt und mit bedeulsam 
erhobener rechter Hand ein Jüngling, der nach Vergleichung der vorigen Tafeln zunächst 
nur für Perseus uns gelten' kann. Ohne sonstige Uebereinstimmung in Tracht und 



(4) Tzetzes zu Lycopbron Gas. 838 (in mitten eigner 
Weisheit) : intl ovv i} Miäovaa . . . tJ Adrj;t^ yiQ^c (ntQl) 
xdllovs aVTTiQiCfVf 'A^vä i6v JlfQO^a xar a^rijg ünffi- 
yjjtv, vnoyQtt\paaa xal vno^ti^aaa rovtfp iv C^yQo* 
(foZe triy Fogyova nfQl noXtv toi/ Safiov Jtixi^Qtov 
xlfiOitaaVf a7g6 toC v7ioJ«f/^fai ritvr« avtf, 

(5) In der Kindheit etruskischer Sprachforschung wa> 
ren gelehrte MKnner, Passeri and Amadnsii (Tgl. Lansi 
II p. 212), im Stande aus dem letstgedachten Namen des 
Perseus einen etruskisch nie so benannten Hennes her- 



anssnlesen; in gleich grosser Irmng hatte der gelehrte 
Fahretti selbst über Gestalt nnd Inschrift der Minenra 
sich getäuscht nnd eine Medea mit dem Ton Aegens er- 
zengten Medos hier zu erblicken geglaubt (Fahretti 1. c. 
p. 542. Vgl. Inghirami II p. 391, so auch Montfauoon, 
vgl. Inghirami 1. o. p. 893). 

(6) Namentlich will es zu Jener Annahme nicht passen, 
dass wir das Ooigonenhaupt in einer gani andern Bich- 
tnng erblicken, als die Ton Minenra IQr eine Zeichnnng 
in den Sand gewählte sein wflrde. 

02 
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Attriboteo, anbekleidet obwohl beschuht, entspricht er wenigstens durch die befiagelte, 
wenn auch sehr flache, Bedeckung seines Hauptes andren mit dem FlQgelhut bedeckten 
Bildern des Perseus. Bedenklich jedoch wird diese Erklärung durch die daneben be- 
findliche Inschrift, die etwa Ckarunmi sich lesen lAsst(^). In dieser kann ein Appel- 
lativ des Perseus (^ enthalten, vielleicht aber auch der Unterweltsdämon Charon 
gemeint sein, dergestalt dass die beflflgelte Kappe hier einen Diener des Hades uns 
bezeichnen wfirde — , der Möglichkeit ^u geschweigen dass jene anscheinenden Flflgel 
des Perseus Tür grofse Ohren zu halten wflren, wie der phantastisch gebildete Todten- 
fahrer Etruriens auch sonst (^) sie zeigt. Es würde demnach dieses Bild vielmehr denen 
sich anreihen, in denen durch orphische Mystik Minervens siegreiches Verbflltniss zur 
Unterwelt einen Ausdruck gefunden hatte (^^0- 

Tafel CXXV. geburt drs hbrkulbs; Spiegel aus Perugia, angeblich aus der 
Nahe des trasimenischen Sees, jetzt im kaiserlichen MQnzkabinet zu Paris (Chabouiilet 
no. 3136), abgebildet bei Caylos, recueil lY, 36. Biancani de pateris tab. 28 p. 49ss. — 
Auf einem reich geschmQckten Ruhebett, neben welchem ein kleiner verzierter und irgend- 
wie (") benutzter Tisch steht, ist Alkmene halb aufrecht gelagert. Ihr Haupt ist mit 
einem Haarnetz und einer Slirnbinde geschmückt, ihr Körper grofsenlheils mit einem 
Gewand bedeckt, das sowohl die rechte Schulter als ihre volle Brust fOr den darein 
gehauten Säugling frei lässt. Indem sie diesen, einen über Erwartung grofsen(^^) und 
mit einem Stirnband geschmflckten Knaben, mit ihrem linken Arm umfasst, erhebt sie 
in der Rechten eine Blume, und eine Blume erblickt man auch in der rechten Hand 
der vor ihr stehenden bekleideten Frau. Diese ist mit einem Halsband geschmflckt; 
ihr Qaar ist in ein Kopftuch gehallt, so dass nach Massgabe der Tracht der Gedanke 
nicht aufkommt, als werde der neugeborene Herkules hier von derselben Schutzgöttin- 
begrOsst, die auch anderwärts ihm mit einem Blamchen entgegentritt. Noch weniger 
kann nach Stellung und Ausdruck dieser Figur die Geburtsgötlin in ihr vermuthet wer- 
den, welche auf Junos Befehl die ersehnte Geburt so lange feindlich verzögert hatte ("); 



(7) Diese Lesung ist nicht durchaus sicher; der erste 
Buchstahe kann allenfalls auch als T verstanden werden, 
und was wir oben als ein Tcrschmolzenes uu auslegen 
gleicht mehr einem m. Hieraus würde denn freilich nur 
die Möglichkeit herrorgehn, zwischen der obigen Lesart 
und einem unlesharen C^armmi oder Tarmmi zu w&hlen. 

(8) Wie solches etwa aus dem noch unerkl&rten Thartu 
eines neulich entdeckten Spiegels verwandter Darstellung 
(Mon. dell* Tust. Vf, 24, 2) sich entnehmen liesse. 

(9) Mon. dell* Inst. II, tav. 5. 

(10) Wie in der ünterweltsfahrt mit Herakles (Auserl. 
Vas. II, 128ff.). Vgl. Athene und Hades Strabo IX p.411. 

(11) Ein darauf befindlicher Gegenstand wird von Gha* 
houillet wider den Augenschein für ein Qef&ft gehalten ; 



statt dessen w'ürde man, wäre nicht die unförmliche GrÖfse 
entgegen, vielmehr die Schuhe der gelagerten Frau hier 
zu erkennen geneigt sein. 

(12) Chabouiilet fand es zusagender, hier einen „sehr 
jungen Mann" im Bett einer Curtisane zu erblicken. 
Götter und Helden sind aber schon als Säuglinge grofs, 
wie für Mars und Herkules aus der nächsten Tafel und 
sonst sich nachweisen lässt. 

(13) Diese Erklärung findet sich bei Schiassi p. 50, 
wo auch die Sphinx als thebanische Ortsbeieichnung 
gefasst ist. Das vorgedachte Gefäfsbild, wo Athene dem 
Knaben Herakles eine Blume reicht, gab ich in meinen 
Auserl. Vasenbildem 11, 116. 
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es scheint daher nur eine sterbliche Pflegerin Alkmenens, dem thebischen Königshaus 
angehörig, hier gemeint zu sein. Anf thebische Oertlichlceit scheint aach die Sphinx 
hinzudeuten, die unter dem Ruhebett einen Theil dieser Darstellung ausmacht. 

Sonstige Erklärungsversuche dieses Bildes scheinen uns bei ihrer allegorischen 
oder lasciven Willkfir keiner besondren Widerlegung zu bedOrfen, wie denn auch selbst 
die Anwendung derselben Composition auf einen andern mythischen Gegenstand die 
von uns gegebne Erklärung dieses Spiegelbildes nicht wohl aufheben kann(^^). Uebrigens 
ist dasselbe mit doppelter Schneckenwindung zierlich eingefassl, und auf seiner Kehrseite 
mit gefälligem Blumenwerk oberhalb seines Griffes versehen. 

Tafel CXXVI. hbrkulbs an Jdnos bröst; Spiegel im Museum zu Bologna, 
abgebildet bei Biancani de pateris tab. 10. — Herkules, den das umgeknOpfte Löwenfell 
vorbildlich bezeichnet, ist als rasch herangewachsener Knabe hier dargestellt, wie er 
die ihm gebotene rechte Brust der thronenden Gölterkönigin saugend gefasst hält. Mars 
dem die nährende Götterbrust wirklich zugedacht war blickt indess neidisch, ein Götter- 
knabe gleich ausgebildeten Wachsthums, den ein Lanzefischaft noch mehr bezeichnet, 
aber Junos linke Schulter, auf welcher seine rechte Hand ruht; es mag der Augen- 
blick der Ueberraschung vorausgesetzt sein, in welchem die Täuschung, der Juno allzu 
gutwillig sich hingab, so eben entdeckt werden soll. — Von Besonderheiten dieses Bildes 
ist der mit einer Fufsbank versehene Thron bemerkenswerth, dessen einander gegen- 
äberstehende Föfse verschieden geformt erscheinen; auf einen derselben lehnt Juno die 
linke Hand. Als Kopfschmuck der Göttin ist ein einfaches Stirnband, hinten vielleicht 
mit einem Kopftuch verbunden, bemerklich. Ein Stirnband trägt auch der jugendliche 
Mars. Das ganze Bild ist mit einem Efeukranz eingefassl; an der Mflndung des Ge- 
genbildes ist ein Kopf angebracht, dessen ringsum kammartig laufende Verzierung viel- 
leicht die Strahlen eines Sonnengottes bezeichnen soll ('^). 

Tafel CXXVII. hbrkulbs jolaus und hbrkur; Spiegel bei Cascina im Yaldi- 
Chiana von einem Hrn. Steffanini gefunden. Vgl. Bulletlino deir Inst. 1837 p. 42— 44 
(Hylas). — Neben einer Quelle, welche durch einen strömenden Löwenkopf angedeutet 
ist, steht der Knabe Herkules, in der Rechten etwa einen zum Schöpfen bestimmten 
Becher, in der Linken die Keule haltend. Vor ihm steht Herkur, angethan mit der 



(14) In Beiner Recension des Biancanisclieii Werks dentete 
Orioli dies Bild als eine Allegorie Ton Leben nnd Tod, 
wie solche ans dem Gegensatz von Matter und Kind, der 
Doppelnatnr der Spbinx und der Nebenfigur bervoigebe, 
welche ihm fUr eine Parze oder Empnsa galt. Mehr ans 
dem Leben gegriffen ist Chabonillets bereits oben (Aum.l2) 
berührte Deutung auf zwei Curtisanen mit einem Lieb- 
ling der einen. Erheblicher endlich ist die Ton Gar* 



rucoi in brieflicher Mittheilung mir geäusserte Ver- 
gleichung des vorliegenden Bildes mit dem prftnestini- 
söhen Inschriftspiegel der Helena und ihrer Tochter Her- 
mione Bull, deir Inst. 1859 p. 88 

(15) Aehnliche ringsum verzierte und in gleicher Weise 
gredeutete Köpfe sind in der arch&ologischen Zeitung 1848« 
Taf. XX, 3—5 abgebildet. 



Digitized by 



Google 



126 HEROENBILDER. 

Cblamys und einem FlOgelhat, in der Rechten den hier sehr einfach geformlen Herold- 
stab, in der Linken aber einen Apfel hallend, wie er als Preis palflstrischer Uebungen 
auch sonst bekannt i8t(^^). Aehnlichen Beziehungen alter Gymnastik sind noch zwei 
undeutliche Besonderheiten dieses Bildes beizumessen. Zuvörderst die Amphora, die 
sich nach Anleitung nächstfolgender Darstellungen unter dem erhobenen linken Fufs des 
Herkules mit Sicherheit erkennen Ifisst; sodann die Striegel, welche von einer rfithsel- 
haften, mit der äbrigen Zeichnung unverbundenen Hand, vermuthlich der Linken des 
Jolaus, gehalten, hinter dem Gotte der Kampfabungen bemerklich ist. Den Jolaus 
nemlich erkennen wir unbedenklich in der dritten hinler Merkur stehenden Figur dieses 
Bildes, einem Knaben, der nach seinem Wuchs von gleichem Alter mit Herkules ist 
und seine rechte Hand zutraulich der linken Schuller des Gotles auflegt; über die linke 
Schulter des Knaben ist eine Cblamys geworfen. 

Die beschriebenen Figuren sind mit Inschriften begleilet, welche theiis in be- 
kannten Namensformen fflr Merkur und Herkules {Turms^ Herde) zeugen, tbeils aber 
auch unserer Deutung auf Jolaus sich anschliefsen. Es geschieht dies, wenn wir nicht 
irren, durch die Inschrift Vilae^ obwohl dieser Namen an und fflr sich ebenso föglich 
mit Migliarini, in Zusammenhang mit dem erwähnten Brunnen, auf Hylas bezogen wer- 
den 1(onnte. Zur Einfassung dient ein BIfitbenkranz. 

Tafel CXXYIIL hbrkules und jolaus; Spiegel mit Inschriften im Museum zu 
Perugia. Vgl. Yermiglioli imBulletlino deir Inst. 1830 p. 163s. Iscrizioni Perugine I 
p. 68s. tav. y, 1. Cavedoni im Bulletlino delP Inst. 1836 p. 43 (Peleus). — Herkules als 
bereits erwachsener Jangling, mit aber dem Kopf geknüpftem Löwenfell und mit einer 
Keule in der Linken, hat seinen rechten Fufs auf eine Amphora, den Preis jugend- 
licher Kampfabungen, gesetzt, wie solche bereits im vorigen Bilde von uns bemerkt 
ward. Er ist linkshin gewandt, und mit bedeutsamer Geberde seiner Rechten gegen 
den ihm gegenüber stiebenden JOngling gerichtet, den Speer Schild und Cblamys als 
waffenfähig bezeichnen. Zweifelhafter als des Herkules Beischrift Hercle ist die jenem 
Jangling gegebene PUe^ die man auf Pbyleus, den Sohn des Augias(^^) gedeutet hat, 
die wir jedoch wiederum auf Jolaus zu beziehen geneigt sind. Die Verschiedenheit 
der Bewaffnung des Herkules und der seines Waffengefährten ist nicht dagegen; sie 
scheint vielmehr zum Anlass gedient zu haben um die Gestalten beider Helden in diesem 
agonistiscben Bilde zusammenzustellen. Ringsum ein Efeukranz. 



(16) Apfel als Siegespreis, namentlich in den Pythien. Off. Krause Pythien etc. p. 19 ff. Olympia 167 f. Vgl. 

Die Siegespreise der Tier grofsen Festspiele werden in unten Taf. CXXXIV. CXXXVIII. 

einem bekannten Epigramm (AntholPalat JX, 357 Tol. II (17) Phyleus: Homer. II. 11,628. XV, 350. XXIII, 

p. 122 Jacobs) in den Worten zusammengefasst: a^la 637. ApoUod. II, 5, 5. 
fU T(uv xÖTiyoi, ^rila^ oihva^ nitvs* Vgl. Luc. Anach, 
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Tafel CXXIX. herkulbs und hbrkur; Borgianischer Spiegel des Museums zu 
Neapel; abgebildet bei Ingbirami II, 72. Annali delP Inst. VIII tav.F,5 p. 185ss. Mus. 
Borb. 12, 43, 1. Die Zeicbnung dieses Spiegels, deren arcbaiscbe Strenge Lanzi auf- 
fällig fand ('^) , ist dem eben betrachteten sehr Ähnlich. Vgl. Lanzi bei Inghirami II 
p. 620ss. ,— Auch hier ist Herkules, durch Keule und Löwenhaut kenntlich, mit dem 
linken Fufs auf eine Amphora tretend, in seiner agonistischen Beziehung dargestellt. 
Der Gott der Palästra, Merkur, steht in Unterredung ihm gegenüber; er ist durch 
FlQgeihut und Heroldstab bezeichnet und mit einer Chlamys versehn. Ihn in seiner 
Beziehung zur Unterwelt, den Herkules aber als neu aufsteigenden Sonnengott zu 
denken, ist ein durch Vergleichung der Dioskurenbilder (^^) und Ähnlicher Gegensätze 
herbeigefahrter Gedanke Inghirami's, dem wir nicht beipflichten können; die Amphora, 
welche als Aschengeffifs (^0 ^^'^^^ Meinung' begrAnden soll, ist in der Bedeutung eines 
Preisgefflfses jetzt alibekannt. Ebenso wenig ist Grund vorhanden, als Schauplatz der 
Handlung das Seligen-Elland mit Rathgeber (^^) hier zu erkennen. — Ein Efeukranz um- 
gfirlet das Ganze , woneben auch an der Mündung des Griffes eine Falmette bemerklich 
ist, deren Zeichnung unlerwfirts durch den darauf genieteten Griff unterbrochen wird. 

Tafel CXXX. herkules und herkdr ; Spiegel im Museum des CoUegio Romano, 
abgebildet im Museum Kirkerianum I, 22, 1 , genauer bei Inghirami II, 74. Vgl. Bian- 
cani p. 71. — Dem vorigen Bilde im Ganzen entsprechend, jedoch bärtig, mit Löwenfell 
und Keule gerüstet, steht Herkules auch hier dem Merkur gegenüber, welcher, mit 
Flügelbut und Chlamys vorsehn, in sitzender Stellung ihn anblickt f^). Bemerkens werth 
ist in der Rechten des Gottes statt des üblichen kurzen Heroldstabs ein langer Stab, 
dessen oberes Ende nicht sichtlich ist. Auch kann es bei Vergleichung der vorigen 
Bilder uns nicht enigehn, dass unter dem linken Fufse des Herkules wiederum ein 
Preisgeffiss vorauszusetzen bleibt, obwohl dessen Umriss im Original nicht mehr deutlich 
ist; für Inghirami war schon die aufsteigende Bewegung des Herkules genügend, um 
seine oben gedachte Erklärnngsweise der vorigen ähnlichen Bilder auch auf das vor- 
liegende anzuwenden. Ein Efeugewinde umkränzt das Ganze. 

Tafel CXXXI. herkules mrrkur und apoll ; Spiegel des Museums zu Bologna. — 
Wiederum unverkennbar sind auch in diesem schönen Bilde Merkur als jugendlicher 
Kampfgolt und Herkules als ein in Jugendkämpfen bewährter Jüngling: jener durch 



(18) NamentUöh im Gewandstück des Merkur und im (20) So gedeutet anöh Ton Orioli a. O. no. 90 p. 15 
FeU des Herkules (Lanzi a. O.)* mit Besug auf einen von Lansi gegebenen (?) Spiegel und 

(19) Allerdings sehr ähnlich, auch durch die Amphora einen andern des Instituts su Bologna, 
am Boden, ist das Ton Inghirami II, 73 oben LH, 8 ge- (21) Bathgeber a. 0. S.281. 

gebene Bild iweier Dioskuren , Ton denen der eine ge- (22) Nach Biancani*s Meinung (a. 0.) soll Herkules 

flügelt ist. hier den Merkur um QewAhmng der Unsterblichkeit bitten. 
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Petasus Chlamys und einen Heroldslab mit Scblangenköpfen bezeichnet, dieser durch 
das umgeknOpfte Löwenfell mit geöffnetem Rachen, durch die in der Linken gehaltene 
Keule und durch eine umgestürzte scheinbar das Oel ausströmende Amphora f^), auf 
welche sein rechter Fufs tritt. EigenthQmlich jedoch ist die Stellung beider Figuren 
und ihr Yerbältniss zu einer dritten. Herkules ist mit gesenktem Haupt und trauern- 
dem Ausdruck gegen den Kampfgott gewandt, auf dessen Schulter er traulich die Rechte 
legt, gleichsam als ob der Gott sein FOhrer oder Fflrsprecher wäre bei der auf Fel- 
sengrund vor ihm sitzenden dritten JOnglingsfigur. Nach dem schlichten Ansehn der- 
selben, ohne anderes Attribut als Chlamys und Stab, ist man zuvörderst geneigt den 
Jolans oder sonst einen Heros darin zu erkennen f^); da jedoch Apoll auch als schlichter 
Hirtengott nicht unbekannt ist, eine Einführung in den Olymp aber dem Ausdruck des 
Herkules nicht entspricht, so ist es wahrscheinlicher den delphischen Gott mit Bezug auf 
die SQhnung hier zu erkennen welche Herkules nach der ersten Blutschuld bei ihm zu 
erlangen suchte (^'). Zur Einfassung dient ein Olivenkranz. 

Tafel CXXXIL der nemeische töwe; Spiegel der Gallerie zu Florenz. — Der 
jugendliche Herkules dem seine Keule mOfsig zur Seite steht, ist gegen das UngethOm 
von Nemea gebflckt, das seine Hintertalze vergebens entgegenstemmt, während er mit 
engverschlungenen Armen den Hals und eine Yordertatze zusammenschnflrend es zu 
erdrosseln bemflbt ist; die Krfifte des Thieres schwinden, wie durch den gesenkten 
Kopf mit heraustretender Zunge sich kundgibt. Als Zuschauerin dieser Heldenthat 
in die linke Ecke des Bildes gedrängt ist in sitzender Stellung, mit Speer Schild und 
Aegis bewaffnet wie auch durch ein Halsband geschmfickt, lang bekleidet, beschuht und 
mit verziertem Obergewand versehen, des Helden Schutzgöltin Minerva zugegen. 

Tafel CXXXHL Aehnliche Darstellung; Inschrift-Spiegel des Museuip Grego- 
rianum (Mus. Greg. 1,32, 1); abgebildet bei Braun in der Abhandlung „Tages'' (Mflnchen 
1839 Taf. II, a). — Eine Spiegelzeichnung, als deren Hauptpersonen Herkules und 
Minerva auch durch Inschrift Menrfa^ Berce(le) bezeugt sind, scheint ebenfalls die 
Besiegung des nemeischen Löwen uns vorzuführen. Bei starker Verletzung der Ober- 
fläche inmitten des Bildes ist dieser Gegenstand zwar keineswegs deutlich: Herkules, 
dessen Bogen und Keule hinter ihm aufgehängt sind, ist halb kniend in einer Stellung 
hier sichtlich, deren Anspannung von Braun auf sein erotisches Yerbältniss zur vor ihm 



(23) Orioli, der diesen Spiegel als unedirt bespricht aus, als sei Apoll in Gestalt eines der Diosknren bier 
(Antol. di Firenze yoI. XXVII! no. 90 p. 15) , hält dies dargestellt. Uebrigens nimt er an, Herkules werde von 
Gef&fs wiederum für ein Ascbengefilfs und swar für das- Merkur zur Himmelspforte gcfOhrt , vor welcher Apoll 
jenige, aus welchem der todte Herkules auferstan- siut, und erklärt hienach unsre Tafel LXXIV als Bin- 
den sei. ftthnng des Bacchus in dem Olymp. 

(24) Orioli (a. 0.) drückt dies schlichte Ansehen so (25) Paus. IX, 11,1. Hygin. &b. 32. Vgl. Taf.CLXIlI. 
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stehenden Göttin gedeutet worden ist. Dieser Voraussetzung zu entsprechen steht 
jedoch die Göttin allzu entfernt, und die Geberde ihres erhobenen rechten Arms kann 
als ein Ausdruck gerechter Verwunderung aber die Heldenkraft ihres SchQtzh'ngs keinen 
Anstofs erregen. Aber auch die Umrisse des von ihm besiegten UngethOms, das er 
mit beiden Händen gefasst und beiden Knieen umdrängt hielt, sind unverkennbar genug 
und lassen uns höchstens zweifelhaft ob wir die Mähnen des neroeischen Löwen oder 
die Borsten des erymanthischen Ebers oder wohl gar ein Meerungelhöm hier vor uns 
haben. Die Gestalt der Göttin betreffend ist noch zu bemerken, dass sie, wie auf 
etruskischen Werken sonst oftmals, beflOgelt ist; als gewöhnliche Attribute sind Helm 
und Aegis ihr zugetheilt und als eine ihr nicht fremde Geberde ist ihr in die Seite 
gestemmter linker Arm zu bemerken. 

Dieser Spiegel ist mit einem Olivenkranz eingefasst; ausserdem ist an den leeren 
Stellen des inneren Randes, oben und linkerseits, eine Reibe von Verzierungen in Art 
und Weise klejner Palmetfen zu bemerken. 

Tafel CXXXIV. kämpf hit der hydra; Townley'scher Spiegel des briltischen 
Museums mit Inschriften. Vgl. Passeri paralip. ad Dempster p. 28. Lanzi Saggio II, 7 
p. 240. Vermiglioli Iscriz. Perugine II, 2. — Dieser Spiegel zeichnet durch Feinheit der 
Umrisse und durch geschmackvolle Verzierung heider Seilen sich ans. Unverkennbar, 
aber im Einzelnen räthselhaft ist der Gegenstand seiner Darstellung. Mit drei grausigen 
Schlangenköpfen erhebt sich die Hydra zur linken Seite des Bildes; Minerva (ilf^iitfr^) 
sowohl als Herkules {Herkole\ die ihr entgegen geschritten sind, erscheinen mit ge- 
spanntem Ausdruck, fOr den Augenblick eben noch fast ralhlos, von ihr abgewandt, etwa 
nach Jolaus umblickend, von dem sie die Feuerbrände zur Bewältigung des Thieres 
erwarten. Die Göttin ist beflögelt, statt des Helmes mit breitem Stirnhand und statt 
des sonst fiblichen Speeres mit einer langen Ruthe versehen, deren Auswüchse man 
wol nur vergeblich gezählt und gedeutet hat(^); aus dem Gorgohaupt ihrer Aegis 
treten Schlangen hervor. Heriiules hält die Keule in seiner Rechten und hat das Lö- 
wenfell Ober den linken Arm geschlagen, in dessen Hand er zwei kleine Aepfel, be- 
kannte Symbole jugendlichen Siegeslohns (^^), und etwa auch einen Palmzweig zu halten 
scheint. Zu seinen Ffifsen ist der Köcher bemerklich. Ringsum lauft ein Efeukranz; 
an der MQndung des Griffs ist eine Palmette angebracht. 

Tafel CXXXV. herkcjles an der quelle; Inschrift-Spiegel in des Herausgebers 
Sammlung. Vgl. Bull. delPInst. 1837 p.42— 44. — Herkules steht mit umgeknOpflem Löwen- 



(26) Wir zählen hier sehn solcher kleiner AaBwttobse ; Löwen als erste jener Thaten ans deren Zihlnng ab- 

Lauzi(a.O.) zählte deren elf und wünschte bis zwölf zäh- sichtlich schon ausgeschlossen war. 
len zu können wegen der Zwölfsahl der Herknlesthaten. (27) Aepfel als Biegespreis wurden schon oben zu Taf, 

Er hätte annehmen können, dass die Bezwingung des CXXVfl besprochen. 

R 
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feil, dessen Enden sein ausgestreckter rechter Arm festhält, vor dem strömenden Löwenkopf 
einer Quelle. Eine umgiestQrzte Amphora deutet darauf hin, dass er im Wasserschöpfen 
gestört worden sei, und die geschwungene Keule in seiner Rechten lässt uns ein Un- 
getham vermulhen, welches ihn daran verbindert habe. Alle diese Umstände machen es 
wahrscheinlich, dass der lernäische Quell hier gemeint sei, in dessen Hinterhalt die 
Hydra verborgen lag. Die Inschriften betreffend (Herde und Philece) so ist die eine 
derselben auf Herkules, die andere vielleicht auf Ort und Gegenstand zu deuten; doch 
bleibt sie bis jetzt unerklärt (^). Die Einfassung besieht aus einem Efeugewinde. 

Tafel CXXXVI. hbrkules und hippolyte; Spiegel der Venuti'schen Sammlung 
zu Corlona. Unvollständig und Qbrigens schlecht erhalten. Vgl. Lanzi Saggio II 
p. 206. — Im Obertheil dieses ansehnlichen Spiegels wird ein Herkules mit ge- 
schwungener Keule uns vorgefahrt auf welcher letzlern sein Name [Hercle) sieht. 
Eine kurz bekleidete und behelmte Figur ist von ihm bedroht; zwei auf ihrem 
Schilde fQr uns unverständliche SchriftzQge, nach Lanzi K und N deutete der- 
selbe auf des Herkules Kampf mit Kyknos, dagegen' wahrscheinlicher eine Ama- 
zone hier zu erkennen ist. Diese Vermuthung drängt um so mehr sich auf, je 
entschiedener linkerseits noch der Rest eines Amor mit FlOgel und Stirnband ist; das 
Hinzutreten des Liebesgottes diente den Besuch Hippolytens bei Herkules ritterlicher und 
anmuthvoller hier darzustellen als er nach der gewöhnlichen Erzählung es war(^. 
Noch eine längere Inschrift bleibt uns zu bemerken Qbrig; doch verzichtete schon 
Lanzi darauf sie zu erklären (^). Zur Einfassung dient ein Efeukranz. 

Tafel CXXXVII. hbrkules und atlas; Voicentischer Spiegel im Museum Gre- 
gorianum des Vatikans, abgebildet bei Micali storia lav. XXXVI, 3. Mus. Greg. I, 36, 2. 
Vgl. Röchelte Atlas p. 55 ss. Gerhard Archemoros S. 45 f. Cavedoni im Bull, deir Inst. 1841 
p. 139ss. — In Umrissen von ungewöhnlicher Feinheit ist Alias hier dargestellt, welcher 
auf seinem Rficken die Himmelslast hält und mit beiden Händen sie stfltzt. Die Flecken 
darauf scheinen Sterne zu bezeichnen. Ein geflochtener Kopfpulz auf dem Haupte des 
Tilanen erinnert an ein bekanntes Gerälh der Lastträger zur Erleichterung ihrer Barde(^^). 



(28) Nach Batbgeber (Nike S. 281) würde die Inscbrift 
Philece dem Löwenkopf gelten; doch ist es anwahr- 
scheinlich, dass eine so gewöhnliche BrannonTerzierung 
durch Beischrift ausgezeichnet worden sei. Um eine 
Deutung des ganzen Bildes bekennt sich derselbe Ge- 
lehrte verlegen; ob die Amphora den Herkules angehe 
ist ihm zweifelhaft, doch glaubte er eines wasserholen- 
den Herkules aus geschnittenen Steinen sich zu ent- 
sinnen. 

(29) Bei Apollodor II, 5, 9 wird ein auf Hippolytens 
Besuch erfolgtes Einverständniss mit Herakles dadurch 



geleugnet, dass ein yerrfttherischer Ueber&U der Ama- 
zonen ihm zuvorkommt, Hippolyte in einer Schlacht 
fftUt und deren Gürtel erst dann ihm zu Theil wird. 
Indess ist auch ein Liebesbund mit Hippolyte nach aller 
sonstigen Analogie der Sage unschwer anzunehmen, die 
ihn sogar von Antiope den Alopios (ApoUod. II, 7, 8) 
zeugen lässt. 

(30) Lange Inschrift, nach Lanzi nicht einmal heU 
(ritocca\ yermuthlich auf den Besitzer bezüglich. 

(31) Polster der Lastträger: nach Emil Brauns treffen* 
der Nachweisung und Minenrini*B geehrter Ausführung 
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Beigescbrieben ist ihm die loschrin Aril^ neben ihm angebracht ist eine im Boden 
fussende Lanze, wie sie sonst Frieden und Waffenstillsland anzudeuten pflegt C^). Auch 
ist neben dieser Lanze ein hohes Staudengewfichs zu bemerken, dessen seltsame Bildung 
mit federartigen Blättern vielleicht das sfidliche Fabelland wo Atlas hauset andeuten soll. 
Vor ihm, ihn anblickend, steht Herkules. Um seinen Hals ist die Löwenhaut mit klaffendem 
Rachen befestigt; seine Stirn schmückt ein Stirnband, in seiner Rechten hält er die 
Keule, in der Linken aber die Aepfel, die er mit Beistand des Alias am Baume der 
Hesperiden soeben gepflöckt hat. Innerhalb seines ausgestreckten rechten Arms liest 
man die als schönen Sieger Kallinikos(^) ihn bezeichnende Inschrih Catanice^ dagegen 
der Eigenname des Herkules hier fehlt. Ringsum ein Efeukranz. 

Tafel CXXXVIII, 1. Prometheus kastor und calanice; Reliefdarstellung eines 
Inschriftspiegels, vormals dem Prinzen von Canino gehörig, abgebildet bei Micali tav. L, 1. 
Vgl. Reserve etrusque p. 31. de Witte Cabinet etr. no. 293. Jahn Beiträge S. 232f; — 
Prometheus auf einem Fels sitzend, an dessen Abhang der Adler des Zeus(^*) noch 
sichtbar ist, wird an beiden aus ihren Fesseln soeben befreiten Armen von zwei kräf- 
tigen jQnglingen gefasst, dergestalt dass die rechten Arme derselben frei erhoben 
sind. Der vielgeprüfte Titan, auf dem Fels rechtshin sitzend, während er dem Jflng- 
ling zu unsrer Linken mit Blick und Handgeberde zugewandt ist, unterwärts bekleidet^ 
hagern Angesichtes mit langem und spitzem Bart, erwartet gelassen den vollen Ausgang 
seiner Befreiung. In Einklang damit sind die Wahrzeichen seiner Busse angedeutet, 
theiis durch die Bekränzung Seines Hauptes , mit Lygos vielmehr als mit Lorbeer (^^), 
theils durch den kleinen rundlichen Gegenstand, den beide Befreier in ihren erhobenen 
Händen zeigen ; gewiss ist kein Ei (^) und wohl auch kein Apfel (^^) damit gemeint, 
sondern vielmehr der eiserne Ring, vorerst in zwei Hälften gedacht (^), den Prometheus 
seit seiner Befreiung zu tragen verpflichtet war(^^). lieber dem Haupt des Befreiten 



(BuU. deirinst. 1843, 119 bs.) wohl bekannt, dem italieni- 
schen Aasdruck cercine entsprechend, desgleichen dem bei 
Festus erwähnten römischen ariulus undcaesliceUM, Grie- 
chisch ward dasselbe Geräth rvXri (Diog.Laert.IX,5d) oder 
OTiiTga (Apollod. 11,5,14. Minerrini a.O. p.l20) genannt. 

(32) Umgekehrte Lanze als Friedenszeichen: Anserles. 
Vasenbilder II, CL n, sonst. Vgl. nnten Taf. CLXV. 

(33) Herakles Kallinikos: ausführlich nachgewiesen 
von Preller griech. Myth. II, 187 f. Tgl. 164. 

(34) Bei aasgebreiteten Flttgeln and ohne Spur einer 
Verletzung kann dieser Adler doch nicht als lebendig 
betrachtet werden ; auch im Texte des Cabinet Etrusque ist 
angenommen, als sei er durch die Dioskuren bereits ge- 
tödtet, und als getödtet betrachtet ihn auch Jahn (ArchAol. 
Beiträge 8. 232). 

(35) Für Lorbeer, wie Micali und de Witte annahmen. 



sind die Blftttcr zu dürftig; Lygos oder Olive hatte auch 
Jahn (Beitrages. 232) hier erkannt — , letzteres nach Apol- 
lodors attischer Auffassung, während Lygoskränze aus 
karischer Büssersitte und seit des Prometheus Zeiten 
(ix IIqo(i7i&4i»s Ivyov Aeschylus fragm. 219Dind. Vgl. 
Welcker Trilogie S. 50) allbekannt waren, laut Menodot bei 
Athenäus (XV p. 672 E). Vgl. Welcker a. O. 8. 49 f. 

(36) Eier als Dioskurensymbole sah darin Micali p. 86. 

(37) 8iegesäpfel: oben Tafel GXXVII. CIXXXIV. 

(38) Ringe in zwei Hälften getheilt sind, wie in neue- 
rem, so auch in altem Gebrauch wohl denkbar, daher 
Jahns Einwand (a. O. 8. 233) in dieser auch von ihm 
ungelösten Schwierigkeit für mich wegfällt. 

(39) Eiserner Ring: Hygin. Astron. II, 15. Plinins 
H.N. XXXIII, 37. 8ery. ad Virg. Edog. VI, 42. Pro- 
metheus trug ihn als Wahxieichen seiner Busse beim 
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erblickt man die Fesseln (^% in welche seine emporgestrecklen Arme eingezwängt waren, 
dazwischen oben die Namensinschrift Prumathe^ weiter unten zwei Sterne, die man 
auf das nächtliche Dunkel des Kaukasus (^^) deuten könnte, richtiger aber als eine An- 
deutung mehr der flberraschend uns hier entgegentretenden Dioskuren betrachten wird. 
Der Dioskuren hier zu gedenken und ihrer Doppelzahl einen sonst unbezeugten Antheil 
an des Prometheus Befreiung einzuräumen, wird durch die Namensinschrift Castur des 
nackten jQnglings zu unsrer Rechten uns nahe gelegt und durch den Ortsbezug der 
Stadt Dioskurias (^^) auf die Prometheussage begreiflicher gemacht. Dass dem Kastor 
gegenfiber im leichtbekleideten jQngling zu unsrer Linken, der vorzugsweise als des 
Prometheus Befreier sich kundgiebt, als unzertrennlicher Gefährte (^) desselben der 
zweite der Dioskuren gemeint sei, wird demnächst durch die Aehnlichkeit beider Jüng- 
linge wahrscheinlich und durch die Inschrift Calanice nicht aufgehoben, deren Inhalt 
dem unsterblichen Pollux nicht minder fäglich ertheilt werden konnte, als dem unter 
der Benennung Kallinikos freilich bekannteren Herkules (^), welcher jedoch weder durch 
die sonst Qbliche Gesichts- und Körperbildung noch auch durch ein Löwenfell hier 
kenntlich gemacht ist. Man kann einwenden, dass auf der nächstfolgenden Tafel ein 
inschriftlich bezeugter Herkules der sonstigen Darstellung dieses Helden ebenso wenig 
entspricht, ferner dass Keule und Geschoss am Boden sichtlich für Herkules zeugen: 
die beiden Sterne sind nur mit Pollux vereinbar, auf welchen als berühmten Faust- 
kämpfer wenigstens die Keule des Herkules sich übertragen Hess. Grössere Schwie- 
rigkeit macht der Bogen, sich einen Dioskuren als Schützen denken zu sollen ist so 
unwahrscheinlich als unerhört; doch wird es möglicher bleiben, durch eine Seltsamkeit 
etruskischer Auffassung den Herkules und den Pollux zu einem einzigen Kallinikos ver- 
schmolzen zu sehn, als von der Annahme zweier Dioskuren hier abzugebn. Was 
hiebei abnorm bleibt, muss aus der überaus hohen Gellung der Dioskuren gerechtfertigt 



Gastmahl des Pelens nach Catnll (Epithal. 295: Exte- 
nuata gerens veteri$ vettigia poenae). Vgl. Weicker 
Trilogie S. 51. 

(40) Nach de Wittens Annahme würde in diesen Fes- 
seln nur eine Einfassung des Namens (encüdremeni ou 
cartouche) zn erkennen sein. Die Begrenzung ist hiezu 
nicht streng genug, und zur Annahme von Fesseln dient 
auch die Vergleichung des folgenden Bildes, ohwohl die 
Richtung derselben dort yerschieden ist. 

(41) In nächtlichem Dunkel den Prometheus schmach- 
tend zu denken, wAre nicht ganz correct. Aus seinen er- 
sten Qualen im Tartaros hat ihn Zeus wieder ans Licht 
(is tfttos Aesch. Prometheus 1021 Dind.) gezogen, und 
die nach seiner Zerfleischung erstarrten Blutstropfen 
thauen durch Sonnenschein wieder auf (Cio. Tuso. II, 10: 
Uquatae soVis aräore excUlunt gutlae). 



(42) Nach Sohömanns Blemerkung zu Aesch. Prom. 
8. 139. VgL Jahn Beiträge S. 232. 

(43) Sollte dennoch statt beider Dioskuren ein einziger 
hervortreten, so würde ein solcher Vorzug eher fQr Pollux, 
den unsterblichen, zu erwarten sein als für Kastor. Indess 
ist zu beachten, dass in einem bei Harpokration t. afp 
ktnlas erhaltenen Fragment des Redners Isaeos nach 
Boeckhs Emendation C. J. Gr. I p. 445 Kaarrnq dk Aa-- 
xtov ifiVMO (für xal ogdi) vorzugsweise Kastor genannt 
wird. 

(44) Herakles Kallinikos. Es ward daher das Cala- 
nice nusers Spiegels von Müller (Handb. §. 396, 2), 
Raoul Rochette (memoire sur Atlas p. 56ss.) und Jahn (a. O.) 
ebenfalls auf Herkules gedeutet, dagegen de Witte (ca- 
binet ^tr. p.l31) dasselbe Prädikat auf Follux bezogen hat. 
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werden , für welche, wie auch fOr die ihnen gleichgesetzlen Kabiren, aus onsern Spiegeln 
so viel Zeugnisse vorliegen (^). — Uebrigens ist dies merkwardige Bild mit einem ge- 
fälligen Efeukrans eingefassl. 

2. 3. Griff einer mit vorigem Spiegel zugleich gefundnen Patera^ nach Mi- 
cali L, 2 p. 87. Dieser reich geschmfickte Griff ist durch eine lang bekleidete zierliche 
Frauengeslalt mit hohem Stirnschmuck gebildet^ welche in Art der Kanephoren mit 
ihrer rechten Hand die Patera unterstatzt, während der linke Arm in die Seite ge- 
stemmt ist. Diese gefällige Figur, die der frühere Herausgeber vermöge ihres stattlichen 
Ansehns und ihres Stirnschmucks als Juno bezeichnete, von zwei Standpunkten aus gezeichnet 
hier beizuffigen, bat die Merkwfirdigkeit eines Fundes Anlass gegeben, durch welchen 
Hicali seine hartnäckig festgehaltne Auffassung unsrer Spiegel, als seien es Pateren ffir 
trockene Opfergaben (^) , unterstatzen zu können glaubte. Diese Ansicht ist durch die 
Gesamtheit unsres Werks wie in dessen Einleitung widerlegt; dennoch bleibt es beach- 
tenswerth, wenn, wie Micali berichtet, ein flacher Spiegel zugleich mit einer hohlen 
Patera die ganze Zubehör eines volcentischen Grabes bildete. 

Tafet CXXXIX. prohetheus herkules und apoll ; Spiegel in des Herausgebers 
Sammlung. Vgl. Bull. delF Inst. 1837 p. 131. — In roher Zeichnung hat dieser merkwar- 
dige Spiegel die mythische Ueberlieferung von Apolls Antbeil an des Prometheus Be- 
freiung uns erhalten. Diese Befreiung ist hier noch nicht erfolgt: Prometheus, bärtig, 
in seinem Ausdruck dem vorigen Bild entsprechend, unterwärts bekleidet steht auf- 
recht und hält beide Hände aufwärts gewandt von den darüber befindlichen Fesseln 
umschlungen. Herkules, noch sehr jugendlich, steht ihn anblickend vor ihm; er hält in 
der Rechten die Keule, und scheint auf seiner linken Schulter eher mit einem Gewand 
als mit der ablieben Löwenhaut bekleidet zu sein. Ihm gegenaber steht andererseits 
Apollo unbekleidet und hält in der rechten Hand einen Lorbeerstamm (^^). Seine Er- 
scheinung in diesem Bilde erklärt sich zunächst aus dem Beistand, den Herkules zu 
Erlegung des Adlers vom Schätzen Apoll sich erbat (^); da diese That noch zu er- 
warten steht, ist es dem sehr mittelmässigen Bildner zu verzeihn, wenn er das dazu 
erforderliche Geschoss uns nicht vor Augen geführt hat. Den Kastor in dieser Figur 
zu vermulhen, bringt für die Schwierigkeit dieser Darstellung keinen Yortbeil 0^) und 
wird durch die wohlgesicherte Inschrift widerlegt; denn wie die übrigen Namen Herde 



(45) Ich trage kein Bedenken in dieser Erwägung an 
Micali p.868. mich anznschliersen , ohne dessen mytho- 
logischen Standpunkt in theilen. 

(46) MicaU storia III p. 88. 

(47) Erhalten ist der grössere Theil eines durchaus 
glatten Schaftes und eine vielleicht dazu gehörige Be- 



krönung durch Lorheer, welche su tief in das Bild hin- 
eintritt, um zur Einfassung zu gehören. 

(48) Laut Aeschylus Welcher Aeschyl. Trilogie 8.46. 

(49) Die Söhwienekeit den Kastor rereinzelt zu denken» 
ward bereits oben Anm. 48 betont. 
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und Prumathe unzweifelhaft sind, ist auch fOr die dritte Figur der Name Aplu ge- 
sichert (^). — Die Einfassung dieses Spiegels ist aus Lorbeer gebildet. An seiner MOn- 
düng ist derselbe durch eine Palmette verziert welche mit Delphinen umgeben ist. 

Tafel CXL. herkules im hesperidengarten ; Inschriftspiegel in des Herausgebers 
Sammlung. Vgl. Gerhard Archerooros S. 45 f. — Der Mittelgrund dieses Bildes, welches 
durch seine zierliche UeberfOllung an tarquiniensische Wandgemälde (^') erinnert, ist durch 
einen mit Aepfeln beschwerten Baum gebildet, um dessen Zweige sich Tauben bewegen. 
Unterhalb des Baums steht anscheinend ein Wasserbecken, welches man jedoch, seiner 
ungewöhnlichen Form ungeachtet, wegen der daraufgeleglen Opferhuchen für einen 
Altar (^^) zu nehmen bestimmt wird. Hinter dieser Opferstfitle fahrt Herkules, mit dem 
Löwenfell in ungewöhnlicher Weise geschürzt und mit einem Stirnband geschmückt, in 
der Linken eine seltsam geformte Keule (^^) haltend, einen Bock Q^) zum Opfer herbei, 
zu welchem die ihm gegenüber stehende Frau, den Bock an den Hörnern fassend, 
iorbeerbekränzt nach der Opferer Sitte, in ihrer linken Hand eine Weihraucbbücbse 
herbeiträgt. Wahrscheinlich ist eine Widmung an Minerva damit gemeint und die 
Inschrift am Altar als ungefährer Name dieser Göttin {Meneruca) zu deuten. Eine 
Lorbeerstaude (") neben ihr ist als Zubehör * der ganzen Darstellung zu betrachten, 
welche durch Andeutung der niedergehenden Sonne und des sich erhebenden Abend- 
sterns als Hesperidengarten bezeichnet ist. Diesem Local ist denn auch das Obertheil 
einer Schlange zugehörig, welche den Herkules noch zu bedrohen scheint, aber vom 
Baume abgelöst ebenfalls nur als Andeutung des bereits vollendeten Abenteuers sich 
auffassen lässt. 

Unter allen diesen Umständen ist nichts wahrscheinlicher als dass in der vor- 
gedachten Frauengeslalt eine Hesperide gemeint sei; räihselhaft jedoch bleiben Sinn und 
Bedeutung des Ganzen. Unverkennbar scheint auch der Umstand, dass jene Hesperide 
auf den in ihrem Garten befindlichen Altar Weihrauch zu streuen im Begriff war, als 
Herkules von den Heerden, die jenem Garten schon wegen des doppelsinnigen Na- 
mens (^) nicht fehlen konnten, ein Thier zu blutigem Opfer sich ausersieht und entfuhrt; 



(50) Auch nach erneuter Prüfung des Originals stehen 
die beiden Anfangsbuchstaben ftlr uns fest; hinsichtlich 
des vierten, welcher den Namen schloss, ist ein verletstes 
V fast wahrscheinlicher, als ein > anzunehmen, und 
demnach lieber Aplu als Apul (für Afiulu reicht der 
Baum nicht aus) zu lesen. 

(51) Tarquiniensische Wandgem&Ide, Ton Bäumen und 
sonstigem Nebenwerk überfüllt: Monum. deir Inst. 1,32. 

(52) Ein ähnlich geformter Altar ist vielleicht auch 
auf Tafel XXXVIII vorauszusetzen, wo er uns für ein 
Becken galt. 

(53) Die Keule ist in ähnlicher Weise gewunden, wie 



man es beim Heroldstab des Merkur zu sehen gewohnt 
ist; von Schlangenköpfen ist nichts zu sehn. 

(54) Dieser Bock, von Rathgeber (a. O. S. 279). als 
Widder bezeichnet^ wird auf eine verloren gegangene my- 
stische Legende von ihm zurückgeführt. 

(55) Diese Lorbeerstaude ist nicht ansehnlich genug, 
um neben dem Apfelbaum in der Mitte Bathgebers 
(S. 279) Erwähnung zweier Bäume zu bestätigen , die 
er aus persischem und assyrischem Brauch zu erläutern 
sucht. 

(56) Die Aepfel, /u^ila, der Hesperiden wurden bereits 
im Alterthum dann und wann als Heerden gedeutet. 
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doch bleibt ein Bocksopfer fOr Minerva an nnd fOr sich und vollends im Hesperlden- 
garten auffallend, zu welchem Minerva in keiner nahen Beziehung steht ('^). 

Tafel CXLL herkules als bbsiegbr der Unterwelt; Spiegel des Museums zu 
Perugia, zuerst abgebildet mit Inghirami's Erklärung in dessen lettere d'etrusca eru- 
dizione tav-I p. 7ss. dann bei Yermiglioli Iscrizioni Perug, I tav. IV,2. p. 66. — In- 
nerhalb einer reichgeschmfickten Verzierung von Palmelten stellt diese schöne Zeich- 
nung den Herkules dar, wie er, ein jugendlicher oder neuverjflngter Held, mit Keule 
Bogen und Löwenfell angethan, die Unterwelt so eben siegreich verlassen hat. Neben 
ihm geht als sprechendes Zeugniss seines Sieges der dreiköpfige Cerberus besänftigt und 
entfesselt einher; vor ihm steht eine halb bekleidete, an Hals und Stirn geschmflckte 
Frau, ihres Namens ilf^an(^), und setzt im Sinn einer günstigen Schicksalsgötlin 
mit der rechten Hand dem vielerprobten Helden einen Lorbeerkranz auf das Haupt, 
während ein anderer ahnlicher Kranz in ihrer linken Hand noch fOr ihn zurfickbleibt 
Eine zweite Göttin, welche, Ähnlich geschmflckt aber verhallter, so dass nur die rechte 
Hand aus ihrem Gewände hervortritt, mit abgewandlem Blick neben der vorgedachten 
Gruppe bemerkt wird, tragt den Namen Leinfh. Man hat diesen Namen bei einigem 
Anklang des Wortlauts als Leihe gedeutet (^); diese willkflrliche Auslegung ist um so 
weniger hallbar, da jener rätbselhafte Name sich anderwärts in sehr verschiedener 
Anwendung gefunden hat(^), und darf daher mit der gleich unhaltbaren Deutung auf 
Juno(^^) ffir beseitigt erachtet werden. Der unmittelbare Eindruck des Bildes lässt uns 
vermuthen, dass in der von Herkules abgewandten Gestalt eine ihm misswollende Göttin, 
wie sowohl Juno als Proserpina eine war, zu erkennen sei(^); doch muss, um diese 
Annahme zu bestätigen, ein genaueres Verständniss der Inschrift abgewartet werden. 

Tafel CXLIL siegreicher herkules; Spiegel mit Inschriften im Museum Gre- 
gorianum, abgebildet Mus. Gregor. I, 32, 2. Vgl. Archäol. Zeitung I, 155. — Her- 
kules {Hercle\ unbärtig, mit Keule und Löwenfell versehn, in der rechten Hand aber 
eine Opferschale haltend, wird als Miltelfigur dieses Bildes von einer unbekleideten 



(57) Göttinnen des Hesperidengartens sind hauptsftch- 
lioh Aphrodite und Hera, beide in chthonischer Bedeu- 
tung; Athene lässt dort nur eben so unwillkommen sieb 
denken, wie ihr Schützling Herakles mit ihr in der 
Unterwelt es war. 

(58) Inghirami (a. O. p. 19) las ilfiieiiii oder Miean, 
was nach den Zügen zulässig ist; doch findet Mean sich 
wiederum auf dem nächstfolgenden Spiegel. 

(59) Lethe: bei Inghirami a. O. p. 23. 

(60) Nemlicb als Beiachrift eines der Ton Minerva 
gepflegten Dioskurenkinder auf unserer Tafel CLXIII. 

(61) Den Herkules durch Juno bekränzen zu lassen 



(wie Inghirami a. O. p. 20 wollte) geht weiter als in 
entschieden olympischen Scenen demselben Helden von 
seiner göttlichen Feindin sonst geschieht. Muean wie er 
las ward mit Bezug auf fivat im Sinn abgeschlossenen 
und versöhnten Hasses von ihm verstanden, was sprach- 
lich nicht Stich hält; ebenso unzulänglich sind die ver« 
meintlichen Belege halb entblösster Junogestalten (p. 17) 
und die Berufung auf ein Millin*sches Vasenbild (I, 68), 
wo Nike wegen eines von ihr gehaltenen Speers als 
Juno gedeutet wird, für welche der Speer nicht geläu- 
figer wäre. 

(62) Anders Bathgeber (a. 0. 8.40), nach welchem 
Mean eine der beseligenden Göttinnen des Elysiums ist. 
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und beflügelten Göttin bekränzt. Diese Göttin, deren Kranz übrigens zwischen den 
beiden gegen Herkules von ihr erhobenen Armen nicht deutlich ist, trägt den im vo- 
rigen Spiegel bereits bemerkten Namen Mean^ und darf wie dort als eine die Laufbahn 
des Helden bekrönende Sieges- und Schicksalsgötiin verstanden werden. Ihr gegenfiber 
sitzt andererseits von Herkules mit theilnehmender Geberde sein Waffengefährte Jolaus 
{Filae) ; diesem mag auch der zwischen den beiden Helden aufgehängte Helm im obern 
Raum des Bildes angehören. Rechterseits und oben ist dieser Spiegel mit architekto- 
nischen geschwungenen Linien verziert. 

Tafel CXLin. herkules und viktoria; Spiegel vormals im Hause Guadagni zu 
Florenz, abgebildet nach einem allen Kupferblatt. — Auf seiner Löwenhaut, deren 
Ende jedoch um seinen Hals geknOpft ist, sitzt Herkules, jagendlich, an einen Baum- 
slamm gelehnt und hält seinen Blick auf die vor ihm stehende bekleidete, übrigens 
schmucklose und beflügelte, Siegesgöttin gerichtet, welche eine Binde zur Bekränzung 
für ihn bereit häll(^). Ein Efeugewinde bildet die Einfassung des Ganzen. 

Tafel CXLIV. aehnliche Darstellung; Spiegel der aus Rom nach Hannover 
versetzten Kestnerschen Sammlung. — Eine nackte und geflügelte Frau, mit Stirn- und 
Halsband geschmückt, wie auch mit halbmondförmigem Ohrgehänge, eilt dem vor ihr 
sitzenden Jüngling entgegen, der mit einem umgeknüpften Feil^ auf welchem er zu- 
gleich sitzt, und mit hohen Jagdstiefeln versehen ist. Er umfasst sie vertraulich mit 
seinem rechten Arm, während sie in ihrer erhobenen Linken eine mit Schwanenköpfen 
verzierte Lyra wohlgemuth erhebt, den rechten Arm aber gesenkt hält. Nacktheit und 
BeflOgelung lassen in dieser Frau nicht sowohl eine Muse als eine palästrische Nike 
oder auch eine Göttin der Einweihungen wie Telete vermathen. Jene erste Annahme 
ist deshalb minder wahrscheinlich, weil die hoch erhobene Lyra^ ohne in die Handlung 
einzugreifen, mehr als Nebenwerk betrachtet zu sein scheint ; keine der beiden Figuren 
blickt darauf hin, daher man es aufgeben muss an des jungen (^) oder des wieder- 
verjüngten (^) Herkules Uebungen im Saitenspiel dabei zu denken. 

Nach dieser eingehenden Betrachtung wird aber auch die ganze Annahme be- 
denklicher, durch welche dieser Spiegel seinen Platz im Zusammenhang der Herkules- 
bilder gefunden hati Bei der nicht schlechten Zeichnung des Ganzen dürften die bäu- 
rischen Zöge des angeblichen Herkules, so wie der seinem Fell zugerechnete Schweif, 



(63) 80 wird dies Bild anch von Sathgeber (a- 0. 8. 280) (64) 8aiten8piel von Herkules firüh geübt: ApoUod. 11,4, 9. 

aufgefasst, nachdem derselbe früher (a. 0. 8.40) eine (65) Nach Sathgeber (8. 40. 280) reicht Nike dem 

Pflanze aus dem Garten der Hesperiden in jener Binde Herkules ihr 8aiteninstrument , um im Eiland der 8eli- 

zu sehn geneigt war. Dass Herkules seiner Bekrftnzung gen, auf welches auch der Delphin sich beziehe, sich 

in ruhiger Haltung entgegensieht, wird dem Künstler zu vergnügen. 
jBum Lob angerechnet» 
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vielmehr der Bildung eines Satyrs angehören. Es sprechen dafflr auch die für Herkules 
keineswegs gewöhnlichen Jagdslief ein (^). Somit scheint dieses Bild eines Satyrs Grup- 
pirung mit T e 1 e t e (^^), der Göttin der Einweihungen, zu bezeichnen, durch welche die 
balhwilden Waldbewohner bacchischen Dienstes zu menschlicher Gesittung, hauptsächlich 
durch Hülfe der Musik (^), herangezogen wurden. In diesem Sinn ist es auch minder 
auffällig, den leeren Raum, der unter den Ffifsen der eilenden Göttin zurOckbleibt, mit 
einem Delphin zur Erinnerung an die bekannte Musikliebe dieses Tbiers bezeichnet zu 
sehn(^). Zur Einfassung dient dem somit besprochenen Spiegel ein Efeugewinde. 

Tafel CXLV. herküles und hebe; Spiegel des Kunsthändlers Basseggio zu 
Rom. — Ohne seine sonstigen Attribute, dabei schmächtig und kahl^ erinnert der hier 
dargestellte JOngling durch seine Gruppirung an Herkules. Uebrigens unbekleidet bat 
er ein GewandstOck um seinen rechten Arm geschlagen wie es zugleich mit der ihm 
gegebenen Beschnhung statt des Löwenfells den unsterblichen von dem sterblichen Her- 
kules dann und wann unterscheidet f"). Mit der linken Hand berOhrt er einen vor ihm 
aufgerichteten kurzen und knotigen Stamm oder Stab, in welchem vermuthlich die 
Keule als aufgerichtetes Sieges- und Friedenszeichen gemeint sein soll. Vor ihm steht 
eine geflOgelte Frau mit der linken Hand ihr Gewand zierlich hebend, mit der Rechten 
eine Blume dem JQngling vorhaltend, deren Duft er geniessen soll. Abgesehen von 
anderen Deutungen der Hauptfigur ('^), deren dQrftige Zeichnung dazu vielleicht mit Recht 
auffordert, ist man geneigt diese Frau für Nike oder Iris zu halten, doch macht die 
nächstfolgende Tafel es wahrscheinlicher dass, wenn in der männlichen Figur Herkules 
zu erkennen ist, in der mit ihm gruppirlen Flögelgestalt eher Hebe(^) gemeint sei. 
Zur Einfassung dient ein Efeugewinde. 



(66) Herkules mit Stiefeln , auch in dem bacchischen 
Bild unserer Tafel CXLIX. 

(67) Als Telete und Satyr ward ein anscheinend ähn- 
liches, in der That aber dasselbe, Bild auch in den 
Paralipomenen zu meiner Abhandlung fiber die Metall- 
spiegel II no. 237 2ur Einschaltung nach Taf. CV ein- 
getragen. Aehnliche Gruppen Ton Vertraulichkeit bis cur 
Indecenz gesteigert, sind aus Vasenbildem mehrfach 
nachzuweisen. 

(68) Silens Musikunterricht durch Hermes ist aus einer 
schönen Inschriftyase des königL Museums (etrusk. und 
kamp. Vasenb. Taf. VIII. IX) bekannt. 

(69) Delphin musikalisch: laut der Sage von Arion 
und auch yon ApoUo Delphinios. Somit ist es nicht 
nöthig, mit Rathgeber (a. 0. B. 40) eine Andeutung des 
Eilands der Seligen in jenem Delphin zu finden. 

(70) Herkules mit Gewand statt des L5wenfells ward 
bereits auf knn yorhergehenden Tafeln (CXXXVIII. 



CXXXIX) uns sichtlich; mit Gewand als Olympier er- 
scheint er auf Tafel CXLVII. 

(71) Ausgehend yon dem yielmehr einer Stele als einer 
Keule fthnlichen Gegenstand, auf welchen die Hauptfigur 
sich stützt, und yon der wie zum Riechen gebotenen 
Darbringung der Blume , setzt Rathgeber (8. 301 Anm. 
2590) in dem gesamten Bild einen Belebungsakt yor- 
aus, welchen die geflfigelte Götterbotin am kaum neu 
erwachten dritten Kabiren ausfibe. Dieser wiederbe- 
lebte Dritte, noch kraftlos und kahl, scheine an einer 
Stfitze sich festzuhalten, w&hrend ihn Nike durch Blu- 
menduft aufii neue ins Leben rufe. 

(72) Die lange Bekleidung, die Rathgeber (8. 40) rügt, 
würde daran nicht hindern; weniger nahe liegt es an 
eine geflfigelte Pallas zu denken. Im AUgcmeinen bleibt 
dies Spiegelbild dunkel, bis eine ihm yerwandte Dar- 
stellung sich yorfindet. 

s 
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Tafel CXLYL hebe von hinerva geführt; Spiegel des Prinzen von Canino, 
jetzt im kaiserlichen Mönzkabinet zu Paris , abgebildet auch in den monumens 
des nouvelles annales pl. XII, 2. Vgl. de Witte cab. etrusque No. 290. — 
Auch hier ist wie auf der vorigen Tafel eine geflügelte Frau mit einer Blume in der 
Rechten dargestellt; ihr unbedecktes Haupt ist mit einer Stirnkrone geschmflckt, doch 
giebt die eigenthOmlich gebildete Aegis (^) uns unverkennbar eine Minerva kund; sie ist 
mit Doppelgewand schwer bekleidet und beschuht. Die Schutzgöltin des Herkules ist 
hier dargestellt als Brautfahrerin der Hebe, nach welcher ihr Blick umgewandt ist, wäh- 
rend sie deren Rechte nach altem Hochzeitsgebrauch am Pulse gefasst hält. Hebe ist 
zierlich bekleidet, mit einer Haube bedeckt und beschuht; sie hält, wie die FlQgelfigur 
des vorigen Bildes, mit der linken Hand den Saum des Gewandes erhoben. Rechter- 
seits von ihr scheint ein Myrtenzweig zur Andeutung ihres Brautstandes zu gereichen, 
wie andererseits vor der Brautfahrerin eine fruchtbeschwerte Staude auf Erfüllung des 
Hochzeitsbundes hinweisen mag. Diese letztere Deutung bleibt um so gültiger, wenn 
jene Frucht für einen Pinienapfel erkannt und im Sinn der Zeugung(^^) gedeutet wird. 
Ein Efeukranz, unterhalb mit Palmetten verschlungen, umgiebt ringsum dieses schöne Bild, 
dessen abweichende Deutung auf eine mystische Verbindung Minervens mit Venus (^^) 
oder mit Nike (^^) wir keinen Grund haben der unsrigen vorzuziehn. 

Tafel CXLVII. herkules mit juno versöhnt; Spiegel mit lateinischen Inschriften 
im Museum des Collegio Romano, abgebildet im Museum Kirkerianum I, 13, 1. Vgl. 
Lanzi Saggio 11,6,3 p. 199ss. Miliin Gall. CXIX,463. Annali dell' Inst. XIX tav. T. 
p. 331 s. Jahn Ficor. Cisla S. 58. — Auf einem Sitz ohne Lehne erscheint Jup- 
piter unterhalb bekleidet; er umfasst mit seiner ausgestreckten Rechten die rechts von 
ihm stehende Juno. Ihr linker Arm liegt vertraulich auf seiner Schulter; in dem Rechten, 
der mit einem Armband geschmückt ist, hält sie gesenkt einen Oelzweig, der ihrem 
zum Olympier gewordenen Stiefsohn als Friedenszeichen gegönnt sein mag. Anderer- 
seils streckt Herkules den rechten Arm zu der von Zeus ihr gebotenen Versöhnung 



(73) Der übliche Brusthamisch Minervens erscheint 
hier nach de Witte (a. O.) wie durch das Gorgonenant- 
litz zusammengeheftet. 

(74:) Pinienapfel als Zeugungssymbol: 6iä to dg^ 
Xalov trjs yiviattas (Steph. v. MÜiiJOf), Vgl. de Witte 
in den nouveUes annales I p. 553, wo zur Benennung der 
rftthselhaften Staude auch die mystischen Pflanzen Kos- 
mosandalon und Paederos beigebracht werden. 

(75) Minerva und Venus in Art der eleusinisohen Göt- 
tinnen einander verknüpft durch Gleichsetzung Miner- 
vens mit Cybele. Eher noch als in diese hieratische 
Deutung de Wittens (nouv. ann. I, 5528. Vgl. Venus 



Urania auf attischen Tetradrachmen nach Beule's mon- 
naies d' Äthanes p« 227) Hesse sich in die schliess- 
liche (a. O. p. 554) Vermuthung desselben eingehen, als 
sei eine Rückführung der Venus durch Minerva zu Vul- 
kan hier gemeint 

(76) „Im Garten der Insel der Seligen wird die un- 
geflügelte Nike von der geflügelten Pallas geführt, 
welche eine Granatblüthe hftlt. Möglich dass die 
Dienerin Nike die Granatblüthe irgend wohin tragen 
soll". So Batbgeber S. 800. ^ Laut einer früheren 
Stelle desselben Werks (S.46) hatte Minerva die Ab- 
sicht, das vo;i ihr geleitete ,,Frauenzimmer*^ im Garten 
der Hesperiden alB Gttrtnerin unterzubringen. 
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gegen sie aus; der Held ist mit der Keule bezeichnet, bat jedoch statt der Löwenhaut 
ein Gewand um den linken Arm geschlagen, wie es den Zustand seiner Vergötterung 
dann und wann von seiner sterblichen Erscheinung unterscheidet. Der untergeordnete 
Kunstwerth dieses Spiegels vermag dessen antiquarische Wichtigkeit nicht zu schmfilern, 
geschweige denn seine Echtheit zu verdächtigen. Hinsichtlich seiner lateinischen 
Scbrirt und der darin aufgezeichneten Eigennamen Jovei Juno und Hercele kann 
weder die auf etruskischen Spiegeln auch sonst nicht unerhörte (^^) lateinische Schrift, 
noch auch der Umstand uns stören, dass Juppiters Name am äufsersten Rande des 
Altars, auf welchem er thront, sich vorfindet (^^). 

Zu den Besonderheiten dieses merkwQrdigen Bildes gehören hoch die wellen- 
förmigen Umrisse, welche Ober dem Haupt sämtlicher Figuren und Ober der linken 
Schulter des Juppiter vielleicht eine Andeutung von Wolkenhimmel zu geben bestimmt 
sind, hauptsächlich aber Juppiters Thron und dessen Umgebung. Zum Sitze nemlich 
dient ihm ein Altar, des als Herkeios und Cuslos bekannten Gottes Beziehung auf den 
Hausherd und auf allen innersten Besitz des Hauses und Staates anzudeuten. Nebenher 
ist rechts eine derb phallische Andeutung des Terminus zu erblicken und linkerseits 
ein weibliches Hermenbild mit dem Modius, welches als Erd- und Unterweltsgöltin, 
vielleicht aber auch als die dem Terminus entsprechende Juventas sich fassen lässt(^). 

Tafel CXLVIII. geschhOckter herkules; Spiegel in Thorwaldsens Sammlung 
zu Kopenhagen. Vgl. Muller antiquites du musee Thorwaldsen II p. 172. no. 157. -^ 
Herkules, kenntlich durch die vom linken Arm herabfallende Löwenhaut, stützt mit dem 
linken Arm die Keule auf einen Fels und streckt mit dem rechten ein Trinkgefäss der 
ihm gebräuchlichsten Form, einen Scyphus, aus; rechts von ihm liegt ein Köcher. Sein 
Haupt ist mit einer Siegerbinde geschmOckI, deren Enden sehr lang herabhängen wür- 
den, wären sie nicht durch ungewöhnliche Vorrichtung Ober drei stark vorspringende 
Nägel gelegt welche dem Hintergrunde das Ansehn einer Tempelwand geben und somit 
in der beschriebenen Figur vielleicht ein Tempelbild uns nachweisen sollen. Ringsum 
ein Olivenkranz. 

Tafel CXLIX. bacchischer herkules; Spiegel vormals bei Herrn Rusca zu 
Florenz. — Herkules, dessen Bekleidung mit Löwenfell und Jagdstiefeln hier auch 



(77) Lateinisclie Inschriften auf Spiegeln: Taf. CLXI 
und sonst, zumal nach neulichen pränestinischen Funden. 

(78) Lanzrs Bedenken (II p. 198) der ans diesen und 
andern Gründen sich über die Echtheit des Spiegels 
misstrauisch ftvsserte. Vgl. dagegen Jahn (a.O. Anm. 3), 
wo auch die Benutzung des leeren Baums zu der auf 
ungewöhnlicher Stelle wie zur Weihung angebrachten 
Inschrift Jovei gerechtfertigt wird. 



(79) Terminus und Jurentas: nach der schon früher 
Ton mir gegebenen ErklAmng ygl. Ann. deir Inst. XIX 
p. 331 B. und HTperb. röm. Studien Jl S. 278 Anm. 
160. Contncci benannte die weibliche Herme als Ter- 
minus, den Phallus aber als Priapus ; dagegen Blancani 
p. 62s. in letzterem eher ein Gewächs {fruttcem) in der 
Herme aber die Tellus erkennen mochte , die man nach 
Oyid als Zengin der Thaten des Herkules hier sich zu 
denken habe. 

S2 
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mit Efeabekränzung verbunden ist, wird wankend und mflde vom bacchiscfaen Rausch, 
wie ein am Boden stehendes Gefäss ihn andeutet, durch zwei ihn umgebende Personen 
gestQtzt. Sein rechter Arm hält schlaff den Satyr umfasst der mit umgeknQpftem 
Thierfell und unbestiefelt zu seiner Rechten steht; mit der linken Hand hält er fester 
den linken Arm einer Bacchantin, welche unbekleidet, aber mit Stirnkrone Ohrringen 
und Halsband geschmflckt wie auch beschuht, zu seiner Linken bemerklich ist. Zwei 
andere Figuren sind mit der letzfgedachten gruppirt: eine der Frau gegenflberstehende 
nackte JOnglingsfigur mit umgeknupfltem Fell und Kreuzband (^), nach dem Thyrsus in 
seiner Linken eher Bacchus selbst als ein Satyr — , ausserdem aber, der Bacchantin zu 
Fassen sitzend und in der Linken einen Stab haltend, ein Satyrknabe, etwa Ampelos, 
der mit der rechten Hand ihren linken Arm zurQckhalten will; ein umgeknfipftes Fell 
scheint auch diesem Knaben zugetheilt zu sein. Die Figuren von Bacchus und Am- 
pelos wie auch die des Satyr haben stark gelitten; doch ist ihre Ergänzung in soweit 
sicher als es sich darum handelt die von Herkules umfasste Frau von ihm loszureissen. 
Noch bleibt am linken Ende des Bildes eine andere Frau flbrig, welche, unterhalb be- 
kleidet, an Hals Arm und Ohren geschmflckt obwohl ohne Stirnschmuck, dem Ganzen 
zuschaut ; man könnte meinen eine Ariadne in ihr zu erkennen. Eine dritte demselben 
Bilde verknöpfte Frau wflrde man dann vielleicht auf Omphale deuten mögen: es ist 
die oberhalb ausgestreckte Figur einer fast unbekleideten, an Hals Stirn und Armen 
geschmückten und in ähnlicher Weise wie die obige Ariadne beschuhten Frau. Gre- 
lagert auf ihrem Gewand hat sie den rechten Arm seitwärts, den linken aber ober ihr 
Haupt gelegt. Sie ruht auf der Höhe eines Gebälks, dessen Säulen dem Hauptbilde 
angehören und könnte demnach, wenn das Ganze im Mittelpunkt lydischer Ueppigkeit 
spielt, die im Innern ihres Pallastes gelagerte Herrin vorstellen. 

Dem Ausdrucke des geschwächten Herkules, den dieser Spiegel uns vorfahrt, 
entspricht in der Möndung seines Griffes ein Bild desselben in voller Kraft erschei- 
nenden göttlichen Helden. Im Vordergründe der Löwenhaut, die hinter ihm gleich 
einem Vorhang aufgeknüpft ist, erscheint er sitzend mit erhobenem linken Arm und in 
der Rechten die Keule haltend. 

Tafel GL. bacchiscmbr Herkules; Spiegel aus Caere in des Herausgebers 
Sammlung. Vgl. Annali VIII p. 59. — Herkules jugendlich, im erhobenen rechten Arm 
die Keule hinter sich haltend, mit dem linken Arm aber auf einen Satyr sich stützend 
von dessen Schultern ein Fell herabhängt, ist hier im bacchischen Zuge begriffen, den 
uns zwei Nebenfiguren bedeutsam bezeichnen. Eine derselben ist Fan der als bärtiger 



(80) Dies Ejeazband ist für Dionysos so nngewöhn- deuten würde, wenn nicht das Attribut des Thyrsus 

lieh und unerklärt, dass man die Figur gern anders entscheidend wäre. 
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Bocksfarsler , ein Fell um den Leib geknüpft, die Syrinx bläst; die andere in den 
Kreis bacchiscber Musik nicht minder gehörige (^^) , obwohl ohne sichtliches Instrument, 
ist eine Sirene. Der mit menschlichem Antlits versebene Vogelleib bezeichnet sie als 
solche und auch der Felsensitz scheint nicht zu fehlen, auf welchem wir diese zaube- 
rischen Sangerinnen zu finden gewohnt sind. Seltsam bleibt ein menschliches mit Ge- 
wandstöck versehenes Bein, welches aus völliger Willkar der flöchtigen Zeichnung nicht 
wohl sich erklaren lässt, als Theil der Sirenenbildung aber aller sonstigen Analogie 
ermangelt. Ringsum ein gedrängter Blätterkranz. 

Tafel CLL herkülbs venus und viktoria; Spiegel im kaiserlichen MOnzkabinet 
zu Paris. Vgl. Caylus recueil IV, 37. Gerhard Abb. über die Metallspiegel Anm. 101. 
Welcker Alte Denkmäler III, 329 Anm. — Herkules sitzt auf seinem Löwen- 
fell, lorbeerbekränzt und unbärtig, obwohl in sichtlicher Falle erprobter Muskelkraft, 
umgärtet mit einem Wehrgehenk oder GQrtelband, in der rechten Hand vielleicht die 
Keule schlaff haltend, zwei göttlichen Frauen gegenQber. Eine derselben ist geflfigelt; 
völlig unbekleidet, obwohl an Hals Ohr und Armen geschmflckt und auf dem linken 
Arm ein GewandstQck tragend, reicht sie mit ihrer Linken eine mit Frachten besetzte 
Platte dem Helden dar. Links von dieser ihn belohnenden stehenden Göttin sitzt eine 
andere halbbekleidete Frau, deren linke Hand zierlich das Gewand hebt, während die 
mit einem Armband versehene Rechte nachlässig zur Seite liegt. Man ist geneigt sie 
fflr Venus zu halten, womit der neben ihr befindliche kleine Schwan (^) wohl fiberein- 
stimmt, und könnte dann die gedachte Flflgelgeslalt für eine Siegesgöttin nehmen, etwa 
im Sinne des aus dem Mythos des Prodikos bekannten Gegensatzes von Kampf und 
Genuss. Indess ist, wie schon Welcker bemerkt hat, der Umstand dagegen, dass um 
einen solchen Gegensatz anzudeuten die dem Herkules gereichte Obstplatte schlecht ge- 
wählt sein würde; wäre hier Nike gemeint, so würde man einen Lorbeerkranz oder eine 
weingeföllte Schale, wenn nicht anspornende Waffen, in ihren Händen erwarten. Somit 
scheint die hier dargestellte Scene einer genaueren mythischen Bestimmung sich zu 
entziehen, im Wesentlichen aber eine durch die Göttinnen der Lust, durch Aphrodite 
und Hedone, an eben dem Helden versuchte Verführung darzustellen, der fast am Ende 
seiner Thaten auch dem erschlaffenden Reiz einer lydischen Königin erlegen sein sollte. 



(81) Unzweifelhaft ist der baochisclie Besng der Sire- 
nen yermöge ihrer allbekannten Grftberbeaiehnng, ihres 
AntheÜB an Entführung der Kora nnd ihrer an 
der bronzenen Lenchte zn Cortona zahlreich darge- 
stellten Gemeinschaft mit bacohischen Bilenen (Mon. 
dell' Inst. III, 42. VgL rapporto voloente not. 605. An- 
nali VIII, 59. XIV, 5688.). 

(82) Ob ein Adler oder ein Pfan in jenem Vogel za 
erkennen sei, glaabte Inghirami (lottere d*etr. erud. 



p. 19) dahin entscheiden zu müssen, dass es ein PfaU 
und das8 die Ton jenem Vogel begleitete Göttin eine 
Juno sei; die stehende Flügelgestalt, die bei Caylus füv 
eine Iris galt, hielt auch er fQr eine Siegesgöttin. Bath- 
geber (8. 40), der in der sitzenden Figur dieses Spiegels 
guten Grund hatte lieber die Aphrodite zu vermuthen, 
versah sich gleichfalls in der Bestimmung ihres gedach- 
ten Attributs, das er für eine Taube hielt. 
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Der weichliche Charaiiter beider Figuren scbliesst jedenfalls die Idee einer Sie- 
gesgöttin aus; er wfirde^ wenn Rathgebers Theorie anderweitig gesichert wfire, auch 
der Annahme sich fügen, als werde Herkules auf dem Eiland der Seligen uns in der 
Pflege liebreicher Frauen (^^) hier vorgefahrt. Dass fibrigens das gegenwärtige Bild auf 
ein besseres Original zurOckgehe als die Ausffihrung dieses Spiegels es kund gibt, hat 
neuerdings aus dem Umstand sich ergeben, dass eben dieselbe Darstellung als erho- 
benes Innenbild einer ohnweit Bolsena entdeckten irdenen Schale vorzflglichen Kunst- 
werths sich wieder fand (^). Ringsum ein Olivenkranz. 

Tafel CLII. herkoles und venus; nach einer Handzeicbnung Inghirami's. — 
Herkules unbärtig und mit dem Löwenfell bedeckt steht, die rechte Hand angestemmt, 
in der linken die Keule erhebend, einer sitzenden unbekleideten, mit einer Stirnkrone 
und Ohrgehänge geschmfickten, Frau gegenflber, deren rechter Arm nach der Schulter 
gewandt ist, etwa um das Gewand auf welchem die Figur zu sitzen scheint zierlich Ober 
die Achsel zu ziehn. Oberhalb beider Figuren ist über dem Halbmond ein Stern (^) zu 
sehen; diese beiden Symbole machen es wahrscheinlicher, dass in hieratischer Groppi- 
rung(^) Herkules und Venus hier dargestellt sind als dass an Hebes Vermählung zu 
denken sei. Zur Einfassung dient auf der minder besetzten linken Seite ein Oelkranz. 

Tafel CLIII. Herkules und hinerva; Spiegel des Grafen Vincenzo Graziani, 
gegenwärtig zu Weimar. — Minerva kenntlich durch Helm und Aegis, iii der rechten 
Hand nachlässig die Lanze haltend, hat ihre linke Hand wie im Gespräch gegen den 
vor ihr stehenden Herkules erhoben. Dieser, dessen Zeichnung oberwärts verletzt ist, 
hat sein Löwenfell über den linken Arm geschlagen, mit welchem er die Hesperiden- 
äpfel hält. Die Zeichnung des rechten Arms ist nicht klar; doch scheint die zwischen 
beiden Figuren am Boden befindliche Keule nicht sowohl von dem Helden gehalten zu 
werden als vielmehr aufgerichtet zu sein, wie andere mal ein aufgerichteter Speer zum 
VVahrzeichen beendeter Kämpfe dient, um auf das Ziel seiner Thaten hinzudeuten. — 
Zur Einfassung gereicht diesem Bilde ein doppelter Rebzweig dessen oberwärts wohl 
kenntliche Trauben seitwärts in phantastischer Umbildung sich wiederholen. 

Tafel CLIV. herkules minerva und jolaus; Spiegelzeichnung in Relief, vor- 
mals dem Prinzen von Canino gehörig, jetzt im kaiserlichen Mflnzkabinet zu Paris. Vgl. 



(83) Nemlich der Aphrodite und einer anderen, nicht 
ntther heseichneten Göttin. Bathgeber a. O. S. 40. Vgl. 
S.d2. 

(84) Bronns Bemerkung, welcher (Annali dell* Inßt. 
1859 p. 352. Vgl. Archäol. Zeitung XVI 8. 164*, nicht 
Bullet. 1858 p. 35) im Relief jener Schale entschieden 
griechischen Styl yorfindet, während er die Wiederho- 
lung derselben auf unsrem Spiegel als rohe Arbeit {rozzo 



iavoro efrusco) bezeichnet. 

(85) Unklar bleiben zwei andere Gegenstände, welche 
inmitten beider Figuren bemerklich sind. 

(86) Herkules und Venus hieratisch gruppirt zu den- 
ken, sind wir durch dessen thessalische Opferung an 
ji(fQod(tri naOKfaiaoa (Mirab. Auscult. 145) und manche 
sonstige Verknüpfting berechtigt. Vgl. Gerhard Mythol. 
$. 879, 4<f. 
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de Witte cab. etr. no. 294. Chabouillet catalogae no. 3126. — Minerva unbehelmt, 
mit Slirnkrone und Halskette gescbmflckt^ aber durch Aegis und Speer als Kriegsgöttin 
kenntlich, steht dem von ihr beschfitzten Herkules vertraulich gegenüber; während 
ihr linker Arm die Lanze hält, ist der rechte mfissig nach ihrem Halsschmuck ge- 
wandt. Der verjQngte Held steht am Ziel seiner Thaten mit vollständiger aber unge- 
wöhnlich reicher Andeutung seines Waffenruhms ihr gegenüber : statt des Löwenfells 
trägt er einen Harnisch (^), stützt mit der rechten Hand seine Keule auf und lässt neben 
dem höher aufruhenden linken Bein, auf welches sein linker Arm behaglich sich stützt, 
seine sonstigen Waffen, Bogen und Wehrgehenk, erblicken. Durchaus befremdlich ist 
an seinem linken Arm ein schmückender Armring, der nach Anleitung verwandter 
Darstellungen (^) vielleicht ein erotisches Verhältniss zur Göttin andeuten soll; nur im 
Zusammenhang geheimer Sage scheint auch der Panther sich zu erklären, der als bac- 
cbisches Symbol unterhalb des gedachten Minervenbildes die Mündung des Spiegels 
schmückt. Eine dritte Figur blieb unerwähnt: es ist hinter der Göttin, dem Herkules 
in Wuchs und Stellung entsprechend wie auch in seinem langen und lockigen Haar, mit 
Chlamys Wehrgehenk und einem Stirnband versöhn, des Herkules Waffengefährte Jolaus. 

Die Seltenheit dieses in Relief wohl ausgeführten Spiegelbildes wird durch den 
Werth erhöht, welchen deutliche Spuren von Vergoldung, bemerkbar am Harnisch des 
Herkules und an der Gewandspange des Jolaus, ihm gewähren. Zur Einfassung dient 
ein Kranz von Palmetten. 

Tafel CLV. herkules hinbrva und venus ; Spiegel von Braun (Tages Taf. II, c) 
bekannt gemacht. — Herkules durch Keule und Löwenfell wie durch den beigeschrie- 
benen Namen {Hercle) kenntlich gemacht steht Minerven gegenüber, die in nachlässiger 
Stellung, mit dem linken Fuss hoch auftretend, ihre rechte Hand in sprechender Geberde 
ausgestreckt hält; auch hier ist der Name der dargestellten Figur (if^nrra) leicht ent- 
stellt beigefOgt, die Figur selbst aber ohne die üblichen Kennzeichen Minervens ge- 
blieben. Die Göttin ist mit einem Stirnband geschmückt und in einen Mantel gehüllt, 
aus welchem man schwerlich mit Recht einige Schlangenwindungen als Merkmale der 
Aegis herausdeuten würde. Diese schlichte Darstellungsweise erklärt sich jedoch aus 
dem hieratischen Charakter des hier dargestellten Mythos; denn dass ein Liebesverhält- 
niss (®) derselben zu ihrem Schützling hier gemeint sei , wird uns nahe gelegt durch 



(87) Des Herakles schwere Rüstung ist ans Hesiod (Münclien 1842) nachgewiesen. 

(scnt. 122s8.) nnd anch ans der Jetzt im Berliner Mu- (89) Liebesyerhältniss Minervens: yiel besprochen 
seum befindlichen Kyknosyase (anserl. Vasenb. II, 122) seit Brauns Abhandlung „Tages oder die heilige Hoch- 
bekannt, seit Minervens mit Herkules*^ (Born 1839). Vgl. Gerhard 

(88) Armring mit Hochseitsbezug: in Brauns Abband- Myth. §. 267, 3. Auserl. Vasenb. I, 36 S. 142ff. II, 145. 
lung „Artemis Hynmia und ApoU mit dem Armband*' Trink8ohalenS.12.31Taf.C. WelckerAIteDenkm.III,38fr. 
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die zwischen beiden stehende, gleichfalls in einen Hanlel gehullle, aber an Stirn Hals 
und Ohren geschmflckte Göttin, welche den flblichen elruskiscben Namen der Venus 
(Turan) in deutlicher Beischrifl zur Seite hat. So kann dieser Spiegel den mancherlei 
Kunsldarstellungen beigezählt werden, in denen der mannhafte Schutz, den die Kriegs- 
götlin ihrem Schätzung von seiner Kindheit an leistet, einer weniger reinen Auffassung 
gewichen zu sein scheint, fQr welche zwar kein beglaubigter hellenischer Mythos uns 
bärgt, fär welche jedoch manche sonstige mythologische Willkär der Orphiker(^') uns 
eine Erklärung darbietet. Ringsum ein Efeukranz. 

Tafel GL VI. herkdles minerva und venus; tarquiniensischer Spiegel mit lo- 
Schriften in des Herausgebers Sammlung. — Inmitten reicher Blumenverzierungen sind 
hier die Figuren des vorigen Spiegels in veränderter Gruppirung und wie es scheint 
auch in anderer Bedeutung wiederholt. Herkules, der zwischen beiden Göttinnen steht, 
blickt auf Venus der er sogar zu folgen scheint, während Minerva hinter ihm stehend 
den Ausgang seiner Begegnung mit dieser Göttin erwartet; ihr aufblickendes Antlitz 
scheint weniger das gewohnte Behagen an ihrem Schätzung als eine Anwandlung von 
Staunen und Hohn zu verrathen. Die Göttin erscheint in nachlässiger fester Stellung, 
mit gekreuzten Beinen und angestemmtem rechten Arm; ihre linke Hand stätzt einen 
langen Speer auf, Sie ist behelmt und hat ein Schild neben sich angelehnt auf dessen 
Innenseite ihr Göttername {Menrfa) geschrieben steht, während als äussere Verzierung 
ein Greifenkopf sich bemerklich macht. Auf ihrem gegärleten Gewand ist ein flet- 
schendes Gorgonenantlitz befestigt, ohne dass ein gesonderter Brustharnisch sichtlich 
wäre, dagegen die Aegis durch ein Ziegenfell ersetzt ist, dessen Kopf und Fasse un- 
terhalb der Gärtung bemerklich sind. Die Schlangen der Aegis sind durch eine einzige 
Schlange angedeutet, welche auf Minervens linker Schulter friedlich der Taube begegnet, 
die, etwa von Venus gesandt, aber der Schulter des Herkules erscheint. Da auch ein 
stattlicher Helm das Haupt der Göttin bedeckt, so ist ihr Kriegsschmuck hier vollständig 
beisammen, woneben ihr doch auch Ohrringe und eine Halskette gegeben sind. Ge- 
schmückter als in dem vorigen Bild erscheint nach dem reichen Verzierungsslyl dieses 
Spiegels auch Herkules (Herde) ; das Löwenfell ist um sein Haupt geknöpft, die Keule 
in seiner Rechten, in seiner Linken aber Bogen und Pfeil zu sehn. Venus (Ttrririt) 
dagegen ist wiederum in einen Mantel gehüllt; sie ist an Stirn und Ohren gBschmfickt, 
übrigens aber derb beschuht wie Minerva, am Hals ungeschmflckt und im Ganzen im 
Vergleich mit dieser letzteren Göttin auffallend schmucklos. Wenn eine tändelnde Wen- 



(90) Diesen Elnflass der Orphiker auf Konstdarstel- sterien (1859) and noch mehr in der späteren über Or- 

lungen habe loh in meiner Abhandlang über die Anthe» pheos und die Orphiker (1861) nadhiaweisen gesucht 
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düng des Mythos vom Parisurtbeil das Ricbteramt Aber die Schönbeit der Göttinnen an 
Herknies wie sonst an Paris Obertragen batle, so wOrde dies sehr eigenlhflmlicbe Bild 
augenfälliger uns erklärt sein als wenn wir nach jetziger Wahrscheinlichkeit ein Sei- 
tenstack zu dem zwischen Tugend und Lust wählenden jungen Helden des Prodikos (^^) 
darin zu erkennen haben. Ein phantastischer Kranz aus Blättern Blfitben und Frachten 
dient, wie wir bereits andeuteten, dem Ganzen zur Einfassung. 

Tafel CLVIL herkules hinerva und yenus; Spiegel des Kunsthändlers Spagna 
zu Rom. — Die bei Herausgabe dieses Spiegels gewählte Benennung ging in Zusam- 
menhang mit den vorigen Tafeln aus dem Bemähen hervor der vorliegenden sehr rohen 
Zeichnung einen annehmlichen Sinn abzugewinnen. Wenn die rechts sitzende bekleidete 
Frauengestall mit drei Sternen auf ihrem Brustlatz am faglichsten fär Minerva gebalten 
wird, wenn der vor ihr stehende Jangling mit Chlamys einen vergötterten Herkules 
darstellen kann und wenn ferner die links stehende dritte Figur wegen der an ihren 
Beinen bemerklichen Falten eines Gewandes far weiblich zu halten ist, so lag der 
Gedanke nicht fern dass in dieser Frauengestalt, nach deren Angesicht der vermuth- 
liche Herkules seine Hand ausstreckt, eine Venus gemeint und demnach das Personal 
der zwei vorigen Tafeln auch hier zu erkennen sei. Bei erneuter Betrachtung er« 
scheint es jedoch unmöglich jene dritte Figur far eine Venus zu halten, womit schon 
die handgreifliche Geberde des Janglings, der jene dritte Figur an ihrem Kinn berahrt, 
sich nicht wohl verträgt. Diese Miltelfigur selbst ist nach den Spuren eines zu seiner 
Rechten gehörigen Caduceus vielmehr fOr Merkur zu hallen, dessen Vertraulichkeit 
hier vielleicht einer Nymphe gelten soll, wie die von Minerva als attischer Burggöttin 
beschatzte Herse eine war. Die ihr gegenabersitzende Figur könnte, wenn nicht far 
die attische Burggöttin, far Hersens Schwester Aglauros gehalten werden. Die aberaus 
rohe Zeichnung lässt jedoch keinen Erklärungsversuch so leicht bestehen und ruft mit 
gleicher Leichtigkeit einen neuen hervor. Das kurze Haar jener dritten Figur lässt sie 
oberwärts fast noch entschiedener männlich erscheinen als sie nach ihrem Gewand uns 
für weiblich galt, und in solcher Voraussetzung könnte hier auch die Begegnung Mer- 
kurs mit Apoll gemeint sein, den jener wegen des an ihm verabten Diebstahls zu be- 
sänftigen sucht; die sitzende Frau warde dann etwa far Maja des Hermes Mutter zu 
halten und durch die Sterne auf ihrer Brust als Plejade bezeichnet sein. — Als Ein- 
fassung scheint diesem Bild ein kaum erkennbarer Olivenkranz anzugehören. 

Tafel CLVIIL herkules minerva und herkur; Spiegel mit Inschriften aus Or- 
vielo, fraher durch Braun in den Annali VIII tav.Ep.l79ss. bekannt gemacht. — Dieser 



(91) Herakles des Prodikos : HauptsAclilioh aus Xeno- 8.317) bekannt, ans KnnstdarsteUnngen yon Böttiger 

phon (Memorabil. II, 1, 26. Welcker Alte Denkm. III and Ton Weloker (a. 0. S. 310 ff.) nachgewiesen. 

T 
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ansebnliche mit schöner Palmetteneinfassung ringsum gescbmflckte Spiegel scheint wie- 
derum in sehr eigenthfimlicher Weise den vergötterten Heriiules (Herde) in Bezug auf 
Minerva uns darzustellen , wobei jedoch der Ruhm seiner irdischen Laufbahn noch in 
athletischer Weise hervorgehoben erscheint. Während man seitwärts angelehnt die 
Keule bemerkt und der klaffende Rachen seines umgeknflpften Löwenfells über des 
Helden Schulter hervorschaut, giebt ein leichter Schurz, von seinem olympischen Peplos 
sehr verschieden, als Ringer und als Faustkfimpfer ihn kund, womit auch sein krauses 
Haar wohl stimmt; seine riesenhaft grosse Gestalt fahrt ihn als unfehlbaren Sieger uns 
vor, woneben jedoch die in seiner Rechten erhobene Opferschale als dankbaren Diener 
der Götter, vielleicht in Folge panathenfiischen (^) Siegs, ihn bezeichnet. Noch ist dieser 
opfernde Sieger der Erde angehörig; doch ist er den Göltern in einer Weise bereits 
befreundet, die seinen nahen Aufgang zum Olymp nicht leicht uns bezweifeln ISsst. 
Den linken Arm hat er auf Merkurs {Turmus) Schulter gelegt und dieser von allen 
Kämpfern angerufene Schutzgott ist brfiderlich ihm gesellt, wie Herakles Kallinikos und 
Hermes Enagonios (^^) auch sonst in der That verbrfldert erscheinen. Mit FlOgelhut 
Chlamys und leichtem Stab angethan schaut der waffenkundige Götterbote vorgebflckt 
nach dem gewaltigen Bruder hinauf, von dessen Grösse sogar die Göttin selbst öberragt 
ist welche wir als die erhabene Schutzgöttin seiner irdischen Tbaten kennen. Dieses 
befremdende Missverhältniss der Göttin zu ihrem Schützling wird kaum sich anders (^) 
erklären lassen als durch den erotischen Zug, den Kflnstlerlaune oder Mystik in Athe- 
nens Verhaltniss zu Herakles bis zu ihrem gemeinsamen Eintritt in den Olymp gebracht 
halten (^). Minervens durch alte Inschrift (Menrcä) doppelt unzweifelhafte Gestalt ist 
hier durchaus mädchenhaft gebildet, und wie dieser Umstand daran erinnert dass sie 
in seinem Geleit uns auch wol als Mädchen benannt wird(^), spricht auch das Stirn- 
band (^) das statt des Helmes sie schmückt für die aus Kunstwerken bereits hinlänglich 
bekannte neckische Paarung, in welcher die Göttin ihrem vormaligen Schützling wie 
eine Braut ihrem Bräutigam gesellt erscheint. Abgesehn hieven hält die hier darge- 
stellte Minerva, aller sonstigen Sitte ihrer Erscheinung gemäss, in ihrer rechten Hand 
einen Speer und ist mit einer Aegis bekleidet, aus deren Schuppen das Gorgonenhaupt 
in seltener Profilansicht hervortritt. In üblicher Weise sind Schlangenköpfe daneben 



(92) Herkules als panathenäiscber Sieger laut Brauns (d5) Wie Braun in der Schrift über Herakles und 

Erklftrung a. 0. p. 179 ss. Athenens heilige Hochzeit (München 1839) zuerst nach- 

(98) Kallinikos und Enagonios: Tgl. Braun a. O. wies. Vgl. oben Anm. 89. 

(94) Dass Minerra hier der Gruppe der beiden Kampf- ,,.« •Kriiirii. t\x- j »v-ä. «rwurr 

/ ' , , , t^ r, , -f (96) Nach Welckers Deutung der Inschrift NENf 

götter untergeordnet und nur aus solchem Grund hier ,T,.,rr i httt^tt^ • ^x -j» /-aix T^ i. ttt qq\ 

f, . , .7, ^ . V • w 1.1« j- o • 1 NENr als NHNIZ , junge Maid" (Alte Denkm. III, 38). 
kiemer gebildet sei, war bei Erklärung dieses Spiegels 

(a«0. p. 179) Brauns AulOfassung, der späterhin anders (97) Ungenau ist Brauns Ausdruck (a. O. p. 179): 

geurtheilt haben würde. „fregiata di corontt*\ 
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bemerklich; UDgewöbnlich aber ist es, dass aucb die Gfirlnng des Kleides darch die 
zasammengeknflpfteii breiten Enden der scblangenerfallten Aegis gebildet isl(^). 

Tafel CLIX. herküles hit einer frau belastet; Relief eines mehrfach, meist 
ohne Griff, vorhandenen Spiegels. Vgl. Lanzi Saggio II, 206ss. Tav. VII no. 2. Braun 
Tages Taf. IIL Jahn Archflol. Aufsätze S. 122. — Der genaueren Erörterung dieses 
Spiegels muss die Bemerkung vorangehn, dass er in mehreren jetzt theils verschwun- 
denen theils schwer vergleichbaren Exemplaren sich vorgefunden hat. Die hier gege- 
bene Abbildung ist dem von Braun benutzten Abguss des vormals im Museo Grimani 
zu Venedig belBndlichen Exemplars entnommen, dem ein zu Berlin befindlicher, vormals 
dem Bildhauer Tiek gehöriger, Abguss im Wesentlichen entspricht (^); eine zweite 
vormals im Museo Borgia, jetzt zu Neapel^ hat Quaranta erläutert (^"^) ; eine dritte, als 
Original jener zweiten und als das schönste etruskische Werk dieser Kunstgattung von 
Lanzi erwähnt, flberdies durch Versilberung ausgezeichnet, besass der Ritter Hamilton 
zu Neapel (^"^). Eine vierte, die sich im brittischen Museum befindet, wflrde man fQr 
identisch mit jener dritten zu hallen geneigt sein, wäre sie nicht mit Inschriften ver- 
sehen (^'^); diese Inschriften lauten Herecet{^) und Mlacuch^ und lassen demnach die 
fünfte Replik, vormals dem Engländer Byres gehörig, mit den von Lanzi so erwähnten 
Inschriften Menerca und Erkle fflr verschieden gelten, obwohl auch die Inschrift 
Chusais am Griff einem wie dem andern dieser Spiegel bezeugt wird. Dieser letzt- 
gedachte Inschriftspiegel ist das am frühesten kund gewordene Exemplar der in Rede 
stehenden Darstellung; der Verdacht liegt nicht fern, als könnten alle übrigen Exem- 
plare, denen noch ein sechstes des Dr. Commarmont zu Lyon(^^) hinzuzufügen ist, 



(98) So rerstelie ich den, wie Rathgeber (S. 281) sagt, 
zum Schatz ihrer Keuschheit um Minervens Hüften ge- 
legten ganz ungewöhnlichen Schurz. 

(99) Den von Braun in der Abhandlung über Tages 
(Taf. III S. 7. 11) benutzten Abguss besass der Kunst- 
händler Capranesi zu Born ; den Tormals in Tieks, jetzt 
in Prof. Böttichers Besitz befindlichen legte letzterer 
einer neuen Besprechung (Arcfa&ol. Anzeiger 1861 S.162*) 
zu Qrunde, wobei jedoch mehrere Differenzen beider 
gedachter Abgüsse sich herausstellten. Namentlich dif- 
ferirt unsre nach Brauns Zeichnung «usgeführte Tafel 
Ton dem Tiekschen Abguss erstlich in den Details des 
knappen Helms der Frau, den B5tticher zwar schlecht- 
hin leugnet; zweitens in der linken Hand des Herkules, 
die dort fester geschlossen erscheint als in unserer Zeich- 
nung. Drittens erscheinen dort Kugel und Hügel beim 
linken Fuss als blosse Verletzungen des Metalls; yier- 
tens endlich giebt der Schweif des Löwenfells sich als 
ein solcher deutUoher zu erkennen. Dass beide Abgüsse 
auf ein und dasselbe Original zurückgehen bleibt den- 
noch nicht undenkbar. 



(100) Museo Borbonico: unten Tafel CLX, 1. 

(101) Lanzi II, 206: Simil soggetio vedesi in alira 
patera che acquUlb alcuni anni addietro il cav.Hamil' 
fon ; ed d la piU hella che finora si sia veduta di stil 
etrueco^ ed omnta anco di argento: in Velletri ne ri- 
mane im geito nel Museo Borgia, Dass Lanzi^s Abbil- 
dung Yon einem Gypsabguss jenes Hamiltonschen Spie- 
gels entnommen sei (Jahn arch. AuCb. S.122), finde ich 
nicht bezeugt und kann ich darum nicht glauben, weil 
Lanzi keiner Inschriften jenes Hamiltonschen Exemplars 
gedenkt. 

(102) Abgebildet bei Panofka in der Abhandlung 
„Perseus und die Grtten, Malachisch" u. s. w. Tafel II 
S 18 f. (Berliner Akademie 1846). Vgl. mein Programm 
„die Schmückung der Helena" 1844 Anm. 40. — Eben 
dies oder das fünfte Exemplar ist in einer kleinen Ab- 
bildung bei Moses (Yases pl. 66) gestochen, wo nur die 
Inschrift Herde lesbar ist (rgl. Jahn a. O. 8. 123). 

(103) Spiegel des Englllnders Byres: Tgl. Lanzi a. O. 
p. 206 s. 

(104) AbgebUdet auf unsrer Tafel CLX, 2. 

T2 
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NachbilduDgen jenes Spiegels sein, aaf dessen Insobriften wir weiter unten zarfick- 
kommen werden. Ein solcher Verdacht, den man zwar schon wegen des Hamilton* 
sehen Exemplars gern zurflckweist, wird dadurch nahe gelegt dass, abgesehen von 
Zusatz oder Mangel der Inschriften, das Bildwerk selbst in allen bis jetzt bekannten 
Exemplaren ohne eine erhebliche Verschiedenheit sich zu wiederholen scheint ('*^). Dass 
es jedoch im Gebiet alter Erzreliefs an unveränderten Wiederholungen antiken Ur- 
sprungs nicht fehlt, ist in der Einleitung dieses Werks bei Zusammenstellung alter 
Spiegeldeckel (CXXV) hinlänglich uns kund geworden, und kann fOr die Echtheit 
der vorgedachteu Repliken des ' gegenwärtigen Bildes ganz unabhängig von der Ver- 
muthung Brauns angeführt werden, dass auch dies berühmte Relief nicht sowohl einem 
Spiegel als der Deckung eines solchen angehört habe. Es wird diese letzlere Meinung 
dadurch begünsligi, dass diese Reliefscheibe in sämtlichen Exemplaren ohne einen Griff 
vorhanden oder zu denken isl(*^*); doch ist dieser Umstand ebensowenig als die Ver- 
zierung mit Reliefs bei etruskischen Spiegeln unerhört. Dagegen pflegen die uns be- 
kannten Reliefs alter SpiegelgehSuse trotz ihres geringeren Umfangs erhobener und mit 
vorspringendem Rand versehen zu sein; auch ist ihre Arbeit unseres Wissens durch- 
gängig getrieben, während alle Repliken unsers Spiegels vermuthlich gegossen sind. 

Was nun die rälhselhafte und vielgedeutete Darstellung dieses Reliefbildes selbst 
betrifft, so zeigt dieselbe uns in kunstreicher Verschränkung und alterthOmlicher Zeich- 
nung einen durch Keule und Löwenfell bei seitwärts bemerklichem Köcher unverkenn- 
baren (^"') Herkules. Angestrengt vorwärts (^^^) schreitend hält er mit seinem linken 
Arm den Leib einer Frau, gewiss keines Mannes (^^), umfasst, die ihren rechten Arm 
in schwebender Stellung um seine rechte Schulter geschlagen bat, dergestalt dass dieser 
Arm das Löwenfell fassend bis an die Hüfte des Helden herabhängt. Die gedachte 
Frau ist behelmt, daher sich an Dejanira (^^^^ ^^^^ Alcestis (^^^) kaum denken lässl; sie 



(105) Es ist dies selbst in den zwei Wiederholungen 
der Fall, die wir als immerhin beachtenswerthe Varian- 
ten auf unsrer nächsten Tafel nachfolgen lassen; eine 
derselben ist dem bereits gedachten Borgianischen Exem- 
plar zu Neapel entnommen, die andre demjenigen, wel- 
ches wir als sechstes Exemplar dieses beliebten Bildes 
aus vormaligem Besitz eines französischen Sammlers so 
eben erwähnten. Der Besonderheiten am Boden, die das 
Exemplar unsrer Tafel vor jenen beiden Repliken voraus 
hat, wird weiter unten gedacht. 

(106) Die auf unsrer Tafel CLX, 2 abgebildete Replik 
hat zwar einen Griff; doch ist dieser durchaus zu ent- 
behren und rührt vielleicht erst von einer Ergän- 
zung her. 

(107) Obwohl Rochette (Mon. Indd. p. 6) seine Lieb- 



lingserklärnng auf Peleas und Thetis auch diesem Bild 
zuwandte. 

(108) Dass Herkules nicht blos vorwärts, sondern 
auch niederwärts schreite, könnte man aus dem zunächst 
uns vorliegenden Grimanischen Exemplar bei Betrach- 
tung des dort angedeuteten Bodens annehmen wollen, 
dessen unklare Besonderheiten sich jedoch in andren 
Replifbn nicht wiederfinden. 

(109) Obwohl Quaranta hier den Antaeos dargestellt 
glaubte (Mus. Borb. a. O.). 

(110) Dejanira: wie Miliin Gall. CXIX,457 und Mflüer 
Handb. §. 410, 5 annehmen. 

(111) Alcestis nach Panofkas letzter Vermuthung 
(Perseus S. 19). Vorher hatte als möglicher Mythos 
die etwanige Entfährung der lemnischen Malache durch 
Herakles für Euphemos ihm vorgeschwebt (ebd.). 
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ist lang bekleidet, wie bei Amazonen nicht äblicb ist, daher auch der Gedanke an 
Hippolyte (^'^) nicht nahe liegt ; ihrer Gestalt nach dfirfte sie eher ffir eine Minerva 
gelten, wenn anders ihre sehr befremdliche Gruppirung aus Minervens sonstigem Ver- 
baltniss zu Herkules sich rechtfertigen liesse. Lanzi, den Herkules in entschiedenem 
Nachtheil erblickend ('^^), brachte zu diesem Behuf den Mythos von dessen Raserei nnd 
Minervens Bemuhen in Anschlag ihn zu beschwichtigen (''^); hiemit stimmt jedoch, dem 
entschiedenen Uebergewicht des Herkules gegenfiber, schon der willenlos schlaffe und 
willfährige Ausdruck der von ihm getragenen Frau keineswegs aberein. Dass auch 
ein Ringerkampf hier erblickt worden ist(^^') kann uns nicht tauschen; vielmehr hat 
das ganze Bild das Ansehn einer Entfahrung. Wenn nun die weibliche Figur in der 
That am wahrscheinlichsten fOr Minerva gehalten wird, so stellt sich nach den voran- 
gegangenen Darstellungen eines erotischen Verhältnisses des Helden zur Göttin die 
Möglichkeit heraus, dass der Liebesbund beider in der auch sonst beliebten Form eines 
hochzeitlichen Raubes aufgefasst sei (^^^). Diese Ansicht zu bestätigen trägt aberdies 
der Umstand bei, dass -Herkules hier, wie in einigen andern Darstellungen seiner olym- 
pischen Verklärung, zugleich mit den Abzeichen seiner irdischen Laufbahn, Waffen und 
Löwenfell, und mit einem Gewand (^^^) umgOrtet ist — , ein Umstand mit welchem wol 
auch der Helm zusammenhängt, der zu ungewöhnlicher Kopfbedeckung ihm hier ge- 
geben ist("^). Es kommt hinzu dass in einem obengedacbten mit Inschriften versehenen 
Exemplar desselben Reliefs ausser der Beischrift des Herkules (Erkle) und der dunklen 
Inschrift Chusais am Griff ("^) auch die Beischrift Minervens {Menercd)^ zu der Frauen- 
gestalt dieses Spiegels gehörig, uns von Lanzi bezeugt ist; dieselbe Beischrift Minervens 
wird eher bestätigt als widerlegt, wenn aus dem vierten uns bekannten Exemplar die 



(112) Hippolyte: Panofkas Meinung, in derAUg. Lit- 
teraturzeitung 1840 (August) Ton ihm geäussert. 

(113) Lanzi II, 206: Ercole prosfr/ito a terra presto 
Minerva che lo tiene come vinto etc. 

(114) Lanzi a. 0. mit Bezug auf Enrip. Herc. für. 
984 xaQQtiffB niiQav aUqvov tie 'HQaxXiovg. Dass diese 
Erzählung unserm Bild nicht entspreche hetont Jahn 
(a. 0. 8. 123) und wird auch durch den kräftigeren Aus- 
druck der Tormuthlichen Minerva im Borgianischen Relief 
(Anm. 124) nicht wiederlegt. 

(115) Brauns (Tages S. 7) und Jahns (Archäol. Aufs. 
B. 122) dem Augenschein nicht entsprechende obwohl 
durch Vergleichung mit Peleus und Thetis und ähnlichen 
Gruppen erläuterte Auffassung, zu welcher es auch we- 
nig passt dabs Herkules die dabei lästige Keule ge- 
fasst hält. 

(116) Hochzeitlioher Raub: Plutarch Lycurg. c 15 
Festus T. rapi. Welcker Kretifiche Colonie 8. 69« 



(117) Mit Gewand, das ihm Athene geschenkt (Diod. 
IV, 14) , ist Herkules in 8cenen seiner olympischen 
Verklärung (Auserl. Vas. 11, 133, 3. 136 8. 160, 7) in 
Kunstdarstellungen öfters zu finden, zuweilen auch 
in Opfertracht (ebd. 111,155) oder in häuslicher Zurück- 
gezogenheit (ebd. II, 116). 

(118) Behelmt war Herakles im Kampf gegen Kyknos 
nach Hesiods Auffassung (Scut Herc. 136 ss.), welcher 
Jedoch keine bis jetzt bekannte Kunstdarstellung sich 
anschliesst. 

(119) C%Mais von Lanzi (a. O.) als x^"^^ gedeutet, 
mit Bezug auf sepulcrale Bestimmung der Ton ihm noch 
fQr Pateren gehaltenen 8piegel. Anders deutete Panofka 
(Abhandl. Perseus 8. 18 f.); er dachte an die lemnische 
Insel Chryse deren Oertlichkeit so bezeichnet sein soUte, 
war aber geneigter die Inschrift für unecht zu halten, 
wozu wir keinen Grund haben. 



Digitized by 



Google 



150 



HraOEXBILDEiL 



Varinte Mimemek^ ikalidb lern ftmimfhrk im wir sossf ab Wiaüiche 

keasM, Wffdbndkt wM '^> Die Torgedadila sdtsme MösficUesf. ab sei 

KtmÜerisuBe äas, wie wir glaabeB, tob 4ea OrpUkeni aa^^racfcle 

Mmenren§ tm Herfcalef hier Us naa alle« Hockxeitsbraacfc s^einbarcr Eailmknmg ge- 

fletgert) wird aas 4arch solcfce Ua^liade fast aar Gewissheit erfcobea. steht aber aa 



aail fir sich aDaa sebsaai tot aas, als dass wir iber die Versichenuf , das 
sei aad Meibe eia Bilbsel der Kaasterfcliraag, biaaasgegaafea seia nöcblea. 

Tafel CLX, 1. 2. wosvlbm, PAasTEixcsc; aach dea aas Neapel aad aas Lyaa 
bekaanlea Repitkea, Toa deaea die etae als froherer Besilx der Saamlof Bor^gia. fie 
aadere aas der Saaiailaag des Dr. CoaNBaraM>Bt bereits oben \^^j erwibot ward. Obwobl 
für beide aofleieb der Verdaefal als seiea es aeaere Abgüsse aosgesprochea ward, ist 
es doch aiebl oaerbebiieb die aiaacfaerlei daria dargeboleoea Abweichaogea des eiaea ^; 
wie des aadereo^'^; jeaer Reliefs Tom Origioal der Torigea Tafel aar Eolscbeidaag 
eioer ooeb niebt erledigteo Frage aa beoatzea — , der Frage ob tob der aasfibrücb 
besproebaea Darstetloog onsrer vorigeo Tafel oor ein einziges ia seinen Replikea eat- 
stdltes Origioal, oder ob eine ooeb yorbaadeoe MebrzabI ecbler Exeaiplare jeaes 
maanigfaeb aoziebeoden Koostwerfces aogeaooioien werden dürfe, in denen Tidleicht 
sogar dessen leileoder Grondgedaoke oeo eotwickelt sich oacbweiseo lasse C'^;. 

Tafel CLXL aiaERVA von heekcles cofasst^ mit drei Ndienfigoreo: Spiegel 
aus BraoDS Besitz im kdoiglieheo Moseom zo Berlio. Vgl. Braon im Boll. dell^ losL 



( 12^>; Worüb^ ich telurii im Programm ,,die Scbmfik' 
kang dr;r H'^leoa** in J«bre 1844 nach eigener Beiich- 
tigung mich ftofferte* Dieselbe Zeichnung dec VrittisclieB 
Mu»<mm« ward mit Animicht «iif deren naebznlielemde 
Abbildung anck auf dem UmacbUg dea Spiegel werka zu 
Tafel CXX erw&bnt, wo Jedoch die Angabe der Inacbrift 
ilngenaa i«t. 

(121/ Olien Anm« 105 nnd 106, wo dem Comnuurmont- 
»ciien Exemplar Jeden&Ui der Griff ala nneckter Zusatz 
abgeiproclicn wurde. 

122) Das Borgianiscbe Belief fno. 1) weicht Ton dem 
Bild der vorigen Tafel bei sonstiger Uebereinstimmung darin 
ab, dsM« Herkules unbebelmt und ohne das um den Hals 
geknüpfte Löwenfell erscheint. Da Jedoch die Tatzen 
des Felles tbeils hinter der Schulter, theils unterwftrts 
ssnglcicb mit Gewandfalten sich zeigen, so ist dieser 
Umstand riclleicht nur dem Zeichner beizumessen. Ver- 
schieden lind beide Zeichnungen auch darin, dass die 
linke Hand des Hcrknlci Yorher vom Gewände der von 
ihm getragenen Frau tins bedeckt erschien, hier aber 
ihren rechten Schenkel umfassend zu sehn ist, und noch 
erheblicher sind Ausdruck und Geberde der vcrmuth- 
liehen Minerra abweichend. 



(123) Auch die Zeichnung dea CommaimoBtsclicB 8pc^ 
gels (no. 2) weicht tou miaier Tafel CUX maanigfiicli 
ab. Der Helm des HeiiLules ist auch hier nicht tot- 
banden, und die Behelmung Minenrena nicht sicher. 
UnterwSrts ist der Bogen nicht angegeben, Tielkicht 
nur darum weil er im schadhaften Originale nicht sicht- 
bar war. Die Franengestalt dieser Zeichnung unter- 
scheidet sich Ton den beiden Torigen durch Entbldssung 
der rechten Schulter; die Bewegung beider Hände ist 
hier widerstrebend, wie auf dem Boigianisehen Exem- 
plar, nur mit dem Unterschied dass die linke Hand des 
Herkules wiederum wie auf dem Gri manischen Exemplar 
durch das Gewand der tou ihm umfiwsten Frau ver- 
deckt ist 

(124) So bleibt es beachtenswerth, dass im Borgiani- 
schen Belief (no. 1} die von Herkules getragne Frauen- 
gestalt statt des auf der vorigen Tafel erkannten Aus- 
drucks gänzlicher Ermattung und Hingebung hier kräf- 
tiger und ungebeugter erscheint, dergestalt dass sie bei 
freierem Blick und abwehrender rechter Hand ihre linke 
kräftiger dem Haupte des Gegners entgegenzustemmen 
sich anschickt. 
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1843 p. 78s. — Der sehr rfilbselbafle Gegenstand dieses Bildes scheint in dem eben 
besprochenen seine Erklfirung zu finden. Minerva, in hoher Gestalt die Nebenfiguren 
aberragend und durch ihreAegis unzweirelhan, in ihrer geschmackten Rechten vielleicht 
eine Schale erhebend, erscheint hier in schlaffem Ausdruck, Qbermannt und umfasst 
von einem unbekleideten Jüngling, den nur ein schmOckendes Halsband auszeichnet, 
der aber, nachdem auch die vorige Darstellung auf eine willkarliche Umbildung alter 
Mythen im Mischkesset orphischer Mystik uns verwies, uns die Möglichkeit aufdrfingt, 
dass ein vergötterter und als Freier Minervens gedachter Herkules in ihm gemeint sein 
könne. Geht man auf diese Möglichkeit ein, so wird man auch sich nicht wundern, 
das alle Qbrigen Herkuleslhaten Qbersteigende Abenteuer eines an Minerva verübten 
hochzeitlichen Raubes in Gegenwart olympischer Zeugen vollführt zu sehn, die mit 
männlichem Uebermuth oder mit weiblicher Züchligkeit dem unerhörten Ereigniss freien 
Lauf lassen. Da die nackte strahlenbekrfinzte, an Hals Arm und Ohr reich geschmückte 
Göttin, die am rechten Ende des Bildes ihren Blick senkt, kaum anders als auf Aphro- 
dite (^^) sich deuten Ifisst, so kann der vor ihr stehende, am linken Arm und vielleicht 
auch rechlerseits von ihr gefasste, auch wol durch das an seinem linken Arm sicht- 
liche Armband ihr zugeeignete (^^), aufwärts nach^ der Hauplgroppe blickende jugendliche 
Gott nicht wohl anders als auf den Kriegsgott gedeutet werden. Es lässt sich dann 
weiter folgern, dass Venus und Mars hier als schadenfrohe Zeugen eines Aergernisses 
gemeint sein mögen, demjenigen ähnlich welches nach der bekannten Erzählung der 
Odyssee sie selbst den seligen Göltern einst gaben. In ähnlichem Sinn wird denn auch 
die am linken Ende des Bildes gleichfalls niederwärts blickende Figur uns verständlich, 
die bei massig gesenktem Arm mit der linken Hand einen Speer aufstützt. Diese 
Figur, gewiss keine zweite Minerva (^^^), ist mit pbrygischer Mütze bedeckt und von 
Kopf bis zu Fuss asiatisch bekleidet; ihr unentschiedenes Geschlecht lässt uns die Wahl, 
ob ein junger trojanischer Krieger wie Paris oder, was wir unbedenklich hier vorziehn, 
die mit gleicher Tracht und Bewaffnung aus Vasenbildern bekannte (^^) Göttin Artemis 
hier gemeint sei, die bei dem seltsamen Begegniss Minervens vielleicht der beim An- 



(125) Strablenkrone der Venus: an« zalilreiclien Spie- 
gelbildern mystischer Beziehung, aber auch ans etmski- 
schen Vennsidolen bekannt; der Spiegelbilder (vgl. Taf. 
188. 190) gedenkt Stephani in der Abhandlang über 
Nimbus und Strahlenkranz 1859 S.64 no.7.8 und S.ld2 
mit Ablehnung einer siderischen Bedeutung der allerdings 
als Urania bekannten Qöttin. Eben dort wird das strah- 
lenbekrftnzte Idol der aus den Vasenbildem Philoktets 
bekannten Göttin Chryse besproohen (S. 129). 

(126) Armband erotisch: oben Anmerkung 88« 



(127) Braun glaubte in dieser schwierigen Figur eine 
Minerva zu erkennen, indem er dabei auf Knnstdarstel- 
lungen einer zwiefach gedachten und erscheinenden Mi- 
nerva hinwies, wie sie seit meinem Programme „Zwei 
Minerren'* (1848) mehrfach besproohen wurden« Vgl. 
unsere Tafel CCXLL 

(128) Artemis in pbrygischer Tracht und mit Lanze: 
einer besonders aus apulisöhen Vasen (Gerhard apul. 
Vas. VI und sonst) bekannten Darstellungsweise ent- 
sprechend. 
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blick Endymions ihr selbst widerfahrenen Liebesqaal sich entsinnt. — Der vorliegende, 
von Verletzung nicht freie, Spiegel ist genügend erhallen um dessen hier wiederge- 
gebne Zeichnung verbürgen zu können. Die Einfassung desselben ist aus Quadraten 
gebildet welche nach Art der Mfianderverzterung, jedoch von einander gesondert, zu- 
sammengereiht sind. An der Mündung seines Griffes ist ein jugendlicher Kopf mit 
phrygischer Mütze angebracht, denjenigen Ähnlich die man an gleicher Stelle auf 
Adonis, Korybas oder andere mystische Jünglinge zu deuten pflegt. 

Tafel CLXII. minbrva herkur und andre Figuren; Spiegel aus Toscanelia in 
des Herausgebers Sammlung. — Dieses rälhselbafle Bild, dessen Zeichnung ungeachtet 
einiger Verstümmelung für gesichert gelten darf, stellt uns Minerven traulich gesellt 
mit einem Jüngling dar, der nach Chlamys und Petasus mit Wahrscheinlichkeit für 
Merkur gehalten wird. Die Göttin zeigt zugleich mit ihrer Aegis und deren Gorgo- 
haupt ein über die Brust herabhängendes Halsband, stall des üblichen Helmes aber einen 
hochstehenden Blätlerkranz, und dieser friedliche Schmuck, der fast einem Federputz 
gleicht, macht es glaublich, dass auch ein neben ihr befindliches Scepter mit Thyrsus- 
ähnlichem Knauf ihrer abwärts gehaltenen rechten Hand angehöre. Aehnliche fremd- 
artige Züge könnten uns verleiten wiederum den an und für sich so seltsamen 
Mythos von Minervens Liebesbund mit Herkules auch hier zu vermuthen; da jedoch 
der zur Linken Minervens stehende Gefährte einen Petasus trägt, und der zur Rechten 
das Bild abschliesseade nackte Jüngling mit Chlamys nicht mit der Göttin gruj)pirt ist, 
so liegt es näher in diesem letzteren einen Paris zu vermuthen, dem etwa Minerva, 
durch Scepter und Palmkranz als siegreiche Herrscherin bezeichnet, die Anerbielungen 
königlicher Gewalt (^^) eröffnet. Die in ihren Mantel gehüllte Frauengestalt mit phry- 
gischer Mütze und Halsband würde dann für Oenone (^^') zu halten sein, welche als 
ländliche Geliebte des Paris durch der sie anblickenden Gottheit Verheissung zugleich mit 
ihm empfindlich berührt wird. Dass die Figur des vermulblichen Paris unterwärts stark 
verletzt ist, darf bei Beurtbeilung dieses schwierigen Bildes nicht unbeachtet bleiben, 
dessen mehrfache Beschädigung uns übrigens nicht hindert die Richtigkeit der von uns 
gegebenen Zeichnung zu verbürgen. Ringsum ist dieselbe mit Mäandern zierlich 
eingefasst. 

Tafel CLXIIL Herkules von hinerva gepflegt; Spiegel aus Toscanelia im 
römischen Kunsthandel gezeichnet. — Herkules, durch die Keule in seiner Linken und 
durch die umgeknüpfte Löwenhaut kenntlich, ist am rechten Ende dieses Bildes mit 
nachdenklich unter das Haupt gestütztem rechtem Arm gegen Minerva gewandt, die 



(129) VgL unten Tafel CXCL CXCIL Unten Tafel CXCI. Vgl. Jahn arohftologische Beitr&ge 

(130) Oenone: Blillingen Unedited monnmenta II, 18. S. ddOff. 
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mfiiterlich seiner sich annimt. AugenffiUig durch Helm und Aegis, zugleich durch ein 
Armband geschmückt, hfilt die Göttin mit dem linken Arme des Jflnglings Schulter mit 
dem rechten aber sein gehobenes Knie umfasst. Man könnte meinen, sie habe ihm 
eine Wunde zu verbinden; doch fehlt es an jeder Angabe einer solchen (^^^). Wahr- 
scheinlicher ist es dass jene Belrfibniss des Herkules hier gemeint sei, in welcher er 
nach unfreiwilligem Mord seiner Kinder bei Apollos Orakel EntsQhnung suchte ("^). 
Apollo wenigstens ist, seinen rechten Arm auf einen Pfeiler, wenn nicht auf seinen 
Dreifuss, stützend, mit leichter Chlamys und hohen Fussriemen, in der dritten Figur 
dieses Bildes unverkennbar. Der bewegtere Ausdruck des Gottes, dessen Haupt eben- 
falls gesenkt und dessen Rechte nach seiner Brust gewandt ist, scheint jenes Mitgefühl 
auszudrücken, welches beim Schicksal des ihm verbrüderten Helden nicht fehlen konnte« 
Dieser Verbrüderung, die man durch verwandte solarische Bedeutung gern auch natur- 
philosophisch begründete (^^), ist überdies durch gemeinsame Strahlenbekrfinzung an- 
schaulich gemacht, wie sie für Apoll und den Sonnengott auf ähnlichen Werken nicht 
unbezeugt(^), für Herkules zwar ungewöhnlich (^^^) aber aus gleichem Grunde nicht 
unerklfirlich ist. Uebrigens ist im Hintergrund dieses Bildes als vermulhliche Andeutung 
des delphischen Tempels ein von Sfiulen gestütztes Gebfllk zu bemerken. Zur Einfas- 
sung dient ein Olivenkranz. 

Tafel CLXIV. hinerva herkules eris und ethis; Inschriftspiegel vormals dem 
Grafen Gherardesca gehörig, jetzt verschwunden, abgebildet bei Dempster I, 2. Pas- 
seri paralip. p. 23. Lanzi Saggio II, 7,3 p. 209ss. Vgl. Boettiger Herkules in bivio 
p.25ss. Welcker Alte Denkm. III, 329 (aus Allgem. Schulzeitung 1831 S.681). Bunsen 
in den Annali 1836 p. 285 s. — Als Hauptfiguren dieses ansehnlichen Spiegeis geben sofort 
Minerva {Hdenrfa) und Herkules {Herde) in traulicher Nebeneinanderstellong vorwärts 
blickend sich kund. Die Göttin ist ausser der Aegis mit einer Lanze bewaffnet die 
ihr rechter Arm aufstützt und mit einem Helm bedeckt, dessen Federschmuck in die 
Höhe ragt; dieser Waffenglanz ist jedoch mannigfach gemildert, namentlich durch ihr 
Halsband, durch die Senkung ihres Hauptes und durch zierliche Hebung ihres Gewandes. 
In ahnlicher Weise erscheint auch Herkules mit umgeknflpftem Löwenfell, in der Linken 



(131) Die aUerdings seltsame Angabe eines dünnen 
Bandes am linken Knie wird man dafür nicht nehmen 
wollen. 

(132) Herkoles sachte Sühnnng bei Thesüos (ApoU. 
II, 4, 12, 2) für den in der Baserei verübten Einder- 
mord, desgleichen bei Eumolpos wegen Tödtong des 
Kentauren (»cvrav^ov ApoUod. II, 5, 12, 8), aber anch 
bei Apoll, der ihm, so lange er noch nicht entsühnt 
war, sein Orakel versagte, wegen Ermordung des Ipbitos 
(ebd. II, 6, 2). 



(133) Wie auch PreUer griechische Mythologie II S. 108 
einrftumt und nachweist 

(134) ApoUo mit Strahlen wird in Stephani's Abhand- 
lung über Nimbus und Strahlenkrans S. 24 aus etmski* 
sehen Idolen und asiatischen Bt&dtemünsen nachgewiesen. 

(135) Dass Herkules mit Strahlen dargestellt werde, 
ist bei Stephan! (a. O. S. 35} mit einer florentinischen 
Gemme (Gor! gemm. Astrif. 1, 121) und einer Münze 
von Alexandiia, welche auf Seedni^s Beferat beruht, nur 
schwach nachgewiesen. 

ü 
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die Keule aufstätzend, daneben vielleicht auch den Bogen haltend, in seiner nachläs- 
sigen Stellung aber (die Beine gekreuzt) und in der Bewegung des rechten Arms, der 
die Göttin umfasst, alle Ruhe andeutend die im Vereine mit seiner Beschätzerin ihn 
beseligt« Die Vertraulichkeil die hierin sich kundgiebt ermächtigt uns mit der zahl- 
reichen Reihe früherer ErklSrer den ersten Eintritt des Herkules in den Olymp (^^) — 
denn an das Eiland der Seligen (^^) zu denken finden wir keinen Grund — hier zu 
erkennen. Wenn zugleich noch zwei andre Figuren desselben Bildes vielmehr an den 
Anfang der irdischen Laufbahn des Herkules uns erinnern (^), so lassen Fahrerinnen 
durchs Leben, wie die damals zur Wahl ihm entgegengetretenen Frauen, fflglich auch 
hier sich vermuthen, ohne dass jener bekannteste Moment ihrer Erscheinung nothwendig 
gemeint sein muss. Beide das Hauptbild umgrenzende Frauen sind sowohl durch ihre 
Erscheinung als durch ihre Namensinschriften in ergänzendem Gegensatz zu einander 
befindlich. Linkerseils ist es eine stattliche fast nackte mit Strahlenkrone (^^) Hals-Arm- 
und Ohrenschmuck wie auch mit Kreuzband (^^) über der Brust, unterwärts mit bedeut- 
samen Gewächsen, einem Blumenkelch und einer Slachelpflanze('^^), in den Händen aber 
mit Griffel und Salbgefäss(^^^) versehene Frau, die neben Minerva gesenkten Blickes der 
Göttin zugewandt ist; dieser gegenüber steht .eine ähnliche gleicherweise gieschmückte 
GöUin('^^), welche jedoch durch Beflögelung, eigenthamlichen Kopfputz (^^) und lange 
Bekleidung, wie durch den nachdenklich untergestfllzten linken Arm, von jener ersten 
sich unterscheidet. Die unbestreitbaren (^^^) und zu entsprechendem Gegensatz die- 



(136) Eine solche Apotheose erkannten hier Baona- 
roti Gori Passeri und wiederum Visconti zu Pio-Clem. 
]V Taf. 63. Boettiger in der Schrift „Herkules in hi- 
Tio" (Lips. 1829). Desgleichen Welcker Alte Denkm. 
III S, 329. 

(137) Wo laut Bathgeher (Nike 8. 40) Bris und Ethis 
unserm Helden den Aufenthalt recht angenehm machen 
sollen. 

(138) Herkules am Scheidewege nach Prodikos : Xen. 
mem. 2, 1, 22. Philostr. Vit. Sophist, prooem. Vgl. Boet- 
tiger in der eben angeführten Schrift. Welcker El. Sehr. 
II, 466 ff. 

(139) Strahlenkrone, lieher als strahlende Stephane, 
wird dieser Sdmschmuck wegen seiner unverjüngten 
Ahrundung hier benannt. 

(140) Dieses Kreuzband, welches man nicht auf den 
Gfirtel der Venus wird deuten wollen, Erklärt sich yiel- 
leicht am ffiglichsten aus der etruskischen Sitte ange- 
hängter Amnlete, deren ausdrückliche Angabe jedoch 
Termisst wird. 

(141) Staehelpflanze: eher dieses wie mit einer Lan- 
zenepitze yersehene Gewttchs, als etwa der Griffel in der 
Hand der Figur, scheint gemeint zu seili, wenn Lanzi 



(a.O. S.211) darin ein Sjnnbol der Anspomung zu rühm- 
lichem Wetteifer erkennt» Es heisst dort : queW omato 
che ha al piede .... (p. 211s.). 

(142) Wie es aus den Schmückungen der Helena II Taf» 
GGXIff. als solches sich kundgiebt, obwohl wir dasselbe 
Geläss mit ähnlichem Griffel auch als Schreibgef&ss der 
Schicksalsgöttinnen kennen lernten, welche Bedeutung 
auch Bunsen (a. O. p. 285) hier festhielt. Auffallend ist 
es, dass dies Alabastron faltig erscheint, als sei es aus 
Leder oder sonstigem weichem Stoffe gefertigt. 

(143) Mit Hals- Ohren- und Armschmuck, woneben 
der Kopfputz niedriger und bescheidener als bei der 
nackten Eris erscheint. 

(144) Dieser ebengedachte Kopfputz, aus einem über 
der Stirn gefalteten Tuch bestehend, dürfte an die der 
Nemesis nicht fremde Sphendone (Tafel XLIII, 3, TgL 
2. 4) erinnern, wenn er hinter trärts yerjüngt fortgesetzt 
wäre. 

(145) Dass Raoal*Rochette aus dem räthselhaften Ethis 
eine Thetis herauslas, ist längst zurückgewiesen. Annali 
dell* Inst. VIU p. 285 ss., es geschah nach Lanzi's Vor- 
gang (p. 210), der Theihis für Ethu mit dem Arükel 
nahm. 
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nenden O lo^cbriften beider Eris und EtAis haben Anlass gegeben die erslgedacbte 
Figur früher för Judo('^^)^ dann treifender fflr Eris als Göttin des edlen Wettstreits zu 
nehmen. Im Sinn dieser letzteren Erklfirung('^) war Lanzi geneigt, die jener Eris ge- 
genabergesleilte beflOgelte ,,Etbis^' als Lustgöttin Hedone zu deuten und im Verein 
beider Frauen dieselben zwei Göttinnen hier zu erblicken^ die nach der bekannten Er- 
zählung des Prodikos dem jungen Herakles zur Wahl sich darboten (^^). Nur der Name 
Eris behielt in dieser Erklärung sein Recht, die Abrigens weder sprachlich durch die 
Auslegung von Etbis als Hedone, noch vollends durch Uebereinstimmung der bildlichen 
Darstellung sich bewShrt (^^). Gehen wir von dieser letzteren aus, so wflrde der An- 
blick der nackten Figur uns eher die Göttin der Lust verbürgen und in der be- 
kleideten Flügelgestalt vielmehr eine Göttin gemeint sein, deren Bedeutung vorherr- 
schend geistig und sittlich ist. Man hat deren Inschrift Etbis als eine Itis(^^') benannte 
Dienerin des Zeus, oder als Göttin gerader Richtschnur ('^^) gedeutet, letzteres nicht 
unpassend zu der dargestellten Figur welche durch ihren gebogenen Arm an Nemesis (^) 
erinnert; nur würde bei solcher Voraussetzung die Ableitung vom griechischen ij&os 
immer noch eher zulässig sein, um als Ausdruck sittlicher Beziehung eine Göttin ver- 
wandten Begriffs zu bezeichnen. 

Gehen wir zurück auf die nackte Göttin zur Linken, die man nach ihrer Gestalt 
wohl annehmlich, doch mit der Inschrift nicht wohl vereinbar, auch für Hebe('^) ge-^ 
halten hat, so Ifisst, abgesehen von der Inschrift, ihr Bild uns zunächst eine Venus in 
ihr vermuthen; diese reizende Göttin sinnlicher Aufregung mit dem Prädikat einer Eris 
als Göttin der Zwietracht benannt zu sehen, ist ihrem innersten Wesen nicht wider- 
sprechend {^^) und wird zugleich durch die Namensverwandtschafl von Eros und Eris 
unterstützt. Da nun überdies auch Denkmäler vorhanden sind, in denen des Herkules 



(146) Wie durch einander ähnliche Namen in Thana 
und Thiilna (Tafel LXVl) und auch sonst es geschieht; 
eine Qleichsetsung beider Prädikate anzunehmen sog 
Bunsen (a. O. p. 285) Tor, mit Verweisung auf Iris und 
Itis; letztere ist ihm Dienerin des Zeus, Eris aber als 
Iris Dienerin der Juno. 

(147) Eris als HerU auf Hera bezogen yon Oori und 
Passeri. 

(148) Lanzi (a. O.) nach bester Auffassung seiner nicht 
durchaus deutlichen Erklärung. 

(149) Bei Xenophon (a. O.) IAq^tii und Kaxfa genannt. 

(150) Ethis als Hedone, wie Lanzi gewaltsam deutet. 

(151) Bo Bunsen (Annili deU* Inst. VIII, 285) mit Bezug 
auf Macrob. 1, 15: „/dinim nomen a Ttisct«, aipud quo» it 
die» iti» vocatur, »umptwne»t; item autem Uli inter- 
preitthantur Jovi» fidueiam. 



(152) Diese Lanzrsehe Deutung als Itheia hat ans 
sprachlichen Gründen auch Bunsen (a. O.) abgelehnt. 

(153) Allbekannt als Andeutung des EUenmasses ist 
der gebogene Arm dieser Göttin (MOller Hdb. 398, 4). 

(154) Diese Deutung auf Hebe gab Boettiger (a. 0.)f 
welchem auch Welcher (a. O.) mit Bezug auf die Blu- 
men zu ihren Füssen beizupflichten geneigt ist, sofern 
die Inschriften es gestatten. Es stimmt damit auch Bun- 
sens Vorschlag eine Dienerin der Hera, Eris statt Iris 
genannt, in dieser Figur zu erkennen, während er die 
Figur zur Rechten, die ebensowenig als Botin bezeichnet 
ist, für eine Dienerin des Zeus hielt. 

(155) Aphrodite als Eris zu fassen , wird nicht blos 
durch das Wortspiel Ton Eros und Eris, sondern auch 
durch das Wesen der als Verticordia bekannten Q5ttin, 
und mythisch durch die den Bdhdnheitiapfel auswer* 
fende Eris des Parisurtheils uns nahe griegt. 

Ü2 
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freie Wahl sich zu Gunsten Hinervens von Venas 'abwendet (^), so wird es uns nahe 
gelegt, im Gegensalz zweier um Herkules bemflhter Göttermflchte vielmehr einerseits 
Venus und andrerseits eine auch sonst ihr gegenübergestellte Göttin, vielleicht die Ne- 
mesis ('^^), zu vermuthen, an welche auch fiusserlich die Haltung des Ellenbogens dieser 
Gestalt schon kurz vorher uns lebhaft erinnerte. Göttinnen einer so gegensätzlichen, 
auf Lust oder Ernst des Lebens gerichteten, hohen Bedeutung konnten in gleichem Sinn 
wie die dämonischen Gestalten des Prodikos in poetischer Auffassung dem seine Lauf- 
bahn beginnenden Herakles entgegentreten; sie können es mit nicht geringerem Recht 
bei Eröffnung der neuen olympischen Laufbahn, in welche der Held unsres Bildes, von 
seiner Schutzgöttin begleitet, soeben einzutreten scheint (^^). Die Nemesis im Ver- 
haltniss des Gegensatzes hier wiederzufinden, wie ihn die Mahnung zu thätigem oder 
geniessendem Leben in Arete und Hedone oder Ähnlichen allegorischen Figuren (^^) in 
sich schliesst, kann anfangs befremden ; doch ist der Gegensatz sinnlicher und sittlicher 
Bezüge in Venus und Nemesis gleich unverkennbar, nnd für diese letztere überdies der 
Gedanke empfehlend, dass die Göttin strengen Masses und Gleichgewichts samt den 
übrigen Göttern mit Herkules versöhnt, durch seine Heldenlaufbahn befriedigt sei. Ob 
eine ahnliche Befriedigung vielleicht auch für Venus hier stattfinde, die als Liebesgöttin 
die nahe Vermählung des eben vergötterten Helden mit Hebe begünstigt, muss dahin- 
gestellt bleiben. 

Die unterwärts abgebrochene Figur eines Amor an der Mündung des Griffs 
dient zur Vervollständigung dieses Bildes, dem er mit ausgebreiteten Armen nnd Flügeln 
eine Stütze darbietet. 

Tafel CLXV. hekkules' und hinervens kind tages; Spiegel des königlichen 
Museums zu Berlin, zuerst abgebildet und erläutert durch Braun in der Schrift ,,Tages^\ 
(München 1839. fol.). Vgl. Welcher im Rheinischen Museum VI S. 635 ff. Gerhard 
Auserl. Vasenb. I S. 145. Jahn Archäol. Aufsätze S. 124 ff. Bergk in den Annali 
1846 p. 3.10 SS. — Das reichhaltige und in seiner Art einzige Bild dieses wohl- 
gezeichneten und grösslentheils sehr wohl erhaltenen Spiegels dient den bis hieher 
betrachteten Darstellungen eines Liebesverhältnisses Minervens zu Herkules zu be- 



(156) Herkules swischen Minerva nnd Venus: oben 
Tftf. CLVff. 

(157) Venus und Nemesis erscheinen in Wechselbesug 
sowohl in der zur rhamnusischen Göttin gewordenen 
Aphrodite des Agorakritos (Mflller Handbuch §. 117) als 
auch im Gegensatz der Nemesis zu der Tom Venusbegriff 
abgezweigten römischen Spes. (Hyperb. Rom. Stud. H 
8. 155, 89). 

(158) So ungef&hr scheint auch Welcker (a. O.) dies 
Bild zu yerstehen. Dass Minenra der üppigen „Eris" 



mit ihrer Lanze den Weg versperrei scheint mir im Bilde 
selbst nicht ausgedrückt, in welchem Jedoch der Blick 
beider Hauptfiguren um so entschiedener auf die geflü- 
gelte ^yEthis** gerichtet ist. 

(159) Arete und Hedone heissen die um Herakles 
wetteifernd bemfihten Frauen nach der Torhenrschenden 
Benennung des späteren Alterthums, Virtus und Voluptas 
bei Cicero; in der Rede des Prodikos war Kax(a als 
Ausdruck weichlicher Schlechtigkeit genannt worden. 
Vgl. Welcker Alte Denkm. HI, 317. 
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lehrendem Abschlass. Herkules, (H)erele^ durch Inschrift Keule und Löwenhaut un- 
verkennbar, hfilt mit Minerva {Menrfa) zugleich einen Knaben> der von seiner rechten 
Hand unlerslfitzt nach der Keule des Helden blickt und greift^ wfihrend die Göttin 
mit zärtlich gesenktem Bück mit ihrer Rechten den rechten Arm des von ihr ge- 
pflegten und voraussichtlich auch von ihrer Linken unterstatzten Kindes gefasst hSlt 
Brauns Gedanke, als habe ein seltsamer Mythos von heimlicher Liebesfrucht der 
Göttin und ihres Schatzlings dies Bild veranlasst^ wird durch Gegenwart der Venus 
(Tunm) begflnstigt, welche den rechten Arm in ihren Mantel gehallt, an Stirn Hals 
und Ohren geschmackt, den linken Arm mit vertraulicher Neugier auf Minervens 
Schulter legt und durch eine zugleich mitten inne bemerkliche Blume etwa die erfüllte 
Hoffnung des Liebesbunds zu erkennen giebt, dem sie frohlockenden Blickes zuschaut; 
ein Blumenkelch erhebt sich am Boden auch zu ihrer Seite. Minerva, deren vermeintliche 
Mutterschaft sich dennoch bezweifeln Ifisst, wenn wir in nachfolgenden Bildern (CLXVI) 
sie als Pflegerin sonstiger Götter- und Heldensöhne vorfinden, ist mit der Aegis aber 
auch mit Hals- und Ohrenschmuck, statt ihres Helmes mit einer Strablenkrone geziert; 
die mächtige Lanze steht, vielleicht von ihrem linken Arm gehalten obwohl von ihren 
Hfinden unberOhrt, wie zum Friedenszeicben (CXXXVII) zwischen ihr und Herkules auf- 
gerichtet. Das Kind, das die Göttin an sich dräckt, hat in der Rechten eine Blume, wenn 
nicht einen Mohnstengel (^^) , gefasst. Die ZOge desselben sind ohne Schwächlich- 
keit (^°^) reifer als es dem Kindesalter geziemt und rechtfertigen bei kahlem Scheitel 
Brauns Vermuthung, dass nicht etwa TeIephos(^^) sondern vielmehr der prophetische 
Knabe Etruriens, Tages 0^)^ in ihm gemeint sei. Eine vierte Figur bleibt abrig: es 
ist eine Göttin, die, in der Linken ein Schreib- oder SalbgefSss zugleich mit aber den 
Arm geschlagenen Tfinien haltend, mit der erhobenen Rechten einen Kranz auf des 
Herkules Haupt setzt. Nach Handlung und Attribut kann sie der Siegesgöttin oder 
auch den beliebten dämonischen Schicksalsmächten Etruriens verglichen werden ; da sie 
jedoch unbekleidet, im Schmuck ihres Kopfes und Halses dem Gefolge der Liebesgötlin 
entsprechend, dieser selbst gegenäberstehend und auch durch den beigeschriebenen 
Namen Munthu zu deren Gefolge gehörig ist(^^), so ist sie vermuthlich fOr eine der 
Grazien oder Parzen zu halten, die wir der Venus Urania als ältester Möra verschwi- 



(160) Einen Mohnstengel erkannte Braun und nimt 
auch Jahn (Aufs. 8. 124) an. 

(161) Den Cretinismus, welchen Panofka darin au be- 
merken glaubte, bestreitet Jahn (a. O. S. 126). 

(162) Telepfaos, wie Panofka vermuthete (Allg. Litte- 
raturztg. 1840 August S. 547 f. Vgl. Jahn a. O. 8. 126). 

(163) Angenommen ward diese Erklärung nach der 



Erscheinung Yon Brauns Schrift nicht nur von Grenzer 
(Symb. III S. 812ff.) sondern auch Yon Jahn (a. O. S.125) ; 
Tgl. auch Welcker Alte Denkm. III, 38 ff. 

(164) Dieser bei Herstellung des Spiegels im Original 
yerloren gegangene Name ist durch Brauns Lesung Ter- 
bürgt; er kehrt wieder als Munthuth im Personal einer 
aphrodisischen Schmückungsscene (Tafel CCXIII). 
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Stert uns denken dOrfen. — Als Mflndang des Griffes ist diesem Bilde ein Greif bei- 
gesellt, der mit umgewandtem Blick einen Verfolger ins Auge zu fassen scheint, wah- 
rend seine Tatzen zum Angriff bereit sind. 

Tafel CLXVI. minerva als kindespplegerin ; Spiegel aus Cbiusi^ jetzt im 
königlichen Museum zu Berlin. Vgl. Braun im Bullettino 1842 p. 173 und Cavedoni 
ebd. 1843 p. 40s. Minerva, durch Namensinschrift (Menrfä) unzweifelhaft, steht im 
Vordergrund einer Tempelhalle mit Giebelansicht und hält ein nacktes mit Halsband und 
Bullen geschmflcktes Knäblein an beiden Armen gefasst Ober einer hohen und ge- 
scbmQckten Amphora (^^), auf deren Rand das Kind von der Göttin abgewandt sitzt 
und an beiden Armen, ukn es emporzuheben, rücklings von ihr gefasst wird. Die Göttin, 
die solche Pflege am athenischen Erichlhonios ausgeübt halte (^^), ist behelmt, sonst aber 
ohne ihre gewöhnlichen Attribute dargestellt; sie ist mit einem Halsband Ohrringen und 
Armband geschmückt und lässt .statt der Aegis unterhalb des von der linken Schulter 
gestreiften Brustgewandes ein herabhangendes mit Sternen geflecktes Pantherfell ('^') 
blicken. Ihre rechte Brust ist entblösst und giebt bei sichtlicher Fülle dem Gedanken 
Raum, ob die behelmte Pflegerin der hier dargestellten göttlichen Kinder zugleich auch 
als deren Amme zu denken sei. Ihr gegenüber steht weiter links Venus (Tiir^nit), be- 
kleidet und sowohl mit Halsband als auch am Arm geschmückt, den rechten Arm gegen 
Minerva vorstreckend, den linken nachdenklich gegen ihr eigenes Antlitz wendend. 
Neben jeder der beiden Göttinnen steht ein Jüngling, vermuthlich einer der Dioskuren, 
mit aufgestütztem Speer, der zur Rechten mit einer Chlamys angethan und den linken 
Arm in die Seite stemmend, der zur Linken mit erhobenem linken Bein ein zweites 
Knäblein unterstützend, das ebenfalls mit der Bulla versehn um sich blickt und mit 
beiden Händen den rechten Arm des Dioskuren umfasst hält. Dieses Kind trägt die 
Inschrift Leinth^ während dem erstgedachten Kind die unter der Amphora angebrachte 
Inschrift Rectal {^^) gelten mag; neben dem Jüngling zur Linken liest man Maris 
Phalna , dagegen die entsprechende Inschrift zur Rechten Maris Phusrnana^ die ohne 



(165) Kinder in Amphoren Yorzufinden erinnert zn- 
n&chst an das Honigfass des Glaukos, das man inGemmen- 
bildem wiedererkennt, und an das Wasserbecken, ans wel- 
chem anf einem nolanischen Vasenbild (Gerhard A. Bildw. 
Tafel LI) ein zn irgend einer Weihe bestimmtes Knäb- 
lein herrorschaut, dagegen als sonstige Behälter neuge- 
borener lünder sowohl das bacchische Uxvov als die für 
die Kinder der Tyro angewandte axdq<ij bekannt sind. 
Vgl. Becker Charikl. N. A. II, 10 f. Jahn in der ar- 
chäol. Zeitung XI, 120. 

(166) Nor in solchem attischem Bezug glaubte Bath- 
geber (S. 283) eine Athene Kurotrophos hier yerantwor- 



ten zu kihmen, dergestalt dass sie Ton Eleosis her in 
die, wie er annimt, kurz vor Ol. 101 umgestalteten 
samothrakischen Mysterien, auf die er f&r unsre Spiegel 
durchgängig zurückgeht, übergetragen sei. 

(167) Dieses Pantherfell Minervens lässt aus dem hie 
und da auf Yasenbildem (Gerhard Auserl. Vas. I, XXXVI 
8. 147 Anm.) als bacchisches Attribut sie begleitenden 
Panther sich erläutern. 

(168) MUciai ist die jetzt im Original uns Torliegende 
Lesart, wogegen das in der Zeichnung punktirt ange- 
gebene Phecial aufzugeben ist. 
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Zweifel dem anderen JQngliog gilt, statt neben diesem zu stehen in den Zwischen- 
raum zwischen Minerva und der Amphora verschoben ist(^^). Abgesehen von diesen 
Inschriften, deren unsichere Erlilfirung zunächst uns fern bleibt, ist för die Auslegung 
des Bildes vorerst anzufOhren, dass, wie Cavedoni vermulhet hat, die beiden Söhne der 
Dioskuren Anaxis und Hnasinoos (^^^) hier gemeint sein können; auch an das Kinder- 
paar Ifisst sich denken, welches auf archaischen Vasenbildern die Vermuthung erregt 
hat, als sei in der dort dargestellten Pflegerin zweier Kinder Athens Burggöllin ge- 
meint (^^^). Mit grösserer Zuversicht wird dies sehr eigenthflmliche Spiegelbild sich aber 
erst dann bebandeln lassen, wenn auch ein neuerdings entdecktes uns vorliegt, auf 
weichem die Zahl der Kinder um eins gesteigert und zu der Venus des gegenwärtigen 
Spiegels noch eine der Venus ähnliche Figur, vermuthlich dieselbe getreten ist, die 
wir an der Mündung des gegenwärtigen Spiegels noch zu betrachten haben. Hier findet 
nemlich, in Verzierungen endend, das Obertbeil einer weiblichen Figur sich vor, welche, 
an Hals und Ohren geschmückt, ihr Gewand hinterwörts über den nackten Körper zieht, 
einer Venus Anadyomene oder auch einer MeergöUin entsprechend. Nach Bild und 
Inschrift jenes neuentdeckten Spiegels stellt sie im Gegensatz der als älteste Möra 
bezeugten Venus Urania die heitere „amathusische^" Lust und Liebesgöttin Venus Pan- 
demos uns dar, die in gleicher gegensätzlicher Doppelheit uns vielfach auch sonst be- 
zeugt ist n 

Tafel CLXVII. herkulbs apoll und drei Göttinnen; Spiegel aus der Umge- 
gend von Viterbo, vormals dem Herrn Luigi Vescovali gehörig, später aus Graf Beugnot's 
Besitz bekannt geworden ; das Original hat gelitten. Abgebildet ist es im Giornale Arcadico 



(169) Verschobene Inschriften sind auch sonst nach- 
zuweisen; die Entfenmng ist hier anffftUig, allerdiiigs 
aber leicht eu begreifen, da die beiden ftussersten Fi- 
guren zur Rechten den Baum ausfüllen. Cavedoni (a. 0.) 
combinirt die Namen Leinth und Rectal mit der Endung 
Ton MvfloUetos (ApoUod. III, 11,2) und dem ^Amenjiya^tg. 
Maritphtttna und Marifphusrnnna sind ihm die ^eoi 
Svvojol, Für die Endung tmana in PluMmana rer- 
gleicht er die oskische Endung tamintd auf samniti- 
schen Münzen Ton Nuceria, ohne sonst eine Ausle- 
gung beider Inschriften zu versuchen. Mir scheint eine • 
solche unter der Voraussetzung möglich, dass ein 
etruskisches Q statt eines Q gebraucht oder ver- 
schrieben sein könne und demnach der eine Name als 
Maristhalna, der andere als Maristhusmana gemeint sei, 
wie der Bavizza*sche Spiegel (Anm. 172) durch seinen 
dritten Namen Marisisminthias es mir wahrscheinlich 
macht. Uebrigens setzt Cavedoni einen Cultus der 
Dioskurenkinder' auch gesondert von ihren Vätern vo- 
raus und erinnert deshalb an die vielgedeutetd tcA^t^ 
avttxxmf xakovfiivri naidtov zu Amphissa (Paus. Z, BS,B), 



(170) Anaxis und Mnasinous der Dioskuren Söhne 
von Phoebe und Hilaeira (Paus. II, 22, 6) waren mit 
ihren Vätern zugleich im Dioskurentempel zu Athen 
(I, 18, 1, die Dioskuren stehend, die Kinder auf deren 
Bossen) und Argos (II, 22, 6 mit beiden Müttern) wie 
auch am Amykläischen Thron (Paus. II I, 18, 7) dar- 
gestellt. 

(171) Gerhard Auserl. Vasenb. I, 55. 56, 1. In der 
einen dieser Darstellungen wurden baochische Zwillinge 
in der andern Apollo Patroos als Pflegling Athenens 
vorausgesetzt. 

(172) Der gedachte neuentdeckte Spiegel, dem Qrafen 
Bavizza zu Orvieto gehörig (Abhandl. über die Metall- 
spiegel 11. Berliner Akademie 1859 S. 421 £F. Die Geburt 
der Kabiren ebd. 1861 Taf I), unterscheidet beide Ve- 
nusgestalten durch die Inschriften Turan und Amafutun, 
Ueber den dabei befolgten Gegensatz ist in meiner Ab- 
handlung über Venusidole (Berl. Akad. 1843 S. 6 ff.) 
und sonst (griech. Mythologie §. 373 ff.) von mir ge- 
handelt. 
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IX p. 91 SS. und bei Hicali Storia tav. 49. Vgl. Panofka in den Annali V p. 343. 
de Witte cabinet Beagnot no. 389. Lajard in den Nouvelles Annales IIp.432s. — 
Innerhalb einer nngewöbnlich reichen Einfassung, ans Gruppen verfolgter nnd sie zer- 
fleischender Thiere(^^) gebildet, ist in diesem schönen Spiegelbild ein Verein dreier 
Göttinnen uns vorgefahrt, denen Herkules und Apollo beigesellt sind. Fast unver- 
kennbar glaubt man im Vordergrund eines Gebäudes den Dreiverein vom Urtheil des 
Paris hier zu erblicken; Juno, verschleiert und ihr Gewand zierlich am Busen hebend, 
weiter links Venus fast unbekleidet, durch Hals- und Ohrenschmuck und durch einen 
Myrtenzweig ausgezeichnet, endlich Minerva, kenntlich durch Aegis und Namensinschrift 
Menrfa^ flbrigens aber durch eine Halskette gleichfalls geschmöckt und statt des Helms 
mit einem Stirnschmuck in ähnlicher Weise versehen wie auch die zwei andern Göt- 
tinnen ihn tragen (^^^). Ihr zur Seite steht Herkules, ein bärtiger Held, durch Löwen- 
fell Keule und Namensinschrift A^rc/^C^^) unverkennbar; die trauliche Weise, in welcher 
er zu Minerven gruppirt ist und in welcher die Blicke beider einander begegnen, macht 
es wahrscheinlich dass auch hier wiederum ein erotisches Verhältniss der Göttin zu 
ihrem Liebling gemeint sei, die etwa durch Künstlerlaune den beim Parisurtheil ver- 
geblich verhofften Preis ihrer Vorzflge feiert. Bei Annahme einer solchen auf die 
Einflüsse orphischer Mystik und deren erfindsame Willkür gestützten Erklärung wird 
die Gegenwart von Juno und Venus durch Vergleichung der Bilder des Parisurlheils, 
die des Apoll durch seine aus Delphi bekannte Versöhnung mit Herkules uns be- 
greiflich, dergestalt dass es dem Künstler gefallen hätte die Hauptpersonen seines 
Bildes in Umgebung derer beglückt erscheinen zu lassen, die frflherhin ihnen im Kreis 
der Olympier entgegen waren. Will man von der Analogie des Parisurtheils abgehen, 
wozu die nicht sehr junonische Q'^) dritte Figur leicht auffordern kann , so lässt diese 
letztere, deren Oberlheil am Hinterbaopte verschleiert über Apoll hervorragt, vielleicht 
richtiger als Artemis sich deuten, die in Verbindung mit Apoll den hochzeitlichen An* 
schein des Ganzen unterstützen kann. Die Figur des Apollo betreffend, so ist der- 



(173) Reissendo Tbiere: beschrieben von de Witte 
(a. O.)* S^ii Pferd "wird von einem Löwen und einem 
Greif, ein Reh von einem Löwen and einem Panther, 
ein Widder gleichfaUs von einem Panther, ein Pferd 
Yon einem Panther, ein Hirsch Yon einem Panther nnd 
einem Greif, ein Pferd Ton einem Löwen und einem 
Panther, endlich ein Btier von einem Löwen nnd einem 
Panther angegriffen und Berfieischt. 

(174) Alle diese Stimb&nder scheinen mit Buckeln 
geschmückt zu sein ; ausserdem ist die Form des Stim- 
schmucks einigermassen verschieden. An der Minerva ist 
das gedachte Stirnband stumpf begrenzt wie an weichen 



Stoffen, dagegen an der Mittelfigur eine Stimkrone (Ste- 
phane) und an der dritten ein etwas schmaleres metal- 
lenes Stirnband erkannt wird« 

(175) Der erste Buchstabe dieses Namens, der auf un- 
serer Zeichnung einem N ähnlich sieht, ist bei Micali 
und im Beugnotschen Catalog wie ein griechisches R 
angegeben, während man die Aspiration in der bekannten 
etruskischen Form Q erwartet. 

(176) Nicht sehr junonisch erscheint allerdings auch 
die in fthnlicher Weise umhüllte dritte Gdttin der nächst- 
folgenden Tafel. 
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selbe durch Lorbeerstamm und Namensinschrift (Aplu) uozweifelbafl ; unterwärts mit 
reich verzierter Chlamys bedeckt, thront der delphische Gott auf zierlichem Sessel mit 
kurzer Lehne (^^^) am rechten Ende des Bildes, seinem vormaligen Gegner gegenQber, 
mit welchem jetzt die Seligkeit des Olymps ihn vereinigt. Sollte ^ wie wir annehmen, 
er hier nicht nur als Olympusbewohner, sondern auch als hochzeitlicher Gott dieser 
Versammlung beigesellt sein, so Hesse das Bild auch auf Hebens Hochzeit sich deuten ; 
doch ist der Ausdruck Hinervens inniger als dass er uns eine blosse Brautfflhrerin 
Hebens andeuten könnte. Wenn dessenungeachtet die oben von uns gegebene Erklärung 
gewagt erscheint, so wird sie doch för annehmlicher gelten als wenn ein Parisurtbeil 
vorausgesetzt wflrde in welchem Herkules den Herkur, Apoll den Paris ersetzen 
sollte (^'^). Nicht minder willkflrlich als diese Annahme wQrde übrigens der von Rath- 
geber(^^) auch hier vorausgesetzte Schauplatz der Insel der Seligen sein. — Das Bild 
eines Herkulies begegnet uns auch an der Mündung des GriiFes; dort ist es im Ge- 
gensalz zu dem verklärten Helden des oberen Bildes die sitzende Figur eines bärtigen 
derben und dicken ('^ Mannes von wilden Zügen, der seine Keule schwingt. Ein Ring 
der an diese Keule in deren Mitte gebunden ist bleibt für uns unerklärt(^% ohne doch 
statt der für uns augenfälligen Keule, die Annahme zu begünstigen dass in derselben 
ein Fläschchen gemeint sei('®). 

Tafel CLXVIIL XjEDfLicHE Darstellung eines Spiegels im Gollegio Romano, be- 
kannt aus dem Museum Kirkerianum 1, 17, 1. Gori mus. etr. II, 128. Inghirami Gal- 
leria Omerica II, 224 (^^). Vgl. Rochette Monumens inedits p. 226. Welcher in den 
Annali XVII p. 206, auch verbeck Gallerie S. 251. — Nachdem wir das vorige Bild 
in einer dem trojanischen Sagenkreis fremden Weise auffassen mussten, ist bei so 
mancher Analogie einer zwiefach benutzten Gruppirung (^^) die grosse Uebereinstim- 
mung desselben mit der vorliegenden Tafel für uns kein Hinderniss, die Spiegelzeich- 



(177) Die von de Witte erwähnte Fossbank ist nicht 
deutlich, auch kein Klappstuhl. 

(178) de Wittens Annahme (Cabinet Beugnot a. O.). 

(179) Rathgeber Nike S. 282. 

(180) Die «werghafte Bildung dieser Figur war, ver- 
bunden mit der Seltsamkeit ihres Attributs, für de Witte 
entscheidend, sie nur eben als Zweig {f,un nain harbu^) 
au bezeichnen; doch ist die Keule unleugbar und Her- 
kules in seiner Geltung als idaischer Daktyl eben auch 
zwerghaft gedacht worden. 

(181) Man ist geneigt an eine Vorrichtung zum Auf- 
h&ngen dieser Keule zu denken, wie sie nach Erfolg 
der Apotheose des Herkules sich annehmen und mit der 



Fesselung viel angerufener Götterbilder sich verglei- 
chen lässt 

(182) Wie im Beugnot*Bchen Catalog (a. O.) voraus- 
gesetzt wird: „Ditfi« ga main droite qu*il I^ve, est un 
Ucythus orne de bandelettes^, 

(183) Nicht 284 wie bei Overbeck zugleich mit der 
irrigen Annahme citirt wird, dass der dort nach Gori 
gegebene Spiegel von dem hier vorliegenden verschie- 
den sei. 

(184) Aehnliche FftUe einer für verschiedene Mythen 
angewandten Gruppirung sind selbst aus guter griechi- 
scher Zeit nachweislich, auf etruskischen Todtcnkisten 
ziemlich häufig und um so weniger auch an etruski- 
schen Spiegeln auffallend. 

X 
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nang dieser letzteren den zahlreichen Darstellungen des Parisurlheils beizazfihlen {^). 
Man wird dieser Deutang im Allgemeinen sich nicht entziehen können, welche jedoch 
im Einzelnen vieler Schwierigkeit unterliegt* Die drei Göttinnen des Scbönheitsurtheils 
nur sehr unvollständig ausgedrfickt zu finden, ist man aus Spiegeln und Vasenbildern 
auch sonst gewohnt, und doch befremdet es, neben der durch Nacktheit kenntlichen, 
mit einem doppelten Halsband geschmOckten, Venus Minerven, die einen Speer auf- 
statzt('*^, unbehelmt und neben ihr die Königin des Olymps in einen Mantel gehallt 
ohne Stirnschmuck zu erblicken» Darf man hievon absebn, wie denn die letztgedachte 
Deutung auf Juno zu unterstatzen schon oben uns gleich unscheinbare Gestalten be- 
gegnet sind(^), so bleibt die grössere Schwierigkeit zu entscheiden, in welchem der 
links und rechts vertheilten sitzenden JOnglinge der zum Rtchierspruch bereite Paris 
zu erkennen sei. Linkerseils der Venus zunächst sitzt mit umgeknupfter Chlamys vor- 
wärts blickend ein nackter Jangling, der mit beredter Geberde die Rechte erhebt, mit 
der Linken aber eine Keule aufsiatzt; sein Haupt ist unbedeckt. Rechterseits dagegen, 
den beiden Göttinnen naher gerächt, die nur oberwärts und wie im Hintergrunde ver- 
weilend zusehn, abrigens aber dem ersten Jangling zugewandt sind, sitzt ein mit 
Chlamys und phrygischer Mutze bekleideter Jangling. Man ist geneigt wegen dieser 
Kopfbedeckung ihn far Paris zu halten, obgleich Blick und Stellung der Göttinnen viel- 
mehr dem erstgedachlen Jangling zugewandt sind und die in seiner Hand gehaltne 
Keule einem Gebirgsbewohner, wie Paris weidend und jagend es war, ungleich mehr 
zukommt als, wie man bei anderer Deutung gemeint hat^ dem leichtfassigen Gölterbolen 
Merkur (^®). Bleibt es hienach wahrscheinlicher, dass in dem Jangling mit Keule Paris 
gemeint sei, der in der That mit diesem Attribut auch wohl sonst noch sich findet (^®), 
so bleibt die Möglichkeit offen, in dem durch phrygische Matze bevorzugten zweiten 
Jangling einen weichlicher als jener gedachten Gefährten desselben hier angedeutet zu 
glauben. Da es an Darstellungen nicht fehlt in denen Paris der Oenone (^) gesellt 
sich findet, so ist es sehr denkbar, dass durch tändelnde Kanstlerlaune andremal ein 
schöner Jangling des Berges Ida ihm befreundet erschien; der Gedanke an Attis liegt 



(185) Es geschah dies schoB von Gori Contacd und 
Inghirami ; dieser letztere erhielt dalttr Loh Ton Zannoni 
(GalL di Firenze V, 1 p, 154), scharfen Tadel Ton Raotd- 
Roöhette (Monumens p. 266), welcher Jedoch eine andre 
and bessere Erklärung schuldig blieb. 

(186) Dieser Speer, der Yon Minerrens ausgestreckter 
rechter Hand gehalten zu denken ist, kommt erst zwi- 
schen dem sitzenden Jfingling und der Venus zum Vor^ 
schein, welcher letzteren er noch ungleich weniger zu- 



kommen wfirde. Eine grobe Verzeichnung ist in einem 
wie in dem andern Fall unleugbar. 

(187) Vgl. oben Tafel CLXVII Anm. 176. 

(188) Wie Ton Welcker (a. O.) und nach ihm yon 
Overbeck (S. 252) angenommen wird. Die Schwierig- 
keit ist nur beschSnigt nicht gehoben, wenn man mit 
letzterem das Attribut des vermeintlichen Merkur einen 
„keulenartigen Wanderstab** nennt. 

(189) Paris mit Lanze: unten Tat CLXXXII. CXCIII. 
(IdO) Paris und Oenone: oben Anm. 190. 
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nahe und wird durch andre Gruppirungen verwandten Inhalts (^^^) bestfiligt. Einen An- 
halt mehr fQr diese Vermutbung giebt auch die hier wie in anderen Parisbildern 
bemerkliche Andeutung eines Pailastes oder Tempels, sei es dass wir den Königssohn 
Paris mit einem Pallast oder dass wir vielmehr ihn als Liebling Apollons und Aphro- 
ditens in Heiligthflmern dieser Gottheilen, oder sei es dass wir mit dem ihm befreun- 
deten Attis im Tempelbezirk der idfiiscben Muttergöltin ihn denken sollen (^). 

Das Bild ist ringsum mit Rosetten eingefasst, die von Quadraten eingeschlossen 
sind. An der MOndung des Griffs ist eine Blume bemerklich« 

Tafel CLXIX. teuthras äuge und venus; Spiegel vormals im Museo Gaddi zu 
Florenz, jetzt verschwunden. — Dieser ansehnliche Spiegel, dessen Zeichnung einem 
Gypsabguss entnommen ist, scheint des Teuthras Wiederversöhnung mit seiner ver- 
slossenen Tochter Auge darzustellen, deren heimliche Liebe zu Herkules durch die neben 
ihr stehende Hirschkuh, die Säugamme ihres ausgesetzten Kindes Telephus, eine An- 
deutung findet. Während das Thier nach einer BiQthe schnappt, die einem daneben 
sprossenden Lorbeerstamm zu gehören scheint, steht Auge lorbeerbekränzt, an Hals 
Armen und Ohren reich geschmäcki, den rechten Arm gegen das Haupt gestfltzt, dem 
mysischen König traulich gegenöber, dessen ausgestreckte linke Hand mit der ihrigen 
sich verschlingt. Teuthras ist gleichfalls durch den hochragenden Lorbeerschmuck seines 
Hauptes wie auch durch Halskette und Armband (^^), beide mit Amuleten behängt, 
ausgezeichnet; hinler ihm ist ein Portal mit Giebel, unter ihm aber, die Höndung des 
Griffs verzierend, ein liegendes Tbier zu bemerken, das einem Hund oder wiederum 
einer Hirschkuh gleicht. Als dritte Figur dieses Bildes bleibt eine bekleidete sitzende 
Frau, mit Stirnkrone Ohrringen und doppeltem Armschmnck zu betrachten Qbrig, hinter 
welcher noch andere Baulichkeiten bemerklich sind. Sie erhebt in ihrer linken Hand 
eine dreiblälterige Blume, derjenigen ähnlich deren ungefährer Umriss auch in den 
Amuleten der beiden andern Figuren und in der Blume wiederkehrt nach welcher die 
Hindin hinaufreicht; vielleicht ist dieselbe Blume gemeint durch welche Venus nicht 
selten als Hoffnungsgöttin, auf Garten- und Ehesegen bezaglich, bezeichnet wird(^^). 



(191) Paris und Attis: laut Lonormant^s (cabinet Du- 
rand no. 1964) Deutung des Spiegels unserer Tafel CXCIII. 

(192) f^allast oder Tempel bei Paris". Im Paris- 
urtheil der Kollerscben Sobale ward jenes Geb&ude von 
mir auf einen Apollotempel (Antike Bildwerke XZXIII 
8. 277), in der Deutung des Spiegels unserer Tafel 
GXCin Yon Lenormant (cab. Durand no. 1964) auf den 
Tempel der Aphrodite in Kranae bezogen; die Oertlich- 
keit des Ida, in dessen Umgegend es auch an Apollo- 
dienst nicht fehlte (Gerhard Mythologie §. 306, 1a) darf 
jedoch nicht aufgegeben werden. 



(193) Dieser an M&nnem seltne Bchmnek kann lum 
Anlass gereichen die Ton Emil Braun (vgl. oben Tafel CLIY 
Anm. 88) wahrscheinlich gemachte hochieitliche Bedeu- 
tung desselben für eine neue Erklärung unseres Bildes 
zu benutzen, wenn auch nicht, wie durch einen kühnen 
Fehlgriff Brauns yersucht ward, Ton einem hier darge- 
stellten Apoll und dessen yermeintliehem Abschied Ton 
Diana die Bede sein kann. Vgl. Anm. 195. 

(194) Ueber die Blume der Spesfiguren spraob ich in 
der Abhandlung über Yenusidole (BerL Akad. 1843) 
S.6ff. 

X2 
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Dieser noch nicht aberzea^nd erUfirte Spiegel scheint derselbe zu sein^ fQr 
welchen auch ein die drei delphischen Gottheiten herbeiziehender Erklärongsversach (^^) 
gefiussert worden ist. 

Tafel CLXX. pelias neleus und ttro; Inschriftspiegel aas dem Mnseo Gra- 
ziani zu Perugia in die Sammlung Borgia flbergegangen , jetzt zu Neapel, abgebildet 
beiGori 111,19. Lanzi 11,7,5 p.212. Visconti Mos. Pio-Clem. VI, A. II p. 252. Ver- 
migltoli Iscrizioni Perugine I tav. III, 1. Inghirami mon. etr. II, 76. Galleria Omer. 
III, 57. Miliin Call. myth. 125, 415. Vgl. auch Passeri bei Lanzi a. 0. Lanzi bei 
Inghirami a. 0. p. 648. Jahn Archäol. Aufsfitze S. 148. — Pelias (Pelias) und Neleus 
(Nele)^ zwei mit Speeren bewaiFnele JQnglinge, deren erster flberdies noch ein anderes 
undeutliches Gerälh, vermuthlich die als Erkennungszeichen aus der sophokleischen Tyro 
bekannte Wanne (^^, in der Linken hSit, begegnen ihrer verstossenen Mutter Tyro('^), 
Turin ^ welche, einen Wasserkrug und dessen Zubehör (^^ in ihrer Linken hal- 
tend, zum Brunnen schreitet« Dieser Brunnen ist nicht angedeutet, wohl aber der ihm 
benachbarte bekrfinzte und von einer Schlange umgebene Altar (^^), an welchem die 
Schlange des Heralempels (**0 über dessen Voliyinschrift, Phlere(^^^\ sich hinaufwin- 
det, wahrend das Obertheil (^^) einer in ihren Mantel gehallten Figur seltsamen An- 
sehens sich erhebt. Man kann diese Figur entweder för Tyro^s Feindin, die von ihren 
Söhnen zu strafende Sidero i^^)^ oder auch fflr das Götterbild der Hera ballen, an wel- 
chem Sidero von der Hand des Pelias ihren Tod fand (^). Zu Gunsten dieser letzleren 



(195) Apolls Abschied Ton Artemis ward von Emil 
Braun (Ball, deir Inst. 1843 p. 63) in einer ihm durch 
Inghirami bekannten Spiegelzeichnung vorausgesetzt und 
auch in einem Brief mir erwAhnt, in welchem er einer 
sitzenden Latona gedenkt. Da bärtige Apollofiguren 
irgendwo nicht unerhört sind, so halte ich es nicht fSr 
unmöglich, dass der vorliegende Spiegel in einer unguten 
Stande von Braun so gedeutet ward ; einen anderen mit 
jener Deutung verträglicheren vermag ich aus dem vorhan- 
denen Vorrath etraskischer Spiegel nicht nachzuweisen. 

(196) Aristot. poet. 16, 1: IdvayvwQtati ... olov iv xgf 
TvQol Siä i^g axci<f7ig. Vgl. Lanzi a. O. und Welcher 
griech. Trag. I, 312. Jahn Aufs&tze S. 148. In unserem 
Bild ward diese Wanne von Visconti im Krug der Tyro 
gesucht; Lanzi, der diese Annahme mit Becht bestritt, 
hat das Gerftth in den Händen des Pelias daffir erkannt, 
dessen eckige und dreiseitige, einerseits offene. Form 
(zwar nicht augenfällig aber doch möglicherweise) eine 
Wanne uns andeuten kann (vgl. Inghirami II p. 639), 
wie sie für ein anderes Spiegelbild desselben Mythos 
von Jahn (archäoL Aufsätze S. 126) nachgewiesen und 
auch in der üblichen Form des auf Pflege des Bacchus- 
kindes rflckweisenden Liknon erkennbar ist. 

(197) Laut Apollodor I, 9, 8 und Diodor IV, 68. 



(198) Nach Lanzi ein Kranz, wahrscheinlicher ein zur 
Unterlage hochgetragener Qefässe übliches Polster. Vgl. 
Tafel CXXXVIL Anm. 31. 

(199) ApoUod. I, 9, 8 (von der verfolgten Sidero): 17 dk 

dl in ttvTtiv jtSv ßtofidSv aviifp xariaipa^B, Vgl. Ro- 
chette mon. in^d. IV, 1. Jahn a. O. S. 149 ff. 

(200) Diese iunonische Schlange nahm Passeri für den 
Genius des Ortes ; nicht zu übersehen ist auch die Blumci 
über welche Jene Schlange sich windet. 

(201) Als Votivinschrift von Lanzi gefasst; Visconti 
nahm -PhUre für Flora und als identisch mit Hera, wo- 
gegen Lanzi bei Inghirami II p. 652 ss. (vgl. p. 640) 
gelehrt sich äussert. Phlere (nt Here zu nehmen hatte 
auch Braun (Annali 1851 p. 153) noch nicht aufge- 
geben. 

(202) Von Visconti als Protome mit Bezug auf das 
Alter der römischen Büstenform besprochen. Vgl. In- 
ghirami II p. 638. 

(203) Sidero ward hier erkannt von Passeri (Inghi- 
rami II p. 637). 

(204) Sidero im Heiligthum der Hera getödtet: ApoUod. 
I, 9, 8 (oben Anm. 199).. 
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AoffassuDg ist der Umstand zu erwigen, dass Tyro*8 Wasserkrag dann mit dem schon 
frQber empfohlenen Bezug auf ein Relnignngsopfer wegen der an Sldero verQbten 
Blutschuld (^) hier gedacht werden kann* Die fragliche Gestalt hat indess nicht das 
Ansehen eines Götterbilds; sie Ifisst eher den Gedanken an ein Schattenbild der Sidero 
uns offen (*^. 

Dieses Bild ist von einer zwiefachen Nebendarstellung begleitet. Oben schwebt 
über der schönen Tyro ein Liebesgott mit ausgebreiteten Flageln(^); unter ihm ist ein 
Stern, und neben ihm, nach der andern Seite gewandt, eine Taube bemerklich. Ausser- 
dem ist an der Mflndung des Griffs verzierungsweise (^'^) ein geflögelter Kopf mitphry- 
gischer Matze zu sehn, wie er als Bild des Adonis, der Mondgottheit oder des dritten 
Kabiren (^ auch sonst uns begegnet ist. 

Tafel CLXXI. pollux und amycus ; Inschriflspiegel des Collegio Romano, angeblich 
auch in der Bibliothek zu Madrid (^^"), abgebildet im Museum Kirkerianum 1, 11,1. Lanzil 
p. 161s. II, 8, 6. Miliin Gall. mylh. 119, 4, 22. Mfliler Denkm. 1, 310. Bröndsted Ficoronische 
Cista Taf. 7. Vgl. Jahn Ficoronische Cista S. 56 f. — In diesem von einem Olivenkranz 
eingefassten Spiegel ist Pollux (Poloces) als Faustkfimpfer seinem ebenfalls mit um* 
bundenem Cestus versehenen Gegner Amykus (Amuces) gegenflber gestellt. Letzterer 
sitzt zu Füssen der hinter ihm stehenden Schutzgöttin welche, mit Scepter in ihrer 
Linken, den rechten Arm anstemmend, durch Mondsichel und Inschrift, beides neben 
ihr, als Luna (Lonna) (^^^) bezeichnet ist, vielleicht nach bestimmten Spuren bilhyni- 
sehen Köstendienstes (^^^) , vielleicht aber auch nur in allgemeinerem Sinn barbarischer 
Mondgottheiten (^^). Ein ovales Geräth, das auf einen Pfeiler aufgestellt ist, scheint 
einem geheiligten Gegenstand asiatischen Bätylendienstes zu gelten f^^). 



(205) Beinigang wegen Blatgchnld: von VenniglioH 
(Inghirami p. 64588.) Toran8ge8etst. 

(206) Der ge8törte Ansdruok, das kraase Haar, und 
die weite Verhüllung dieser Fignr lassen mehr an eine 
Sterbliche als an die Göttin des Heiligthums denken, 
attf welche letztere dagegen die schlangen&hnliche Be- 
festigung des Mantels als priesterliche Andeutung sich 
beziehen dürfte. 

(207) Weiland Ton Passen für einen Laren, Yon Ver- 
miglioli sogar als schwebende himmlische Venus er- 
kannt (vgl. Inghirami II p. 634. 646 eztr.), Ton Inghi- 
rami (p. 658) für den MysteriendAmon der Vasenbilder 
gehslten 

(208) Durch die Verzierung dieses Griffs ward Orioli 
(a. O. no. 90 p. 13) zu der Angabe rerleitet, dass obiger 
Kopf, den er als wiodererstandne Seele deutete, aus einem 
Phallus aufsteige. 

(209) Oben Tafel OLXI. Dieser an fthnlicher Stelle 
so mannigfiEUsh gedeutete Kopf ist hier von Visconti für 



Persens oder Merkur, von andern auch für den einer 
Venus, anfänglich, nemlich Ton Passeri, sogar für eine 
Larve oder Todesbezeichnung (Inghirami II p. 634) ge- 
halten worden. Vgl. Prodromns m. K. S. 231 Anm. 13. 
(210 Laut Emil Hübner. Vielleicht ein Abguss? 

(211) Lo$na etruskisch für Luna wird von Cavedoni 
(Bull. 1843 p. 1768.) mit der Inschrift Lusni der bron- 
zenen Kronleuchte zu Clortona verglichen. 

(212) Dass am Orte des Amykoskampfes eine mit He- 
lena*s Namen bezeichnete Quelle sich befunden habe, 

. wird von dem trÜglichen Ptolem&us Hephaestion berich- 
tet und ward von Panofka (Akad. Bericht 1851 S. 126) 
benutzt, mit Hinweisung auf die Verwandtschaft der 
Helena mit Selene. 

(213) Eine „Localgottheit des Nordens^' sieht hier auch 
Jahn (a. O. S. 57). Bian kann sowohl an die taurische 
und persische Artemis als an den Lunus des östlichen 
Asiens hiebei sich erinnern. 

(214) „Ovaler Stein'': Vgl. Hyperb. Rom. Studien 
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Eine besondre Beachtung verdient dieser Spiegel wegen des Umslands, dass 
er mit der ficoronischen Cista, vermuthlich als deren Einlage, gefunden ward. 
Diese woblbegrflndete f ^) Notiz kann mit der Verscbiedenbeit des Kunstwertbs 
beider Werke sehr wohl bestehen, der allerdings in dieser Zeichnung ebenso mittel- 
massig erscheint als er im Hauptbild der ficoronischen Cista vortrefFlich ist. Verschieden 
sind auch die InschriftzQge des Spiegels von denen seines vormaligen Gehftnses, ohne 
dass die Annahme gleichzeitigen Ursprungs beider Werke damit unverträglich wäre(^^^). 

Tafel CLXXII. phineus und die dioskuren ; Spiegel der Durandschen Sammlung 
(cabinet Durand no. 1953). — Auf einem Felsensitz blickt ein bftrtiger, in seinen Hantel 
geballter, an seiner kahlen Stirn vielleicht mit einem Band geschm Achter (^^^, Greis be- 
redten Ausdrucks mit vorgestreckter linker Hand nach einem Jüngling auf, weicher, 
oberwärls nackt, dicht vor ihm gebieterisch einen Speer aufstützt und mit seinem linken 
Arm das übergeschlagene Knie des Alten berührt. Ein zweiter in seinen Mantel ge- 
bauter übrigens ganz ähnlicher Jangling legt seine rechte Hand auf die Schuller des 
Alten, von welcher dessen rechter Arm mit angelehntem Stab schlaff herabhängt, und 
stutzt in ahnlicher Weise wie sein Gefährte einen Speer mit seinem linken Arm auf. 
Lenormants Vermuthung, als sei hier der blinde Seher Phineus dargestellt, wie er die 
Boreaden zur Fahrt durch die Symplegaden anweise, wird durch den Ausdruck des 
ganzen Bildes unterstützt, obwohl im Einzelnen weder das blinde Greisenthum des 
Phineus noch auch das Wesen der Boreaden sich hinlänglich ausspricht. Vielmehr 
bleibt es selbst bei Annahme jener Deutung wahrscheinlicher, dass in den zwei Neben- 
figuren die beiden Dioskuren zu erkennen sind als^ ohne Flügel, die Söhne des Boreas. 
Dass in unsern Berichten über die Phineussage der Dioskuren nicht ausdrücklich ge- 
dacht wird (^^^), ist bei deren durchgängiger Verflechtung in die Argonautensage nicht 
Grundes genug, um ihr Erscheinen in einer Kunstdarstellung jenes Mythos für schlechthin 
unzulässig zu halten, zumal das Ansehen der Dioskuren im Ideenkreis unsrer Spiegel 



II, 239 Anm. 41. Das Dioskurenei war, mit Tänien ge- 
schmückt, im Tempel der Leokippiden aufgehängt (PaiiB. 

III, 16, 2}. Ueber die lunarische Besiehung des Eis 
handelt Bachofens GAbersymbolik 8. 24. 81 £f. Jalm 
(a. O. 8. 56 Anm. 3) erinnert an die fatae des Circus, 
„ein Gerüst auf welchem Eier aufgestellt waren, die 
man später auf die Dioskuren deutete*'. Vgl. Rochette 
monumens p. 100 s. 

(215) Anders denkt Jahn (a. O. 8. 1. 56), obwohl er 
selbst nachweist, dass Ficoroni Cista und Spiegel am 
Fundort zusammen erwarb. 

(216) Jahn (a. O. 8. 57) bemerkt dass die Inschriften 
des Spiegels ganz andre Buchetabenformen zeigen als 



die des Deckels der Cista, obgleich nicht nothwendig 
Jüngere, so dass der Spiegel der Cista [wenigstens ihrem 
der Cista aufgehefteten Deckelbild] gleichzeitig sein 
könne. „Dass er jedenfalls älter ist als das siebente 
Jahrhundert beweist die Form > . Die Orthographie ist 
'sehr alterthümlich, lässt aber eine nähere Zeitbestim- 
mung nicht zvl". 

(217) Eher ein Stirnband mit langen flatternden Bän- 
dern als, wie Lenormant wollte, das knotige Obertheil 
des dünneren und unten durchaus geraden Stabes, glau- 
ben wir hier zu erkennen. 

(218) Auch in der ausführlichen Ersählilfag bei 
Apollonius(II, 178ss.) ist der Dioskuren nicht gedacht. 
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auch sonst auf Umbildang des Mythos mannigfach eingewirkt 211 haben scheint (^^^). 
Ringsum eine Einfassung von Palmelten. 

Tafel CLXXIII. ebbrjagd; Bartboidy'scber Spiegel im königlichen Museum zu 
Berlin, im verkleinerten Massslabe abgebildet bei Ingbirami mon. etr. II, 89 (auch 
besonders als interpretazione dl uno specchio mislico spetlante al cav. Barthoidy. Fie- 
sole 1825. 4.). Vgl. Museo Barlold. p.28ss. — Die mittelmassige Zeichnung dieses sehr 
ansehnlichen Spiegels stellt innerhalb eines Olivenkranzes, unterwärts mit einem Akan- 
thusblatte geschmückt, eine Eberjagd dar, welcher es nur an Atalante's Gegenwart 
fehlt (^^') um die beliebte kalydonische Sage in ihr zu erkennen. In zwei JOnglingen 
welche, von zwei Hunden unterstatzt, einen einzigen gewaltigen Jagdspeer gegen das 
Ungethflm fahren, sind mit Wahrscheinlichkeit Meleager und Peleus zu erkennen; ein 
Getödteter liegt zu Boden, wie sonst Ankäos. Andere, nur minder sichere, Namen 
würden auch für die übrigen Figuren leicht zu finden sein. Es sind rechts zwei JOng- 
linge, welche je eine Streitaxt schwingen, links noch ein angreifender mit einem 
Wurfspiess, neben ihm noch ein vierter im Hintergrund, der mehr zuschauend als han- 
delnd noch zwei Jagdspeere bereit hält; sodann noch ein fünfter, vom Zahn des Ebers 
so eben verwundeter, Jfingling. Der mythischen Benennung, welche man allen diesen 
Figuren nur unsicher geben kann(^^), steht überdies Inghirami's Bemerkung entgegen, 
dass ein so häufiges und eindrflckliches Bild allenfalls auch als namenlose Eberjagd seine 
symbolische Bedeutung haben konnte (^). Nichts desto weniger wird der Wunsch das 
Personal dieser Jagd zu bestimmen, noch durch den Umstand gesteigert, dass sowohl 
die beiden Hauptpersonen als auch die rechts und links von ihnen vertheillen beiden 
jungen Helden durch eine Andeutung von Strahlen ausgezeichnet sind. Es scheint 
nahe gelegt die Dioskuren in ihnen zu vermuthen; trugt diese Vermuthung nicht, so 
wäre die Unterscheidung eigenthfimlich , mit welcher der derbe Faustkämpfer PoUux, 
eine Streitaxt erhebend, von seinem lanzenschwingenden Bruder Kastor hervortritt. 

Tafel CLXXIV. meleager atalante und toxeus; Spiegel in des Herausgebers 
Sammlung. — Im Vordergrund eines Sänlenportals steht Meleager, mit Chlamys Wehr- 
gehenk und hohen Fussriemen angethan; seine Rechte scheint einen Speer zu hallen; 



(219) Wie unter anderm im Prometheusbild iiaserer 
Tafel GXXXVIII sich seigte. 

(220) Anden Orioli der in seiner Rezension des In- 
ghiramrschen Werks antol. di Firense 1824 vol. 28 no. 90 
p. 12 die Atalante ingleich mit Meleager und Althfta 
hier erkennt und allegorisch in seiner Weise sie 
dentet. 

(221) Dass diese Jagd anch eine andre sein kdnne 



als die kalydonische äusserte bereits Jahn (Berichte der 
k. sächsischen Qes. 1818 8. 126). 

(222) Wie Inghirami II p. 754 ss. mit Bezug auf den 
im Gnmanischen Tempel Apolls geweihten Zahn des ka- 
lydonischen Ebers ansführlioh erörtert. Den Eber als 
winterliches Symbol kann man leicht ihm einräumen, 
wenn auch die daran geknüpften Folgerungen auf Grft* 
berwesen und auf das (beschick der Seelen bedenk- 
licher sind. 



Digitized by 



Google 



168 HEROENBILDER. 

ein lorbeerbekrSnzter Pileos bedeckt sein Haupt Neben ibm steht seine Waffenge- 
fährtin Ätalante, bei rCickwflrts geschlagenem Gewand fast unbekleidet, linkerseits zwei 
Jagdspeere im Arme haltend, übrigens mit einem Köcher umgfirtet, an Hals und Armen 
geschmflckt und an den Beinen durch hohe Riemen geschützt. Beiden gegenfiber sitzt 
in phrygischer Tracht, von Kopf bis zu Fuss bekleidet, mit sprechender Geberde der 
unter das Kinn gelegten linken und der auf Atalante weisenden rechten Hand, eine 
allem Anschein nach männliche Figur, die man daher nicht sowohl auf Althaea als auf 
ihren Bruder Toxeus zu deuten hat, der bei Yertbeilung der Jagdbeute sich gegen 
Atalante zuröckgesetzt und zu der Rache bewogen fand, die Meleagers Tod (^) nach 
sich zog. Die barbarische Tracht die ihn von Meleager unterscheidet ist seiner aeto- 
lischen Abkunft entsprechend. Ringsum ein Olivenkranz. 

Tafel CLXXV. meleager atalante und oeneds ; Spiegel in der Sammlung des 
Louvre, vormals in der Sammlung Riccardi zu Florenz, abgebildet bei Gori inscript. 
I, 102. Mus. etr. II, 126. Inghirami Mon. etr. II, 61. Vgl. B.ullettino 1843 p. 251. 
256. — Im Vordergrund eines Portals trägt Meleager, lorbeerbekr§nzt , unbekleidet 
und mit Jagdstiefeln angetban^ den Kopf des getödteten Ebers als Siegesbeule auf 
seiner Schulter dem vor ihm sitzenden Könige Oeneus(^^^) entgegen, der, lorbeerbekränzt 
lang bekleidet und mit einem Scepter versehn, auf einem Klappstuhl ihm gegenüber sitzt 
und mit ausgestreckter Rechten seine Rede begleitet. Ihr Gesprich gilt dem gekränkten 
Sohne des Thestios, der zur Rechten des Bildes, unterwärts bekleidet, und mit einem 
Wehrgehenk versehn, den rechten Arm trauernd unter das Haupt stfitzt. Des Königs 
Ausspruch ist ihm nicht gänstig. Atalantens vertrauliche Stellung gibt dies zu erkennen, 
die man zur Seile des Königs, nachlässig aufgestützt und unbekleidet erblickt. Ihr 
linker Arm ist in die Seite gestemmt, ihr Hals geschmückt, ihr Oberleib mit ein«m 
Kreuzband versehn, vielleicht zur Befestigung des Köchers, obwohl das Band auffallend 
dünn ist; vorzüglich aber ist die Mondsichel bemerkenswertb , die oberhalb ihrer Stirn 
sie als Dienerin der Mondgöttin bezeichnet. Im Allgemeinen ist der Gegenstand des 
vorigen Bildes auch hier unverkennbar; er würde kaum anders sich denken lassen, 
wenn irgend eine antike Replik eine andere Erklärung uns aufzwingen wollte (^^). Zur 
Einfassung dient eine tektonische Verzierung. 

Tafel CLXXVI. atropos meleager und andere figcren; Oddi'scher Spiegel aus 



(228) Toxeus; Ovid. met. Vllf, 440. Hygin. fab. 129. Spiegel Yorhanden sein, auf welchem Meleager richtig 

(224) Dagegen Qori einen Propheten, Inghirami p. 627 als Meiner , die nackte Atalante aher als Artemis (if r- 
den ältesten der kalydonischen Jäger hier zu erkennen tkem) und der unmathige Toxeus als Atalante {Athnt) 
glaubt. beaeichnet ist. Vgl. Paralip. CLXXV* no. 277. 

(225) Im brittischen Museum soll ein ganz ähnlicher 



Digitized by 



Google 



Tafel CXXI-CLXXX. 



169 



Perugia, zugleich mit Tedtenkisten gefunden f^, gegenwärtig im Museum zu Berlin ("^), 
abgebildet zuerst durch Vermiglioli Lettera sopra un' antica patera Etrusca (Perugia 
1800. 4.) und in den Iscrizioni Perugine I tav. 2, sodann bei Inghirami H. E. 11,62. 
Galleria Omerica I, 102. Mfliler Denkmäler I, 307. Vgl. Miliin im magasin ency- 
clopedique 8 p. 422. Uhden bei Vermiglioli a. 0. Panofka Mus. Bartold. p. 26. Bul- 
lettino Napol. III p. 17 ss. — Als Mittelfigur dieses berflhmten Kunstwerks ist die 
geflügelte Parze Atropos [Athrpa)^ lorbeerbekränzt \^) reich geschmöckt und leicht be- 
kleidet, im Begriff einen Nagel einzuschlagen, fflr den ihre Rechte den Hammer bereit hält. 
Es geschieht dies hart neben dem Eberkopf, der als Jagdbeute des Meleager aufge- 
hängt ist, in Art und Weise des Jahresnagels, der zu Rom und Volsinii den jährlichen 
Fortgang des Menschengeschickes neu zu bezeichnen pflegte (^). Daneben steht Me- 
leager, durch kaum verkennbare Inschrift MeUaph oder Meliacr(^) bezeichnet, nach- 
denklichen Ausdrucks, in der Linken einen Speer, die geballte rechte Hand mit vor- 
gestrecktem Zeigefinger niederwärts haltend. Atalante, Atlenta henanni^ schliesst neben 
ihm sitzend das Bild rechterseits ab; hoch beschuht aber unbekleidet, an Stirn Hals 
Arm und Ohren geschmückt, mit einem Speer versehn und mit einem Köcherband oder 
Wehrgehenk umgOrtet, sitzt sie auf ihrem Mantel und blickt abgewandt von Meleager 
ebenfalls nachdenklich vor sich hin. Es ist der unglöckliche Ausgang ihres Liebes- 
bundes, der aus dieser Gruppe spricht und in einem zweiten Paar auf der linken Seite 
der Darstellung seinen Gegensatz findet. Hier ist, Atalanlen symmetrisch entsprechend, 
sitzend auf seinem Gewände, in der linken Hand vielleicht einen Stab aufstQtzend, ein 
nackter Jöngling zu sehn. Eine bekleidete, an Hals Arm und Ohren geschmückte Frau^ 
welche mit der rechten Hand seine Schulter fassend ihn zärtlich anblickt, die andre 



^226) Angeblich auf einem Sarkophag, auB dessen ver- 
muthlich später Zeit Inghirami (p. 533) seine Annahme 
unterstützt, dass dieser Spiegel nicht sehr alt sei. 

(227) in der Darstellung Yom Tode des Meleager, 
welche Rathgeber (a. O. S. 284) aus einem Spiegel des 
Berliner Museums erwähnt, kann nur die vorliegende 
Zeichnung gemeint sein. 

(228) Das Laub dieses Krauses war Vermiglioli ge- 
neigt für Eschenlaub zu halten, mit welchem auch Bee- 
ren nicht unverträglich seien. Sein Scheingrund für 
diese seltsame Meinung lag im Eschenzweige der Ne- 
mesis, den er, den älteren Uebersetsem folgend, statt 
des Apfelzweiges der jetzt gültigen Lesart (jitiläas statt 
fiiUag) in der bekannten Stelle des Pausaniaa (I, 38, 3) 
über die Bhamnusische Göttin voraussetzt«. Vgl« Inghi- 
rami H p. 542 SS. 

(229) Diese festliche Einschlagung des Nagels an Tem- 
pelwäuden, aus Bom und Volsinii bezeugt (Preller Wm. 



Myth. 232), entspricht der aus Horaz (Carm. I, 35, 18) 
bekannten Bedeutung des Nageis als Symbol des Ge- 
schickes. Vgl. Inghirami I p. 550. II p. 549. 

(230) Meliacr sofern man mit Uhden und Vermiglioli den 
deutlichen letzten Buchstaben des Namens als zusammen- 
gesetzt aus C und R zu betrachten sich erlaubt, um die 
sonst (AbhandL üb. d. Metallspiegel Anm. 226 nach 
Inghirami U, 48. Vgl. Meiner auf „einem Spi^el des 
brittischen Museum oben Anm. 225) bezeugte Namens- 
form Meliacr auch hier vorzufinden (vgl. Inghirami II 
p. 536 SS.). Die auf Mars als Lanzenschwinger (von 
fJiiUTi) vormals von mir gedeutete Lesart Meliaph (Mus. 
Bartold. p. 28) gebe auch ich jetzt auf, obwohl sie in 
der dadurch möglich gewordenen Deutung der stehenden 
Figuren auf Mars und Venus, der sitzenden auf Atalante 
und Meleager, die wünachenswerthe Einheit der Compo- 
sition aufrecht hielt und Mars auch als Meleagers Vater 
(ApoUod. I, 8, 1) bezeugt ist. 

Y 
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Hand aber auf Atropos' Schalter gelegt bat^ bat die Vermulhang ber vorgerufen , dass 
bier Altbäa^s von Meleager gekränkter Bruder und neben ibm Altbäa selbst gemeint 
sei, wie sie den Beistand der Schicksalsgöttin zur Strafe des eigenen Sohnes fär sich 
erbittet. Dieser ansprechenden Vermuthung (^^^) will jedoch schon die verstQmnielte 
Inschrift Tu... sich nicht fOgen, welche man gleich unwahrscheinlich als AUu{^^^) 
oder als Ttix, auf Allhaea oder auf Toxeus(^^) bezaglicb, gedeutet hat, während die Stelle 
dieser Inschrift doch nur es gestattet der Frauengestalt sie beizumessen aber welcher 
sie steht, so dass derselben am wahrscheinlichsten die Geltung einer als Tu(ran) be- 
nannten etruskischen Venus verbleibt f^). Die unglöckliche Liebe dieser Göttin zu Adonis, 
ein auf diesen Spiegeln (GXIff.) besonders beliebter Gegenstand, scheint im gegenwärtigen 
Kunstwerk gewählt zu sein, um mit dem ähnlichen Geschick des Meleager zugleich 
zwei Scenen darzustellen, deren Verhängniss gleicherweise dem Hammer der Atropos 
unterlag. Dass der Göttin Bangigkeit um Adonis noch vor seiner sichtlichen Verwun- 
dung sich kundgiebt darf nicht befremden; mit Meleager in einem und demselben Bild 
ihn zusammen zu stellen, gewährte auch die Eberjagd in der er umkam einen nahliegen- 
den Anlass. Empfehlend fflr diese Erklärung ist flberdies der Umstand, dass jene Ver- 
traulichkeit, mit welcher die fragliche Frauengestalt ihre Linke auf die Schalter der 
furchtbaren Parze legt, weit mehr fflr Venus sich eignet, die als der Mören älteste aus 
Athen uns bekannt ist, als fflr die, wenn auch von den Parzen begflnstigte, Mutter des 
früh dem Tode geweihten Helden von Kalydon. 

Die Zeichnung dieses Spiegels ist durch grossartige Anlage und sichere Aus- 
fahrung bevorzugt; diese Sicherheit der Technik ist mit einer gewissen Flöchtigkeit 
verbunden, die sich in einzelnen Theilen, namentlich den Umrissen des Mundes und 
Angesichts, bemerklich macht. Uebrigens ist die Mündung des Griffs mit einer ähn- 
lichen lorbeerbekränzten Flflgelgestalt wie die obige Parze (^^) gescbmflckt, nur dass 



(231) Vermiglioli*8 Yon Inghirami und auch Yon 0. 
Müller (a. 0.) gebilligte Vennathang, dagegen Wieseler 
in der zweiten Ausgabe von Müllers Denkmälern (S.64) 
der Deutung auf Venus und Adonis beitritt 

(232) J//II, vonVermigliolimit Fccti (oben Taf. XXXVII) 
▼erglicben, ist als Name Altbaea*» schon wegen der 
Endung auf u statt der Üblichen auf e bedenklich; eben 
so wenig wird die Annahme Toran gestellter Buchstaben 
durch das Original dieses Spiegels bestätigt. 

(233) Wie nach Müller (a. 0.) auch Bathgeber (Nike 
B. 283) annahm. 

(234) Die Lesung Ttt(ran) ward bereits vor längerer 
Zeit in dem für Panofkas Mnseo Bartoldiano von mir 
bearbeiteten Verzeichniss der dortigen Bronzen festge- 
stellt, in Erwägung dass dem T offenbar kein anderer 



Buchstabe voranging; ob schärfere Augen auch noch 
genügende Spuren des dritten Buchstaben jenes Namens 
verbüigen können (R. Kekule De fabula Meleagrea. Be- 
rol. 1861 p. 44), lasse ich unentschieden. Die Deutung 
des gesamten Bildes war damals anders als jetzt von 
mir aufgefasst; die gegenwärtige, welche bereits im er- 
sten Verzeichniss dieses Spiegelwerks aufgenommen ist, 
war vielleicht veranlasst durch Bunsen, der eine Zeit 
lang sich viel mit diesen Spiegeln beschäftigte und 
brieflich folgendermassen über unser Bild sich äusserte: 
„die dura uecestitas welche bei Göttern und Menschen 
die Bande der Liebe löst, durch zwei Liebespaare ver- 
sinnlicht**. 

(235) Dass beide Figuren als ein hier vereintes Schwe- 
flterpaar der im frühem Alterthom aUerdings auch in 
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diese Figur bekleidet ist, in ihrer rechten Hand ein Siegeszeichen oder auch einen 
Tbyrsus hält und unterwärts arabeskenartig in BlAtterwerk endigt. 

Tafel CLXXVII. obdipus und dib sphinx; Spiegel in der Bibliothek des Vati- 
kans. — Ein behelmter und mit Speer bewaffneter JQngling sitzt mit ausgestrecktem 
rechtem Arm, wie in Unterredung begriffen, der mit einem Stirnband geschmückten 
Sphinx gegenflber, welche ihre linke Tatze ihm entgegen hftlt. Die niedrige Stellung 
des Ungethöms ist befremdend, wird aber erklärlicher durch eine oberhalb auf Felsen- 
grund sichtliche HOlle, welche man als Wohnung des Rfithsel schflrzenden Thieres be- 
trachten kann. In der Höhe des Bildes ist eine Mondsichel zu bemerken, der öfters 
vorausgesetzten lunarischen Bedeutung der Sphinx (^) wohl entsprechend. Der Henkel 
dieses Spiegels ist derber als gewöhnlich und mit Voluten geschmflckt. An der Echt- 
heit des Ganzen ist nicht zu zweifeln. 

Tafel CLXXVIIL drei hklden gegen theben; Spiegel vormals im Besitz des 
Herausgebers, jetzt verschwunden. Vgl. Abhandlung Ober die Metallspiegel Anm. 180. 
Annali XV p. 215 pl. F. BuUettino Napoletano III p. 48. verbeck Gallerie III^ 3 S. 84. — 
Wohl verständlich durch Ausdruck Gruppirung und Namensinschrifl, tritt uns das Bild 
dieses gutgezeichneten Spiegels entgegen. Adrast (J/r^fe), bartig und geharnischt, mit 
dem linken Arm einen Speer aufstatzend, blickt auf den vor ihm stehenden Tydeus 
{Tute\ der zum Kriege mit Polyneikes verbfindet, mit Chlamys und Speer versehn, nach 
aller bisherigen Erklärung das kostbare Halsband ihm zeigt, dessen verfahrerischer 
Schmuck jene Kriegsflamme entzflndete. Hinter ihm sitzt Amphiaraos {Amphiare)^ 
jugendlicher als man erwartet, mit einem Stirnband und linkerseits auch mit reich ver- 
ziertem Armband geschmfickt, bei leichter Bekleidung von den beiden andern Figuren 
durch derbe Beschuhung unterschieden, mit der linken Hand sein aufgestfitztes Wehr- 
gehenk fassend, mit der rechten aber bedeutsam den halbgeöffneten Hund berührend, 
als wolle er Stillschweigen gebieten oder seine gespannte Aufmerksamkeit kundgeben. 
Die Geberde eines Redners der eben sprechen will(^^) vermögen wir nicht darin zu 
erkennen, und daher auch Overbecks darauf begrflndete Auffassung (^^^), zumal auch das 
Halsband ihm nur als massiges Symbol erscheint (^), nicht zu theilen. Ebenso schwer 



zwiefacher Zahl gedachten Parzen hier zu betrachten 
seien, ist eine nach den Gesetzen künstlerischer Compo- 
sition schwer sn beschönigende VermathnngVermiglioli^s 
(▼gl. Inghirami a. O. p. 541). 

(236) Sphinx lunarisch: nach Braun in den Annali deir 
inst. XI, 267. 27dss. 

(237) Overbeck S. 87: ,,Hier nun sehen wir Amphia- 
raos nicht schweigend, wie Roulez sagt, sondern redend, 
mit geöffnetem Munde**. 



(238) Orerbeck (a. O): „Amphiaraos rftth ab ron 
dem als yerderblich erkannten Kriege; ihm gegenüber 
' spricht Tydeus fOr den Krieg; beide wenden ihre Bede 
an Adrastos, den HeeriÜrsten**. 

(289) Overbeck (a.0.): »Den Schmuck in Tydeus' 
Hand, in dem auch ich den Verrathspreis des Amphia- 
raos erkenne, den ich aber aus der gegenwartigen Si- 
tuation zu erklären ablehnen muss, üssse ich so auf, 
dass er, das Werkzeug, durch welches Amphiaraos* Wi- 
derstreben gebrochen werden wirdi hier symbolisch da- 
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jedoch ist es die mit Recht gerögten Mängel andrer Erklärungen zu beseitigen. 
Wenn der von Tydeus dem Adrast vorgezeigte Schmuck in der That för Harmoniens, 
derEriphyle von Polyneikes zugedachtes, Halsband gelten muss, so ist es nicht minder 
befremdlich den wilden Tydeus als Mittelsmann gemeiner Bestechung f^% den Adrast 
als Mitgenossen des durch seine Schwester bezweckten Verraths (^^^), endlich den Am- 
phiaraos als Augen- und Ohrenzeugen bei einer Verhandlung zu finden, deren Inhalt 
er höchstens als Lauscher mit Fassung anhören konnte. Unter solchen Umständen darf 
man der Frage sich nicht entziehen, ob in dem von Tydeus gehaltenen Gegenstand 
wirklich nur der berfichligle Halsschmuck sich erkennen lasse. Der Augenschein nö- 
thigt uns um so weniger hiezu^ je mehr jener mit drei Bullen etruskischen Brauches 
verzierte Schmuck dem von Amphiaraos getragenen Armband ähnlich sieht. Wir 
haben in unsern Spiegelzeichnungen das Armband nicht seilen als Wahrzeichen inniger 
Zuneigung vorgefunden, und därften uns nicht wundern, wenn es nicht blos zur bräut- 
lichen Verbindung mit Frauen (^^^), sondern auch zur Verknöpfung von Waffengenossen 
ein bindendes Symbol gewesen wäre(^*'). Wenn neben dieser Voraussetzung der viel- 
gestalten thebanischen Sage eine Auffassung sich zumulhen lässt, nach welcher der 
reiche Polyneikes nicht nur an Eriphyle das heimliche Geschenk des Hals- oder Arm- 
bands (^^), sondern auch den ihm befreundeten Helden Armbänder zugelheilt hätte, so 
würde, wenn wir nicht irren, das uns vorliegende Bild ungezwungener als bisher 
erklärt sein. Das Armband, mit welchem Amphiaraos bereits geschmQckt ist, erscheint 
ihm bei unsrer Auffassung im Vorgefühl schwerer Ereignisse bereits als drückende 
Fessel, während der kampflustige Tydeus in Vorzeigung desselben Schmucks dem Adrast 
das Wahrzeichen neugeschlossener Waffenverbrüderung anspornend entgegenträgt. — 
Seltsam ist die Einfassung dieses Spiegels. Verschlungene Efeuzweige enden unter- 
wärts unsymmetrisch in eine Palmelte, oberwärts aber in zwei gegen einander gekehrte 
Dreiecke. Auch ist der künstliche und künstlich gemusterte Boden zu beachten, auf 
welchem die drei Figuren ruhen, vielleicht zur Andeutung scenischen Unterbaues. 

Tafel CLXXIX. eos und kbphalos; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — 
Innerhalb eines Efeugewindes ist die geflügelte Eos dargestellt; mit einer Stirnkrone 



rauf hindeute, dass Amphiaraos nicht durchdringen, dass 
die Meinung, welche Tydeus yerficht, durch Eriphyles 
erkauften Schiedsrichterspruch siegen werde". 

(240) Dass ein Botenamt dem Charakter des Tydeus 
überhaupt nicht zusage, ist gegen Roulez von Overbeck 
(S, 85 f.) dargethan worden. 

(241) Dass nicht Polytieikes sondern Adrast seiner 
Schwester Eriphyle das Halsband schenkte, ist ein bei 
Hygin fab. 73 und sonst (Overbeck S. 8Ö Anm. 111) 
bezeugter, von der vorherrschenden Sage abweichender, 



Umstand, den Roulez hier befolgt glaubte, Overbeck 
aber (S. 85) mit Recht fQr unser Bild ablehnt. 

(242) Die brftutliche Bedeutung des Armbands ward 
oben (Anm. 88) nachgewiesen. 

(243) Gemeinsamer Armschmuck zweier Helden unten 
Tafel CCXXIX. 

(244) Bei Hygin (fab. 73) als ein aus Edelsteinen be- 
stehender Schmuck {monile ex gemmis). Als Armband 
wird es bei Properz HI, 13, 59 (Tii quoque, ut auratos, 
gereres, Eriphyle, lacertos . . .) bezeichnet. 
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gcscbmflckt, ist sie lang und schwer bekleidet trotz ihres eilenden tanzmässigen Schrittes. 
Mit erhobenem rechtem Arm mahnt sie den von ihrer Sehnsucht begehrten Knaben 
Kephalos still zu stehn, der unbekleidet ihr vorangeht und nach ihr umblickt« Er ist 
als Palästrit(^^^)^ nicht nach der sonst häufigen Auffassung als Jäger uns vorgeführt. 
In seiner rechten Hand hält er einen beiderseits spitzen Stecken; in seiner linken er- 
blickt man hier eine Cista(^^), vermuthlich mit Badegeräth. Eine palmettenähnliche 
Verzierung, welche zwischen beiden Figuren ins Bild hineinragt, wagen wir nicht durch 
anderweitige Deutung mit dessen Inhalt zu verknüpfen. 

Tafel CLXXX. kephalos von eos ENTPaHRT; Reliefspiegel im Museum Gre- 
gorianum des Vatikans, abgebildet in den Monumenti delF Inst. III, 23. Museo Grego- 
riano 1,32,1 und in Abekens Miltelitalien Tafel VII, 1. Vgl. Bullettino 1840 p. 31s. 58 
und Brauns Text in den Annali XII p. 149ss. Jahn archäologische Beiträge S. 109.— 
In ähnlicher Bewegung und Kleidung (^^^) wie auf dem vorigen Bild, doch ausser 
ihrem junonischen Stirnschmuck auch noch durch strahlenden Lichtschein (^^) hervor- 
gehoben, schreitet auch hier die geflQgelle Göttin der Morgenröthe einher. Hier 
aber hat sie ihre Beute bereits ereilt; der schöne Knabe Kephalos wird ohne merk- 
liches Widerstreben von ihren beiden Armen umfasst und von ihr fortgetragen, wäh- 
rend sein rechter Arm an der Schulter der Göttin sich festhält, der linke aber, schlaff 
herab bangend, die Ohnmacht die ihn befallen hat kundgiebt. Sein Körper ist unver- 
hQllt, woneben sein nur an Stirn und Ohr bemerkliches Haar nicht sowohl den Ablieben 
Schmuck eines Stirnbands (^) als eine enge von einem Stirnband umgrenzte Kopfbe- 
deckung f^O ^"^ wahrnehmen lässt. 

Der Kunstwerth dieses schönen Bildwerks, der in seiner bei alterlhflmlicher 
Strenge gefälligen Zeichnung unverkennbar sich darlegt, wird in dem ringsum lau- 
fenden Efeugewinde noch durch die Verzierung erhöht welche dieser Bronze durch 
eingelegte silberne Blätter gegeben ist. 



(245) Wie Bonst oft mit der Lyra: JahnBeitiftgeS.97ff. 

(246) Es kann wol nur dies Gkhftose gemeint sein» 
wenn Bathgeber Nike S. 50 (Tgl. S. 25) dieses Yon ihm 
auf Nike nnd einen Diener der mit ihr zur Unterwelt 
ziehe gedeutete Bild so auffasst, dass eine Erbeutung 
des Gk>rgoneion in Aussicht gestellt und eine angebliche 
Tasche zu dessen FortschaffUng bestimmt sein soll. 

(247) Dass das Obergewand aus wollenem Stoff ist, 
mag zur Andeutung der Morgenkühle gereichen; aus- 
serdem scheint über dasselbe noch ein schmales Thier- 
fell geknüpft zu sein, dessen Klaue sich nicht yerken- 
nen Iftsst. 



(248) Dieser Strahlennimbus, wie man mit Jahn(a.O.) 
wegen der ausserhalb des durchaus undurdhbrochenen 
Lichtscheins heryortretenden Strahlen ihn nennen kann, 
ist ausführlicher besprochen in Stephanis Abhandlung 
über Nimbus und Strahlenkranz S. 61. 

(249) Von Braun (a. O. p. 151) mit dem Ausdrucke 
diadetna bezeichnet. 

(250) An der Stelle des Haupthaars ist eine Ki^pe 
bemerklich, die nur weniges Haar über der Stirn und 
TOT dem Ohr freilässt; das gedachte Stirnband, der Ste- 
phane niedriger Helme Tergleiohbar, Iftuft hinter dem 
Ohr in zwei Laschen aus. 
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SECHSTER ABSCHNITT. 

HELENA UND TROISCHE SAGE. 

Tafel CLXXXI— CCXL. 

Tafel CLXXXI. herkules ih olyhp, helena ih ^eligeneiland ; grosser volcen*- 
tischer Inschriftspiegel, aus der Durand'schen Sammlung ins kaiserliche MOnzkabinet zu 
Paris versetzt, abgebildet in den Monumenti deir Institute II, 6; die obere Hälfte auch 
in meiner Abhandlung aber die Gottheiten der Etrusker I, 1. Vgl. Bullettino 1834 
p. 9. Orioli in den Annali VI p. 183ss. nebst de Wittens Zusatz p. 241 (Bunsens Text 
unterblieb). De Witte zu Cabinet Durand no. 1972. Weicker Alte Denkmäler III 
S. 537 ff. (Rheinisches Museum 1842, I, S. 416ff.). Chabouillet catalogue no. 3124. — 
Dieses grösste und inschriftreicbste aller etruskischen Spiegelbilder giebt, wie durch 
Styl und Inschriften, auch durch Wahl und Ausführung seines Inhalts als eigenthumlich 
elruskisch sich zu erkennen. Die Zeichnung seiner zahlreichen Figuren ist gefällig und 
zeugt von besonderer Sorgfalt bis in die durchgehende Verzierung der Gewänder hinein, 
woneben es, ohne rein griechischen Kunstwerken gleichzustehen, an Lebendigkeit der 
Motive und auch des Ausdrucks ihr nicht fehlt. 

Zwei querdurchschniltene Hälften dieses Spiegels sind, ein Götterbild im untersten 
Raum ungerechnet, mit Namen und Darstellungen der griechischen Götter- und Helden- 
sage gefallt , denen es jedoch an etruskischen Besonderheiten nirgend^ mangelt. Das 
Bild der oberen Hälfte spielt im Olymp, wo Herkules im Kreise der Götter vor Zeus 
erscheint. Der Göttervater mit dem ihm eignen (0 etruskischen Namen Tinia benannt, 
sitzt auf einem kunstreichen Thron, dessen Fnssbank von geschmückten Sphinxen Q 



(1) Tinia sowohl als das ausnahmsweise (LXVI) vor- 
kommende Tina sind als etraskische Namensformen des 
Jnppiter hinlänglich hesengt, in welche, nachdem der 
Bacchosname PhuphluM hekannt ist, der Ton Orioli 
(a. O. p. 186) für dieses Bild angewandte Doppelsinn 
heider Gottheiten jetzt nicht mehr eingemischt werden 
darf. Rathgeber freilich fasst jeden anhärtigen Tinia 



als den su der Insel der ßeligen und eu bacchischer 
Fröhlichkeit herahgekommenen Zeus. 

(2) Mit Stimkrone und Halsband, welches letztere 
wenigstens an der einen dieser Figuren unyerkennbar 
ist. Uebrigens sind Sphinxe am Thron des Zeus auch 
sonst nachweislich (Auserl. Vasenbilder 1, 1 u. a. m.). 
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umgrenzt ist; ein gestickter Mantel bekleidet ihn anterwfirls und ist um seinen linken 
Arm geschlagen. Sein vollbartiges Haupt ist mit einem Stirnband geziert; er hält in 
der Linken den Donnerkeil , wahrend die rechte Hand auf seinem Schoss ruht. Des 
gebietenden Gottes Blick ist auf den ihm nahenden Herkules (Herde) gerichtet, der, 
jugendlich unbekleidet und mit einem Stirnband geschmückt, mit der rechten Hand seine 
Keule der Schulter annähert, in der linken aber auf seinem Xöwenfell einen geflflgelten 
Knaben hält. Dieses Wunderkind ist im Olymp wohlgelitten; wie seine Rechte der 
Schulter des Herkules aufruht, blickt es auch den Götter vater zutraulich an. Seine 
gewiss nicht blos allegorische (^) Bedeutung wird durch die rathselhafle Beischrifl £^/^^tir 
oder richtiger Epiur (^) uns nicht aufgeschlossen, obwohl nach manchem früheren Fehl- 
griff (^) die griechische Bezeichnung eines Schulzgeistes und Wächters, imovQog{% darin 
nachzuweisen sein dflrfte. Es kann damit mancher Dämon f), insonderheit der prophe- 
tische Dämon Etruriens, jener Tages gemeint sein, den wir als Sprössling des Her- 
kules (^) aus einem anderen Spiegelbild kennen; die derbgedrungene Bildung des hier 
dargestellten Knaben, sein kurzes und dflnnes Haar, auch der undeutliche Gegenstand 
in seiner gesenkten Linken, der allenfalls wiederum als Mohnstengel (^) sich deuten 
Hesse, könnten auch hier den Knaben Tages, mit einem Zusatz von FlQgeln ausge- 
stattet wie andremal der prophetische Kalchas(^"), uns erkennen lassen. Aber auch 
dass die flblichste Bedeutung geflögelter Knaben^ die eines Liebesgottes, auf diesen bei 
Zeus so willkommenen Knaben anwendbar sei, ist trotz seiner derben Bildung keines- 
wegs undenkbar (^^): sei es dass Zeus den Eros aus einem uns unbekannten Grund 



(3) Wie Orioli dies Bild als drexfaolie Lanfbahn der 
Mensohenseele auffasste, die er in diesem Flügelknaben 
dargestellt glaubte. Als Idee des Oanien bezeichnet er 
(Annali delP Inst. VI, 184) U riconcUiarti delV animm 
colla virtU, woffir ihm Helenas Versöhnung mit Mene- 
laos der mythische Ausdruck ist» Helena nemlich als 
Bild der menschlichen Seele, deren wiederrexjfingte Ge- 
stalt in dem Yon Herkules zum Zeus getragenen Flfigel- 
knaben (p. 187) zu sehen sei. 

(4) Dass Epiur, nicht Epeur, auf dem Spiegel gelesen 
werde, erschien yor IHngerer Zeit bei dessen Besichti- 
gung mir unzweifelhaft; dieselbe Lesart findet Jetzt auch 
in Chabouillet^s Verzeichniss sich ror« 

(5) Sehr gewaltsam nahm Schwenk jenes Epeur fElr 
ein griechisches rfßaiog und erklftrto demnach so, als 
trage Herkules in dem Flügelknaben den Ausdruck sei- 
ner eignen Veijüngung in der Hand (Rhein. Mus. N. F. 
III 8. 188 f.)* Nicht minder unglücklich woUte OrioU 
aus dem griechischen oqSv oder iVQtiv die Bedeutung 
einer anschauenden Seele herleiten (Annali VI, 187). 

(6) So erklärte schon OrotefSend (Annali VH, 277), dem 
Cayedoni (Annali XII p. 2688.) mit Verweisung auf das 



homerische Mlvtoa Uxe KQrjrrf iniovgov (II. XIH, 450) 
folgte, wie auch meinerseits (Abb. etrusk. Gottheiten 
Anm. 172) geschah. 

(7) Cavedoni (a. O.) dachte an den kretischen Talos, 
wozu ihm als der dessen Ferse sichernde Nagel das in 
der linken Hand des Knaben bemerkliche Attribut will- 
kommen war. 

(8) Tages, Sprdssling des Herkules (oben Tafel CLXY), 
ward in unserm Flügelknaben von Emil Braun erkannt. 

(9) Unsre Zeichnung spricht ungleich mehr dafür als 
für das von de Witte Torausgesetzte und, falls die Figur 
einen Eros darstellt, auch ganz annehmliche Salb- 
fläschchen. 

(10) Kalchas geflügelt: unten Tafel CCXXIII. 

(11) So heisst es nach de Wittens Vorgang in Cha- 
bouiUet*s Verzeichniss: „HereuU apporle VJmour e»- 
fani, aild , , , ä Jwpitet.^ Auf Eros ward die Figur 
auch in meiner Abhandlung I. über die Metallspiegel 
(Anm. 125) gedeutet. Das ganze Bild ist bei ChabouiUet 
bald als apoih4o9€ d^Bercuie, bald als presentation 
d^l6ros h Jupiter bezeichnet. 
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von Herakles empfängt (^^), sei es dass nur die bekannte Befreondang gemeint sei mit 
welcher auf Gemmenbildern der Liebesgott den Sohn Alkmenens umgaukelt (") , oder 
dass ein erotischer Bezug zu den fibrigen Figuren des Bildes die Erscheinung des Eros 
rechtfertigen könne. 

Diese noch unerwähnte, linkerseits durch eine Lorbeerstaude (^^) begrenzte, Um- 
gebung der Mittelgruppe besteht aus zwei Göttinnen, unter denen, wäre im Hauptbilde 
Tages gemeint, Minerva (") nicht fehlen dürfte, dagegen die dargestellten Personen auf 
einen anderen Weg der Erklärung uns leiten. Auf beiden Seiten vertheilt sehen wir 
einander gegenüber auf künstlichen linkshin in gleicher Richtung mit dem Throne des 
Zeus gestellten (*^3 Sesseln jederseits eine oberwärts nackte, an Hals Arm und Ohren 
gleichmässig geschmückte, mit Sandalen versehene, mit ihrem linken Arm auf den Sessel 
gestützte Göttin dargestellt. Beide Göttinnen sind der beschriebenen Hauptgruppe zu- 
gewandt, dergestalt dass die Göttin, deren Sessel vom Beschauer links und mithin vom 
Zeus abgewandt steht, sich mit ihrem Blicke nach ihm zurückwendet; dieselben stimmen 
auch in der ihr Untertheil und die linke Schulter bedeckenden Bekleidung überein. 
Unterschieden sind sie durch Namen und Attribute. Wahrend linkerseits die als Turan 
benannte Venus ein mit Granatapfel bekröntes Scepter('^) aufstutzt, hat die am rechten 
Ende des Bildes als Thalna bezeichnete Göttin ihre rechte Hand auf das Knie gestützt 
und ist ausserdem noch von einem langbalsigen Flügelthier, Schwan oder Gans ('^), be- 
gleitet, das nach seiner Gebieterin aufschaut. In Ermangelung des Scepters und voller 
Bekleidung (*®) wird diese Figur nur ungern für Juno (^) gehalten werden; die Inschrift 
Thalna wird dann und wann dieser Göttin , aber auch andern Gottheiten , sogar dem 
Apoll beigelegt (^^), was aus der sprachlich begründeten Bedeutung von Blülhe und 



(12) Als Gefangenen, meinte Müller (Hdb. §. 410, 7;, 
welche Meinung jedoch durch keinen sichtlichen Zwang 
des geflügelten Knaben unterstützt wird. 

(13) Müller Handb. §. 410, 7. In ähnlichem Sinne, 
doch ohne Erwähnung des Herkules, fasst Bathgeber 
(S. 285) dies Bild wie folgt: Der aui» Samothrake be- 
kannte „Amor Epenr ergötzt sich zugleich mit Venus 
auf der Insel der Seligen durch Schaukclspiel." 

(14) Wie an beiden Enden des unteren Bildes. Dass 
nebenbei Venus sitzt, ist kein Grund mit de Witte 
(Annali VI p. 242 Cab. Durand a. Ö.j hier einen Mjrten- 
zweig zu erkennen, wogegen der Augenschein spricht.^ 

(15) Auch Orioli (Ann. VI, 187) hfttte zum Empfang 
seiner neubeschwingten Seele am liebsten die kapitoli- 
nischen Gottheiten, Juppiter Juno und Minerva, hier 
versammelt gefunden. 

(16) Diese gleichmässige Stellung der Göttersitze ist 
vielleicht durch die als günstig erkannte Wendung der 
Götter veranlasst; dass die versammelten Götter einan- 
der gegenübersitzen ist auf der Schale des Sosias und 



sonst Öfter zu sehn. 

(17) Wegen dieses Scepters ist Chabonillet geneigt, 
ungeachtet der häufigen Anwendung des Namens Turan 
auf Venus in dieser Figur eine Juno zu erkennen. 

(18) Wie auch in beiden französischen Verzeichnissen 
unbestimmt gelassen wird. 

(19) Eine Juno mit nacktem Oberleib wird nicht leicht 
sich nachweisen lassen. 

(20) Für Juno ward sie unbedenklich von Orioli (a. O. 
VI, 184. 186) genommen, der diese Deutung jedoch neu 
verwirrt, indem er dem bacchischen Zeus-Tinia eine der 
Ariadne identische Juno zur Seite setzt. 

(21) Thftlna ist als etruskischer Beiname der Juno 
oder Venus bekannt und mitunter, wie es scheint, auch 
für Diana und sogar Apoll gebraucht (vgl. die in meiner 
Abhandlung über die etruskischen Gottheiten Anm. 96 von 
mir zusammengestellten Belege, und auch Braun in den 
Annali deir Inst. XXIll, 1458s ). Der Deutung auf Ve- 
nuB zeigt sich de Witte geneigt, indem er doch zugleich 
den Namen Turau derselben Göttin zuerkennt. 
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Lebenskraft sich erklärt (^). Unter solchen Umstfinden ist es leicht möglich and nach 
dem Eindruck des Ganzen doppelt glaublich (^^), dass derselbe Name in gleichem Sinn 
hier fflr Hebe angewandt ward, welche ihrer durch Eros vermittelten Ehe mit Her* 
kules entgegensieht — , eine Deutung bei welcher auch die Stirnkrone, durch welche sie 
vor der am Haupt ungeschmflckten Venus bevorzugt ist, im Sinne hrSutlichen Schmnk- 
kes (^) sich erklären lAsst. Das langhalsige Thier aber, das ihr zur Seite steht und das 
wir nur ungern als eine der Juno geweihte Gans C^) auffassen wfirden, haben wir nun 
vielmehr als den schmiegsam Iflsternen Schwan zu fassen, dessen Neigung fflr schöne 
Frauen und Jflnglinge durch Leda und 6anymed(^^) uns bekannt ist. 

Niederwärts vom Olymp fahrt die untere Hälfte desselben Bildes uns zu dem 
als Elysion oder Lenke bekannten Eiland der Seligen (^^), wo in unerhörter, aber aus 
Sagen des späteren Aiterthums nicht unerklärlicher (^^), Mischung von Troern und Da- 
naern die schöne Helena thront. Wie sie als Königin der Schatten auch sonst uns 
bezeugt wird(^), sehn wir sie hier auf einem Throne sitzen, der mit einer Fussbank 
und an seiner Lehne mit einem Löwenkopf versehen ist. Helena, £/fittff (^), ist lang 
bekleidet und beschuht, auch mit einem Halsband geschmfickt, hervorstechend besonders 
durch die ihr sonst nicht zugetheilte hohe und steife, mit Kamm und Bändern verse- 
hene phrygische Mütze (^^), die man, abgesehen von den Beziehungen versteckter 
Mystik (^^), am natürlichsten als Wahrzeichen des asiatischen Bodens nehmen wird, auf 
welchem sie mit Paris vermählt war. Ihr Sitz, der schräg gestellt ist wie oben auch 
der des Zeus, bleibt dem Paris zugewandt; ihr Blick wird nur momentan abgezogen 
durch die von der rechten Seite des Bildes her ihr nahenden achäischen Helden. Aga- 
memnon, AcAmemrun (^), eine würdige bärtige Gestalt, tritt, im Königsmantel der auch 



(22) Thaina vom griecbUchem ^dllta, der attischen 
Höre Thallo entaprech'end« 

(23) In gleiohem Sinn äusserte schon Weleker (a. O. 
III 8. 541): »»Das Ganze scheint den Yon Herakles im 
Olymp geschlossenen Lieheshond, das Ende seiner mühe» 
ToUen Laufbahn in himmlischen Genüssen, anzugehn/* 

(24) Eine fthnliche Stephane wird uns in den bränt- 
lichen Schmückungen der Helena oder Malacisch (Tafel 
CCXIff.) bald wieder begegnen. 

(25) Die Gans, obwohl aus dem Junodienst des von 
den Galliern bedrängten Capitols allbekannt, ist aus den 
Kunstbildungen dieser Göttin doch nicht leicht nachsu- 
weisen. 

(26) Ganymcd oder Pelops Yon einem Schwan bedrängt 
ist der Gegenstand eines Vasenbilds der Berliner Samm- 
lung (Trinkschalen und Gefässe Taf. XX). 

(27) Elysion nach der Odyssee, Lenke nach Arktinos 
und Pindar. Vgl. Weleker griechische Götterlehre I, 820 f. 



(28) Wie Welcher durch die Telegonussage und andre 
im mythologischen Mischkessel der Italer vermengte Sa- 
gen nachweist (Alte Denkm. III 8. 539 ff.). 

(29) Helena auf Leuke, mit Achill vermählt, von Ste- 
sichoros und Andern besung^: Paus. III, 19, 11. 

ißO) Die Lesart Elanag bei de Witte und ChabouiUet 
kann ich nicht für richtig halten; Orioli und Welcher 
citiren Eianai. 

(31) Eine solche Kopfbedeckung werden wir der He- 
lena aUerdings auch weiter unten (CCXVII. CCXYIII) 
sugetheilt finden, wo jedoch im Wesentlichen gerade nur 
die Hauptgruppe unsres Bildes sich wiederholt. 

(32) Wie Bathgeber (8. 299) sie wegen Vermischung 
der Helena mit der mystischen Göttin auf seinen Trans- 
parenten voraussetzt. 

(33) In ChabouiUet*s Verzeichniss wird Achmemrum 
gelesen, vermuthlich durch ein Versehen. 
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sein Hinlerbaopt bedeckt (^), friedlich der iiim entfremdeten Königin entgegen, die wir 
sonst nur als Urheberin seiner Fehden und seines Todes Icennen; die ans ihrer Tracht 
sprechende asiatische Heimath mag der elrnskische Künstler vielleicht wie vom Stand- 
punkt der Aeneaden ihr beigelegt haben. Agamemnon hat seine rechte Hand in He-* 
lena's Rechte gelegt nicht ohne sichtliche Unrahe Helenas, deren linker Arm auf die 
Lehne des Throns gestützt mit ängstlicher Geberde erhoben ist; als dritte Figur steht 
Menelaos, Menle^ im Hintergrund. 

Wer in griechischer Auffassung dieser Personen und ihrer Sage erfahren ist, 
wird hier Alles befremdlich finden und an deren Umbildung durch etruskische Willkür 
nicht zweifeln können. Helena's phrygischen Kopfputz, ihre den Dardanern zugewandte 
Richtung und ihre mit Uebergehung des Menelaos dargestellte Begrüssung Agamemnon's 
hoben wir bereits hervor; soll man trotz Helena's phrygischer Tracht an den ersten 
Besuch des Paris (^^) oder an Helena's Wiederversöhnung mit Menelaos durch Aga- 
memnon denken (^^), oder soll man in Agamemnon den priesterlichen König (^^) erkennen, 
der als seines Bruders Brautwerber (^ die ihm in erster Jugend vermfthlte Helena im 
Eiland der Seligen vielleicht wiederum für ihn in Anspruch nimt? Wie zur Zeit jener 
ersten Vermählung erscheint Menelaos auch hier ganz jugendlich; bei leichter Chlamys 
fast unbekleidet halt er wie zur Waffenübung einen Speer (^^) und, wie beim Vermih-^ 
lungsfest, eine gefüllte Schale (^^). Der Künstler hat uns die Möglichkeit naho gerückt 
jene erste Verbindung Helena's wieder erneut zu sehen; denn der phrygische Buhle, 
an den uns ihr Kopfputz erinnert, wird linkerseits, von ihr abgewandt, baarhaupt und 
wie ein Hellene ganz leicht bekleidet, in der Gestalt des als Alexandres {Elchantre) 
benannten Jünglings erkannt, den Helena jetzt nicht mehr fesselt (^^). Dieselbe Schick- 



(34) Diese Verachleierung wird bei de Witte (a. O,) 
aaf das LeicheDgewand gedeutet, mit welcbem Agame- 
mnon 'als neuer Ankömmling die Insel Leuke betrete; 
doch ist kein Grund vorhanden, warum er spftter als 
Helena dort anlangen und durch jene Tracht Yor den 
übrigen Helden der Ilias ausgezeichnet werden solle. 
Ausserdem ist der Mantel gestickt und wohlgeordnet| 
ganz anders als man z. B. den Protesilaos römischer 
Sarkophage (Pio-Clem. V, 18) mit seinem Leichentuch 
sieht. 

(35) Wie Mfiller(Handb.§.415S.6ö6»s708) erklärte: 
y, Agamemnon und Menelaos nehmen Abschied von der 
Helena, bei der Paris eingekehrt ist". Vgl. Welcher 
Alte Denkm. HI S. 538. 

(36) So erklärt Orioli (Annali VI, 184). Menelaos er- 
schiene dann gegen alle sonstige Sage nicht als gekrttnk- 
ter, sondern als bittender und seinerseits einlenkender 
Gatte. In weiterer Ausführung lässt Orioli die Helena 
Tor Agamemnon als Bflsserin gelten, Kop^utz und Bftn* 
der als Wahrzeichen ihres WeltlebenB (ebd. p. 185). üeber 



Menelaos heisst es dort: Mtnelao^ cioi la vir tu, le 
presenia il nappo della riconciUazione e delV obblio. 
Ebenso gilt ihm Paris för das personifizirte Laster und 
die verhärtete Sünde. 

(37) Wie der attische Archen Basileus ein solcher 
war und wie in gleicher Verrichtung Chiron dem Peleus 
auf der Fran^oisvase die Thetis vermählt. 

(38) Wie sonst der Paranymphos. Dass man die El- 
tern vermisst und andre rückbleibende Schwierigkeiten 
erörtert Welcker (a. O. S. 539) mit Bezug auf denselben 
schon früher (Abb. Metalbpiegel I S. 24) von mir ge- 
äusserten Erklärungsversuch. 

(39) In derselben heroischen Tracht, die aus den so- 
genannten Achilleischen Statuen bekannt ist (Plin. N. H. 
34, 18). 

(40) Schale hochzeitlich zugetrunken, laut Pindar 
Ol. VII, 1. 

(41) Im Gegensatz zur rechten Seite des Bildes äussert 
Orioli (a. O. VI, 184): La parte sinistra • . . puö intito* 
larsi VahbandonQ, 
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salsgötUn Mean^ die am Ziel seiner Laufbahn sonsl aach den Herkules bekränzt (^^), 
ist es die hier mit erhobenen Händen zur Bekränzung des Paris sich anschickt. Dass 
diese durchaus nnverhollle, von einem Reh vielleicht als mystisches Symbol (^^) beglei- 
tete; Ohrringe und Schuhe wie auch ein Stirnband mit flatternden Bändern tragende, 
den nachfolgenden Lasen ähnliche aber nicht durchaus gleiche (^), FlCigelgestalt der To- 
desgöltin Mania(^) entspreche, wie unter anderm vermulhet worden ist, ist nicht 
anzunehmen; doch ist nicht zu leugnen, dass jener von ihr erhobene Kranz, welchem 
Paris in behaglicher Stellung, sein Gewand und seinen Speer fassend, willfährig ent- 
gegentritt, nicht sowohl einem Siegeskranz als mancher sonst flblichen dicken Bekrän- 
zung der Todten(^) ähnlich sieht; sie dient uns somit den Beweis zu verstärken, dass 
wir h|er Bewohner des Seligeneilands vor Augen haben. 

Hat demnach Paris von Helena sich abgewandt, ohne dass Helena neuer An- 
näherung des Menelaos Gehör giebt, so wflrde es dem Gegenstand dieser elysiscben 
Versammlung nicht widersprechen, wenn der laut andern Zeugnissen auf Leuke mit ihr 
vermählte Achill (^^) als dritter Freier hier ebenfalls seinen Platz gefunden hätte. Es 
ist dies offenbar nicht der Fall; doch blieb eine Figur unerwähnt, deren schwierige 
Erklärung vielleicht nur durch jenen Gedanken an Achill sich erreichen lässt. Eine 
mit phrygischer Mfllze bedeckte nackte und beschuhte Jänglingsgestalt am linken Ende 
des Bildes stellt, laut der nur irrthCimlich auf Ajax(^) gedeuteten Inschrift Aefas^ den 
durch Achill gefallenen und durch keine Götlerhuld dafflr entschädigten Sohn der Eos, 
den Memnon(^) dar. In leidenschaftlicher Bewegung, zurfickgescheucht vom Schauplatz 



(42) Der Name Menn^ früher durch irrige Lesarten 
gestört, ist jetzt mehrfach nachweislich, den Herkules 
bekränzend oben Tafel CXLII. Vgl. Orioli in den An- 
nali VI, 188 nnd meine Abhandlung über etruskiscbe 
Gottbeiten Anm. 123. 

(43) Wie ein solches Beb auch bei Bacchantinnen sich 
findet (Tafel XCIII, 3 und sonst). Eine Beziehung auf 
Waldgegend (Orioli a. O. VI, 185) ist durch das Bild 
nicht gegeben. Dass Orioli (ebd. 184) dies Thier nicht 
der Lasa sondern dem Paris zurechnet, wird durch die 
Richtung des Behs widerlegt. 

(44) Da die beiden nachfolgenden Lasen durch Hals* 
band Bchreibgeniss und Griffel Ton dieser Mean unter- 
schieden sind, so trage ich Bedenken dieselbe mit Cha- 
bouillet ebenfijls als Lasa zu bezeichnen. 

(45) Statt dieses Gedankens an Mania (Orioli Annali 
VI, 186 SS.}, woneben auch an Maja gedacht ward, habe 
ich diese Göttin mit Vergleichung von men» und Menrfa 
als sinnende Bchicksalsgöttin gefasst (Abb. etrusk. Gotth. 
Anm. 123). 

(46) Aehnliche Kränze, wie aus getrockneten Feigen 
zusammengereiht, sind namentlich auf den Deckeln etm* 



skischer Todtenkisten nicht selten. Das Auffallende des 
oberen Kranzes ist auch im Durand*schen Verzeichniss 
angedeutet, wo von einer cotfromi« ou large bandehtte 
gesprochen wird. Uebrigens stimmt mit unserer Deu- 
tung zufUlig auch Orioli überein, wenn er dem Paris 
von der Göttin Mania la 0ua fuuesla corona (a. O. VI, 
185) gereicht sieht Seine allegorisohen Deutungen über- 
gehe ich gem. 

(47) Achill und Helena auf Leuke vermfthlt nach 
Pausanias III, 19, 11. Der Anwendbarkeit dieses My- 
thos auf unser Bild widerspricht Wdcker (Alte Denkm. 
III, 538). 

(48) Wie Chabouillet diese Figur benennt ohne an 
der phrygischen Kopfbedeckung Anstoss zu nehmen; 
nach andern Beischriften des Ajax müsste derselbe Aiftu 
heissen. 

(49) AefM ist gleichgeltend mit EfnSf wie in der 
Psyohostasie eines andern bekannten Spiegels (Tafel 
CCXXXV, 1) der Name Memnon*s, doch wohl als Sohn 
der Eos, lautet« Es hatte dies bereits der in etruskischer 
Epigraphik sehr kundige Orioli bemerkt (Ann. VI, 185). 

Z2 
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der DarsteUung und doch mit dem Oberkörper von neuem ihr zagewandt, den rechten 
Arm auf sein Knie stützend, den linken aber heftig erhebend, scheint er den Ingrimm 
uns kund zu geben, den eine Vermfihlung Heiena's mit seinem Mörder Achill unfehlbar 
in ihm erregen muss, und lässt durch seinen sprechenden Ausdruck es weniger uns 
vermissen, dass Achill selbst aus der grösseren Compbsilion, die diesem Bilde ver- 
muthlich zu Grunde lag(^'), nicht mit herObergenommen ist. 

Ein Lorbeerreis begrenzt seitwärts von Memnon dieses Bild, vielleicht um den 
Hain des glQckseligen Eilands anzudeuten, das ausserdem an beiden Enden von kleinen 
Anhöhen (^^) eingefasst ist. Andererseits am rechten Ende des Bildes bleibt eine zweite 
ebenfalls nackte beschuhte, an ihrer Stirn mit flatternden Bändern gezierte, am Hals 
dick umkrfinzte weibliche FlQgelgestalt zu erwähnen, die wir mit grösserer Sici)^rheit 
als bei der obigen Mean, ihrer Inschrift Lasa Timrae gemäss, als dämonische Lasa, 
vielleicht als „thymbräische"' (^^) des Troergeschicks, bezeichnen dürfen. Von der Haupt- 
scene, welche die HeerfQhrer der Griechen mit Helena gruppirt uns zeigte^ ist ihr Blick 
abgewandl (^) ; sie erwartet bedenklich den Fortgang der Dinge, den sie, mit Schreib- 
gefäss und mit Griffel versehen, vielleicht im voraus aufzuzeichnen im Stande ist. Be- 
achtung verdient es auch hier, dass ihr dickes Halsband, denjenigen ähnlich mit 
welchen auch Helena hier umgärtet ist und Paris bekränzt werden soll, einem sonst 
ablieben Schmucke der Todten durchaus entspricht, und somit dem elysischen Schauplatz 
der gesamten Darstellung ungezwungen sich anschliesst. Uebrigens dient auch auf 
dieser Seite ein Lorbeerstamm zu änsserster Begrenzung des Bildes. 

Noch eine dritte ähnliche FlQgelgestalt, mit ähnlichem Halsband und Schreibgeräth 
versehn wie die vorige, überdies aber mit einer Stirnkrone geschmöckt, ist auf Blumen- 
werk (^) ruhend in der Mündung des Spiegelgriffs dargestellt. Wesentliche und in die 
Handlung eingreifende Theile der Darstellung (^) hat man nach dem Kunstgebrauch 
gleichartiger Werke an jener Stelle nicht zu erwarten, welche dagegen um so beliebter 
ist um leitende Grundgedanken des Hauptbilds durch einzelne Figuren sprechenden Aus- 



(ÖO) Die Verkfirkung gröaserer Compositionen ist in 
unsem Bpiegelzeichnungen mehrfach nachzuweisen, am 
handgreiflichsten in der bereits erwähnten, auf Tafel 
CCXVII und CCXVIII frei variirten, Mittelgruppe un- 
seres Bildes. 

(51) Diese vielleicht bedeutnngslosen, Tielleioht auf 
die Anfahrt des Eilands bezflglichen, Anhöhen betont 
Orioli (Annali V(, 184) als monü arboraii; in seiner 
allegorischen Erklärung dienen sie ihm die Sitze der 
Tagend und des Lasters zu unterscheiden (ebd. p. 185). 

(52) Nach Bunsens Vermuthung. Orioli (Annali VT, 
189) suchte aus den Wörtern ^vfiog oder ^v/jia^ bald 



eine erzürnte, bald eine willfährige Göttin sich abzu- 
leiten. 

(53) Diese abgewandte Stellung macht es unmöglich 
eine Mitwirkung {assistenza) dieser Lasa zur Versöh- 
nung des Menelaos mit Helena zu denken, wie Orioli 
(Annali VI, 184) woUte. 

(54) Von OrioU (a. O. VI, 184) als Glockenblume 
(fiore a campann), von de Witte (a. O.) als XQivos (Lilie) 
bezeichnet 

(55) Wie Orioli annahm, indem dieser unterste Theil 
ihm als erste Staffel einer trilogischen Schicksalsleiter 
gemeint zu sein schien. Vgl. Annali VI, 189. 
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drucks zu symbolisiren. Es ist demnach wahrscheinlich, dass die hier als Lasa Ra^ 
cuMla benannte Figur die Schicksalsgewalt, der alle Figuren und Gruppen des oberen 
Bilds unteriiegen, noch einmal zusammenfassen sollte; auch ISsst ihr Ausdruck vermu^ 
then, dass dies in versöhnender Weise, befriedigender als die von Helena und deren 
Um Werbern abgewandle thymbräische Lasa ies thut, geschehen sollte. Eine Lasa des 
Griecbenvolks wtirde diesem Begriff nicht widersprechen; ob aber jene, bis jetzt nur 
unglacklich gedeutete, Racaneta(^^), nach einer blossen Laulähnlichkeit als Graecanica (^^) 
erklärt oder wie sonst verstanden werden dürfe, bleibt uns fflrs Erste ein RSlhsel. 

Wenn diese eigenthQmlichen etruskischen Gestalten uns ober ihren italischen 
Ursprung nicht tauschen können, so bleibt für die Hauplscenen dieses inhaltreichen 
Spiegels die Möglichkeit unbenommen, dass griechische Originale einer immer mehr oder 
minder vergfinglichen Kunst (^) ihnen zu Grunde liegen. Wenn man annehmen darf, 
dass Begegnungen erbitterter Gegner im Todtenreich mehr italischer als griechischer 
Erfindung angehören (^), und dass namentlich die Sage vom Seligeneiland ihre häufigsten 
Sparen in den eigenthamlichsten Werken etruskischer Kunst, den Reliefs ihrer Todten- 
kislen(^'), zurQckliess^ so werden wir vielmehr zu der Annahme geführt, dass die aller- 
dings vorauszusetzenden umfassenderen Vorbilder solcher Spiegelzeichnungen durch die 
im weiten Spielraum etruskischer Grabgemächer geabte(®^) griechische Halerkunst ge- 
geben sein mochten. 

Tafel CLXXXIL hbrkur vor paris; Spiegel mit lateinischen Inschriften im 
königlichen Museum zu Berlin, zuerst abgebildet aus einer unedirten Gori'schen Platte 
(vgl. Winckelmann Monumenliinediti p. 210) bei Lanzi Saggio II, 8,2 p. 219, sodann bei 
Miliin Galt. myth. 151, 535. Vgl. Rochette Monumens p. 261 Note 4. Jahn ficoronische 
Cista S. 57. Inghirami Galt. Omer. II, 223. — Mit kurzem Chiton, bestickter phrygi- 
scber Kopfliedeckung und gleichfalls bestickten Oberärmeln, an den nackten Beinen 
beschuht, erscheint hier Paris, in der rechten Hand durch einen Speer als Jäger (^) 
bezeichnet, auf einem Felsensilz. Ueber den Hund hinweg, der gekrflmmt vor ihm liegt, 
hat Merkur, durch FlOgelhut und Flflgelschuhe bezeichnet, sich vor ihn hingestellt und 



* (56) Der erfindsame Orioli wusste fttr diesen Namen 
nicht anders als durch Verweisong auf das griechische 
^a//f sich zn helfen (Annali VI, 189), aus welchem er 
die Idee einer aufsprossenden Göttin, der Gtöttin Nascio 
oder Nstio vergleichbar, ableiten sa können glaubte. 

(57) Wie Bunsen bald nach Auffindung dieses Spie- 
gels yermuthet, dann aber wieder aufgegeben hatte. 

(58) In Wandgemttlden oder Transparenten lautBath- 
geber 8. 299 Anm. 2572. Vgl. S. 289. 

(59) Des Vorganges unbeschadet, den im elften Buch 



der Odyssee der von Odysseus sich abwendende Alas 
darbietet. 

(60) Wie namentlich in Bezug auf die httufigen zum 
Geleit nach dem Seligeneiland dienenden Seethiere all- 
gemein angenonmien wird. 

(61) Laut den noch erhaltenen Wandgemfilden cha- 
rontischer (Mon. dell* Inst. II, 5) und sonstiger sepul- 
craler Darstellungen. 

(62) Als Jttger ist Paris zwar nicht berühmt, aber 
durch Lanzen in seiner Hand auch sonst angedeutet 
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begleitet seine, etwa aaf das Scbönheitsurlheil der drei Göttinnen bezflgliclie, Bolschaft 
mit bedeatsamer Geberde. Zwischen beiden ist ein Banmslamm benierklicb, dessen 
Blätter dem Lorbeer gleichen, woneben das Ganze vielmehr mit Oelzweigen umkränzt 
erscheint. Erheblicher ist die hinter Merkur bemerkliche ionische Säule mit daran ge- 
knflpften Tänien ; diese Andeutung eines festlich geweihten Raumes scheint gleich ähn- 
lichen Andeutungen andrer Denkmäler (^) den Paris als Götterliebling bezeichnen zu 
sollen. Ob hiebei mit Lanzi an das idäische Heiligthum gedacht werden dOrfe, mit 
welchem Paris sonst nicht aasdröcklich verknflpfl erscheint, muss dahin gestellt bleiben. 

Wichtig ist dieser Spiegel hauptsächlich als einer der wenigen, welche durch 
altlaleinische Schrift sich auszeichnen. Die Namen Mirqurios und Atixenlrom — dieser 
letzte als Accusativ (^) durch ein ausgelassenes ,,vides'' verständlich — weisen in ihren 
Schriftzflgen aufs ffinfte Jahrhundert Roms zurück (^)^ mit welcher Annahme das massige 
Verdienst der Zeichnung (^), ihrem provinzialen und fabrikmässigen Ursprung gemäss, 
nicht in -Widerspruch steht. 

Tafel CLXXXIIL drei Göttinnen; Spiegel dem Grafen Ravizza zu Orvieto 
gehörig, abgebildet in den Annali 1851 tav. d'agg.M.p. 153. Vgl. Bulletlino 1833 p. 96. 
1858 p. 188. — Eine kurz bekleidete Frau, reich geschmückt an Stirn Hals Armen 
und Ohren, steht mitten inne zwischen zwei sitzenden; sie hält in der linken Hand ihr 
Gewand oder auch ein besonderes Tuchf ^) gefasst, während sie in ihrer rechten Hand 
der vor ihr zu unserer Linken sitzenden, schlicht und nur unterwärts bekleideten, weib- 
lichen Figur zugewandt eine kleine runde Frucht sich entgegenhält. Eine dritte voll- 
ständig bekleidete Frau sitzt rechterseits, durch einen Blumenstengel getrennt, aufmerk- 
sam hinter der Mittelfigur. Da diese dritte Figur deutlich als Venus (Ttiran) bezeichnet 
ist und die Beischrift der stehenden Miltelfigur AetAe oder Aephe(^) den Namen der 
Artemis zu enthalten scheint, dem auch die kurze Kleidung entspricht, so liegt es nahe 
aus den verstOmmelten ZOgen des dritten Namens eine Minerva {JUenrfa) herauszu- 
lesen (^), so wenig deren sonstiges Ansehen daffir spricht. Noch entfernter lag der Ge- 



(63) Bo sitzt Paris in einem Tempelranm aaf der 
Schale no. 1028 der Berliner Sammlang (Gerhard Bildw. 
Taf. 83), wo die Behfüsse an seinem Sitz eher ein Hei- 
ligthnm des Apoll anzndenten scheinen. 

(64) Jahns Annahme (a. O. S. 57). 

(65) Ebenfalls nach Jahn a. O. Vgl. Mommsen ebd. 
S.44. 

(66) Günstig Anssert sich hierüber Jahn; er sagt ,,die 
Zeichnang, obwohl weit entfernt von griechischer An- 
muth and Beinheit, zeichnet sich doch yor den gewöhn- 
lichen etruskischen Fabrikaten ans nnd ist nicht ohne 
Sinn und Verständnlss für Form and Ausdruck". 

(67) Solche besondere 8chweiss- und Schnupftücher 



sind in antiker Sitte, insonderheit der Frauen, sonst un- 
erhört, wie ausfährlich von Böttiger (Kleine Schriften 
lU S. 93 ff.) erörtert ist. 

(68) Brunn im BuUettino 1858 p. 188 geht von einer 
in beiden Abbildungen vorliegenden Lesart Reae aus, 
schl&gt aber statt dessen die Lesart Necue vor. 

(69) Sicher sind, wie auch im Stich angedeutet ist, 
nur die zwei Anfangsbuchstaben und der letzte; als 
dritten BuchsUben glaubte Brunn (BuUettino 1858 p.l88) 
ein T und im vorletzten ein / zu erkennen, der Lesart 
im Stich der Annali (1851 tav. M) entsprechend, wo 
man etwa Metthia lesen kann. 
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danke an Medeaf"). Der Gegenstand dieses Bildes bleibt wie die Inscbriften dunkel. An 
die drei Göttinnen des Parisartheils scheint Braun gedacht zu haben, als er im dunklen 
Namen der Mittelfigur eine Heref^) herauszulesen versuchte (^). Eher könnte man die 
Göttinnen hier vermuthen, welche vor Kora's Raub (diese selbst wäre, bereits abgelenkt, 
ausserhalb der Scene zu denken) sich Blumen lesend vereinigt hatten. Zwei Blumen- 
stengel, welche inmitten der drei Figuren vertheilt sind, stimmen hiemit wohl flberein, 
und das Spiel mit kleinen Aepfeln, deren man hier bei Artemis ihrer sieben erblickt, 
ist im Zusammenhang heiterer Mädchenspiele gleich erklärlich. Eine Beachtung verdient 
auch der reiche Schmuck dieser Figuren, deren verschiedene Halsbänder zum Theil 
mit Bullen verziert sind, und deren Armbänder an beiden Armen der Artemis und am 
linken der Venus (letzteres neben zwei andern Armbändern) schlangenförmig erschei- 
nen; nicht zu flbersehen ist endlich auch das hoch aufgebundene Haar der Minerva 
sowohl als der Venus. 

Tafel CLXXXIV. urtheil des paris; Spiegel von guter Zeichnung ausOrvieto 
im dortigen Besitz des Grafen Ravizza(^^), abgebildet in den Annali V tav. F. mit Panofka's 
Erklärung p.339ss. verbeck Gallerie XI, 10. S. 251. Vgl. im Allgemeinen Welcker 
in den Annali 1845 p. 206. — Im Vordergrund eines mit Sternen und Kugeln ver- 
zierten Gebälks, dessen Bogenform an den Zodiacalkreis (^^) erinnert, erscheint linker- 
seits sitzend Venus, bei abgestreiftem Gewand mit einer Stirnkrone^ wie auch am Ohr 
und am rechten Arme geschmflckt; ihres Sieges gewiss streckt sie den rechten Arm 
mit fröhlicher Geberde gegen Paris aus, der leicht bekleidet rechterseits ihr gegenüber 
sitzt und, eine längliche Frucht (^^) in der Rechten haltend, beide Arme nach ihr aus- 
streckt. Bedächtig und vielleicht nicht ohne Hohn oder Drohung (^) stehn zwischen 
ihnen die beiden andern Göttinnen, nach Venus blickend. Von ihnen ist Juno mit 
Strahlenkrone und strahlenförmigem Halsband wie auch an den Ohren geschmflckt und 
erhebt ihre rechte Hand aus dem bestickten Mantel der sie umhüllt; Minerva, in ähn- 



(70) So Orioli laut briefliclier Mittheilong Tom 15. Juli 
1837 no. 3, wo diese Inschrift als Meiaia gelesen, die 
Inschrift Aefe aber, minder begreiflich, einer Schwester 
der Medea (f,Aenen o Circe'*) angesprochen wird. 

(71) Aach an eine verschmolzene Artemis-Hera ist ge- 
dacht worden. Abhandlang über die Metallspiegel I 
no. 131 (Oyerbeck OaUerie heroischer Bildwerke S. 252). 

(72) Braon Annali 1851 p. 153. Dass Jano auch auf 
etraskisch Here heissen könne, beschönigt er doroh die 
Inschrift Phlere eines bekannten jononischen Altars (oben 
Taf. CLXX). 

(73) Den Iirtham dase dieser Spiegel ins Münakabi* 



net sa Paris versetzt sei, hat Brann berichtigt (Bollet- 
tino 1858 p. 188). 

(74) Panofka's Bemerkang (a. 0.)> aus welcher jedoch 
für die Deatang des Ganzen keine sichere Folgernng 
hervorzagehen scheint. Er vergleicht die Aasdrücke des 
Polos and der &ial noXta^eg, 

(75) Panofka (Annali V, 339) glaabte hier erst eine 
Birne za sehen, and hielt es dann nicht für anmöglich, 
dass vielmehr ein symbolisches Ei mit Bezag aaf die 
Mysterien gemeint sei. Vgl. anten Tafel CLXXXIX. 

(76) Oder erstaant über die „Frechheit ihrer Entklei- 
dang" wie Overbeck (Gallerie S. 251) annimt. 
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lieber Weise geschmflckt (^), ist durch den Speer in ihrer linken Hand als Eriegsgöttin 
kenntlich gemacht, während sie mit erhobenem rechten Arm auf Juno's Schulter sich 
anlehnt. Es kann nicht fehlen dass diese drei Göttinnen hier in Bezug auf das Urtheil 
des Paris vereint sind; doch ist es wohl denkbar, dass dieser Mythos hier weiter aus- 
gesponnen im Sinne orphischer Symbolik uns voriiegt, wozu die gedachte Eiform des 
Schönheitspreises und die gleichfalls bereits bemerkte Tempelverzierung uns aufzufor- 
dern scheinen. — Zur Einfassung dient diesem Spiegel ein Olivenkranz, zum sinnvollen 
Schmucke des Griffes ein bacchisches Tympanum worauf eine Eule sitzt (^). 

Tafel CLXXXV. urtheil des paris; Spiegel im Jahr 1842 zu Rom gezeich- 
net. — Paris, mit phrygischer Motze bedeckt, steht zwischen zwei unbekleideten Göt- 
tinnen; beide sind mit Halsband und Kopfbedeckung versehen, welche letzlere bei der Göttin 
zur Rechten des Beschauers, etwa Juno, mehr einem Modius, bei der zur Linken, die 
man fflr Venus halten kann, mehr einer phrygischen Motze gleicht Eine dritte Figur 
steht züchtig bekleidet im Hintergrund; in dieser mag Minerva gemeint sein, obwohl 
ihre grösstentbeils verdeckte Gestalt durch keinen Helm kenntlich gemacht ist. Im 
Hintergründe bemerkt man die Säulen eines Gebäudes. Ringsum ein Olivenkranz. 

Tafel CLXXXVI. urtheil des paris; Spiegel aus Gäre in des Herausgebers 
Sammlung. — Paris, mit phrygischer Mutze Chlamys und hohen Jagdstiefeln versehn, sitzt 
auf der linken Seile des Bildes und streckt seine Rechte nach Venus aus, die ihm 
gegenüber, bekleidet und mit Ahnlichem Kopfputz versehn, einen gescbmflckten Sitz 
einnimt. Mitten inne, im Vordergrund einer Halle wie es scheint, stehn die beiden 
andern Göttinnen, von denen die eine durch höhere Gestalt, angestemmten Arm und 
senkrechten Saum ('^) ihres Kleides sich auszeichnet, während die andre ganz wie Venus, 
neben welcher sie steht, mit einem phrygischen Kopfputz bedeckt ist. Wie es scheint 
ist in dieser letzlern Figur Juno, in jener grössern aber Minerva gemeint. Alle drei 
Göttinnen sind bekleidet und mit besonderem Brustlatz versehn. Ringsum ein Oli- 
venkranz. 

Tafel CLXXXVH. urtheil des paris; Spiegel im Besitz des Herausgebers. — 
Im Vordergrund einer von ionischen Säulen geslätzten Halle steht Paris in Jfigertracht, 
kurz bekleidet, mit phrygischer Mütze und Jagdstiefeln, die Beine gekreuzt, die rechte 
Hand angestemmt, mit der linken eine Keule aufstützend; er blickt nach Venus die 
an einen Pfeiler gelehnt, bekleidet und mit Stirnkrone geschmückt, die rechte Hand 
angestemmt, die linke gegen ihre Schulter gewandt, ihm gegenüber steht. Als nei- 



(77) Mit Btrablenförmigem Halsband, dagegen eine nie- welches er mit der Eründung des Wagens durch Erich- 
drige mit Perlen yerzierte Stephane sie von Juno unter- thonios in Verbindung bringt. 

scheidet. (79) Senkrechter Saum : auch ans dem panathenttisohen 

(78) Panofka (a. O.) glaubte ein Rad hier zu sehen, Peplos Athenens bekannt. 
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dische Zuschaaeriiinen fflilen die beiden andern Göttinnen die rechte Seite des Bildes: 
Juno im Hintergrund, belcleidet nnd mit einer Slirnkrone geschmflclit, vor ihr Minerva; 
diese letztere ist, wenn wir nicht irren, in der gleichfalls bekleideten Figur zu er- 
kennen, welche mit phrygischem Kopfputz versehn an ein Pilasler sich lehnt. Ringsam 
ein Olivenkranz. 

Tafel CLXXXVIII. paris veitüs und die hoben; schadhafter Inschriftspiegel des 
Herrn Delatouche, nach Micali Honumenti inediti XX, 2. — In der ersten Figur dieses 
Spiegels, von der nur ein Theil des unbedeckten Kopfes flbrig blieb, ist man versucht 
den Paris (^0 vorauszusetzen, wofür die Inschrift Aixe (Alexandres?) einigen Anhalt 
gewShrL Von drei an Stirn Hals und Ohren in ähnlicher Weise geschmflckten Frauen, 
welche ihm entgegentreten, ist die mittelste durch Entkleidung zackige Stirnkrone und 
* überdies durch das binlflnglich erkennbare (^^) Attribut eines Speers vor den andern hervor- 
gehoben, während neben allen drei Frauen mehrfache Zweige, wie von Hyrtengebfiscb, 
sich erheben. Mit Wahrscheinlichkeit wird Venus in ihr erkannt, die im Gefolge der 
Grazien oder der Hören als siegreiche Göttin dem Paris sich zeigt. Der Name Euterpe 
{Euturpa\ welcher der einen dieser Gefährtinnen gegeben ist, stimmt wie der Schmuck 
beider Frauen auch ganz wohl biezu, und den Namen der andern Thalna dürfen wir 
uns nicht wundern, vermöge seiner für Juno sowohl als Apoll erwiesenen Geltung (") 
auch auf andre Göttinnen blühender Jugendkrafl ausgedehnt zu finden; der Name der 
vermuthlichen Venus dagegen, welche als Hauptfigur dieses Bildes erscheint, AUria 
bleibt fürs erste uns dunkel. 

Der Griff dieses Spiegels ist an der Hündung mit einem bekleideten jugend- 
lichen Brustbild verziert, welches man nach ungefährer Andeutung eines Petasus auf 
Merkur deuten kann. 

Tafel CLXXXIX. venus bebkur und oenone; Spiegel in des Herausgebers 
Sammlung. — Neben einer dorischen Sflule, die vielleicht einem Portikus angehört, sitzt 
Venus unbekleidet, nur mit Armbändern geschmückt, auf ihrem Mantel und empfingt 
von Herkur, den sein Flflgethut kenntlich macht, einen Gegenstand welcher nur den 
sonst als Apfel bekannten Preis ihrer Schönheit bezeichnen kann, hier aber bei seiner 
sichtlich ovalen Form vielmehr ein symbolisches Ei in gleicher Geltung uns vorführt 
Wir waren schon oben (CLXXXIV) veranlasst zu glauben, dass man diesen Preis^ das 



(80) Ohne pbrygische Mütze fand Paris sich auch im Attribut, Bondem anoh dorcli ihre Haltung aniftUig, in- 
Parianrtheil nnaerer Tafel CLXXXIV. Vgl. auch Tafel dem die rechte Hand, hinter welcher sie hervortritt, in- 
CLXXXI und unten Anm. 94. 157. gleich daa Qewand fiber die Schulter sieht 

(81) Diese Lanzenspitxe ist aUsudeutlich als dass man (82) Wie mit Folgerungen fBr Hebe su Tafel CLXXXI 
mit einem Myrtenblatt des benachbarten Qestrftuchs sie S. 176 f. Anm. 21 nachgewiesen ward. 

Ter wechseln könnte; doch ist sie. nicht nur als seltenes 

Aa 
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Kleinod um welches drei grosse Göttinnen des Weltalls sich stritten, zuweilen dem Ei 
als sprechendem Symbol aller Lebenserneunng gleichgeformt habe, und nehmen auch 
fflr den vorliegenden Spiegel diese neuerdings weiter begründete (^) Ansicht an. In 
der rechts daneben sitzenden Figur, die bei leichter Bekleidung (^) mit einer phrygi- 
schen Hfltze bedeckt ist, wird zunächst Paris erwartet, statt dessen wir jedoch ver- 
sucht sind vielmehr die auf Anlass des Schönheitsurtheils schwer gekränkte Oenone 
hier zu erkennen, in Erwägung dass nach ihrer Brust die Figur eher weiblich als 
männlich, und dass sie nach ihrer den Gott am linken Arm fassenden rechten Hand 
vielmehr abmahnend als seiner Botschaft gflnstig zu sein scheint. Als Einfassung 
dient diesem Bild ein Olivenkranz. 

Tafel CXC. aehnliche Darstellung; Spiegel in des Herausgebers Sammlung. — 
Wiederum steht als Mittelfigur dieses Bildes im Vordergrund einer Säulenhalte Herkur,* 
durch FlQgelhut und langen Heroldstab kenntlich, vor einer thronenden Frau, welcher 
eine dritte Figur in ähnlicher Weise wie auf dem vorigen Spiegel rechts gegenäber 
sitzt. Hier ist es ein auf seinem Gewand sitzender, mit phrygischer Mütze bedeckter^ 
übrigens nackter Jängling, den wir sofort für Paris zu halten und mit dem Gegen- 
stande des vorigen Bildes in Verbindung zu bringen geneigt sind. In der That könnte 
Venus in jener thronenden Figur auch hier gemeint sein, wie sie den Schönheitspreis 
von Merkur empfängt, wären nicht Stellung und Ausdruck einer solchen Voraussetzung 
völlig entgegen. Dieser Ausdruck ist kein freudiger: die gedachte Frauengestalt lang- 
bekleidet, gegQrtet und mit einem Armband geschmfickt, hat nachdenklich den rechten 
Arm aber die Lehne des Stuhls, den linken auf ihren Schoss gelegt, während Merkurs 
rechter Arm, statt einen Preis ihr entgegenzutragen, nur im Hintergrund zu irgend 
einer Ansprache ausgestreckt ist. Es ist daher wahrscheinlicher dass nicht Venus son- 
dern Helena hier gemeint sei, die unter Beistand Merkurs von Paris zur Flucht 
aberredet wird, ohne noch dafür entschieden zu sein. Was bei dieser Erklärung auf- 
fallend bleibt ist leicht zu beseitigen: der Strahlenkranz, den die fragliche Figur trägt, 
ist wie für Venus auch für Helena (^) nicht unangemessen, und, was die hiebei voraus- 
gesetzte Mitwirkung Merkurs zur Entführung Helena's betrifft, so ist dieselbe zwar als 
ein neuer, aber bei so vielgestalter Wendung der Helenasage durchaus nicht undenk- 
barer Umstand derselben zu betrachten. Als Einfassung dient ein Olivenkranz. 

Tafel CXCI. hinerva paris und oenome; Spiegel von roher Technik im 
brittischen Museum, nach einer Zeichnung Inghirami's, ohne Zweifel derselbe den Pa- 



(83) Bachofen GrAbersymbolik S. 129. Boheinen und keinesfalls die fOr Paris %n erwartende 

(84) Das über Sücken and Unterleib geschlagene Ge- hohe Beschnhong zeigen. 

wand reicht bis an die Füsse, welche nackt zu sein (85) Venus and Helena strahlenbekränzt: vgl. Ste> 

phani Nimbus und Strahlenkranz S. 124 ff. 



Digitized by 



Google 



Tafel CXXXI-CCXL. 



187 



nofka (Ärchäol Zeitung IV, 223) auf Kadmos deutele. Vergleiche Overbeck Gallerie 
heroischer Bildwerke S. 254. — In voller phrygischer Kleidung, einen Speer in der 
Linken, auf einem Felsensitz an welchem ein Hund aufspringt und dem ein Vogel 
sich nähert n, sitzt Paris, dem eine kleine Fl Qgelgestalt, Victoria H eher als Amor (^), 
einen mit beiden Händen gehaltenen Kranz aufsetzt, wahrend Minerva vielleicht durch 
Siegeshoffnungen (^) ihn aufmuntert, indem sie die linke Hand traulich auf seine Schulter 
legt. Die Göttin ist kenntlich durch Helm Aegis und Speer; ihr Lieblings vogel, die 
Eule, sitzt auf dem knotigen Ast(^) eines Oelbaums; oberhalb in ihrer Nähe unter dem 
Knie ist ihr Kleid mit Lorbeer bestickt. Eine Mädchengestalt, welche neben der Göttin 
ihren Schild (^^) zu halten scheint, mag, da von einer sonstigen Schildträgerin Miner- 
vens(^) nichts bekannt ist, Oenone des Paris Geliebte sein, mit welcher die Göttin aufs 
Neue ihn zu verbinden sucht (^). 

An der Mündung des Griffs ist ein weihlicher Kopf abgebildet, der in Erman-r 
gelung anderer Erklärungen am füglichsten auf eine Göttin Libera gedeutet wird. 
Ringsum ein Olivenkranz. 

Tafel CXCn. paris minerva oenone und hbrkur; Spiegel von breiter Zeich- 
nung im Museo Gregoriano des Vatikans^ abgebildet Mus. Gregor. I, 34, i. Vgl. 
Archäol. Zeitung I S. 157 f. Overbeck Gallerie S. 252. — Im Vordergrund eines Ge- 
bäudes spricht Merkur, in behaglich sitzender Stellung durch Heroldstab und Petasus 
kenntlich gemacht, mit einem Jöngliog welcher dem Gotte sich nähernd Speer und 
Schild nicht ohne den Ausdruck besonderer Freude in seiner Hand hält. Wir glauben 
den Paris in ihm zu erkennen, wie er als wehrhafter Reisender der ablieben asiati- 
schen Kopfbedeckung zur Reise nach Hellas entbehrend (^) dem Liebesruf folgt, mit 
welchem ihn Venus die Helena aufzusuchen entsendet. Ihn davon abzumahnen möchte 
Minervens Absicht sein, welche, durch Helm Speer und Aegis unverkennbar, mit Hals- 
band geschmückt, dem Merkur gegenüber sitzend, rechterseils dieses Bild abschliesst. 



(86) Dieses, wie es scheint, nur unwesentliche Bei- 
werk ward Ton Panofka als Ente und Hund bezeich- 
net. Statt, des Hundes, der auffallend klein ist» könnte 
man an ein Höhlenthier denken, wenn nicht sein in 
die Höhe gerichteter Kopf ihn als Theilnehmer der 
Handlung kundgäbe. 

(87) Als „Qenius" ist sie von Overbeck benannt. 

(88) Die Figur scheint nach Greschlecht und Haar- 
puts eher weiblich als männlich. Der fär Nike minder 
gewöhnliche Mangel an Bekleidung wird durch ein um 
ihren Oberleib geschlagenes Gewandstück ersetzt. 

(89) Wie Rathgeber (Nike S. 46} annimt. 

(90) Die seltsamen Einschnitte jenes Astes erklären 
es, dass Panofka, durch ungeföhre Aehnlichkeit mit 



einem Schlangenkopf verleitet, den thebischen Drachen 
des Ares hier sah. 

(91) Overbeck S. 2M möchte darin lieber Tänien sehn, 
die der Zeichner verkannt haben möge; dem wider- 
spricht auch die Art der Haltung. 

(92) Eathgeber's Annahme S. 284. 

(93) „Gewiss nicht Oenone" sondern eine uugeflfigelte 
Nike sieht Overbeck hier (8. 254). 

(94) Wie man auch in der mit seinem Namen be- 
aeichneten Figur, der Helena gegenüber, auf unsrer Ta- 
fel CXCVIII ohne die phrjgische Kopfbedeckung Ihn 
findet; ebenso ist es der Fall bei dem im Eiland der 
Seligen bekränzten Paris unsrer Tafel CLXXZI. Vgl. 
Anm. 80. 157. 

Aa2 
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Eine lang bekleidete Figor mit phrygischer Mütze steht im Hintergrund neben ihr; sie 
ist dieser Eopfbedeckong ungeachtet fflr Thetis, wie der gedachte wehrhafte Jflngling 
fflr Achill gehalten worden (^), kann aber mit grösserer Wahrscheinlichkeit fflr Oenone 
gelten, deren von Paris vormals ersehnter Anblick ihrem untreuen Buhlen vielleicht 
noch einmal entgegentreten sollte, bevor er am Wendepunkt seines Geschicks ihr auf 
immer entsagt. Dass auch diese Deutung ihre Schwierigkeiten zurflcklflsst soll nicht 
geleugnet werden; doch wird, sie zu unterstatzen, auch das nachfolgende Bild uns zu 
Hülfe kommen. 

Tafel CXCIIL ähnliche Darstellung der Durand'schen Sammlung, jetzt im 
kaiserlichen MOnzkabinet zu Paris (^. Vgl. Lenormant im Cabinet Durand no. 1964. — 
Nicht nur im Gesamteindruck des Bildes, sondern auch im Style der Zeichnung ist 
dieser Spiegel dem vorigen fast entsprechend. Das Gebäude im Hintergrund, die 
sitzende Minerva mit ihrer Nebenfigur, endlich die Unterredung zweier Jünglinge wie- 
derholt sich auch hier. Wesentlich unterschieden sind jedoch Tracht und Person der 
beiden Jünglinge, welche wegen ihrer phrygischen Kopfbedeckung von Lenormant (^ 
für Paris und Attis gehalten werden, wobei nicht übersehen werden darf dass die 
Kopfbedeckung des vermuthlichen Paris durch einen Kamm, wie er an Helmen üblich 
ist, heldenmässiger erscheint als die seines Gefährten. In der That ist statt des sitzen- 
den Merkur im vorigen Bild in dem auf seinem Gewand behaglich sitzenden, einen 
Speer haltenden, Jflngling hier vielmehr Paris zu vermuthen, und wenn die mythische 
Begründung uns fehlt um in dem vor ihm stehenden nach Ausdruck und Geberde ihm 
traulich gesellten Gefährten von schwächlicher Bildung einen Attis zu erkennen, so ist 
die ganze Gruppirung deshalb nicht minder der Annahme günstig, dass Paris mit einem 
Jünglinge der seine Zuneigung fesseln mochte, sich hier unterrede. Unterstützt wird 
diese Annahme durch die, wie im vorigen Bild, hier wiederkehrenden zwei Frauen- 
gestalten. Das Bild schliesst auch hier rechterseits mit einer sitzenden, durch Helm und 
Aegis unverkennbaren, Minerva, welche zugleich mit der neben ihr stehenden, in reichliche 
Gewandung gehüllten, an ihrer Stirn durch Federschmuck oder ein Efeublatt ausge- 
zeichneten Frau auf Paris blickt. Beide Frauen begleiten ihre Rede mit ausdrucks- 
voller Erhebung der rechten Hand(^). Wenn, wie wir beim vorigen Bild bereits 
äusserten, in der zuletzt erwähnten, von Lenormant fflr Juno gehaltenen, Frau Oenone 
gemeint ist, so darf uns dies ganze Bifd fflr eine der vielen Varianten gelten, in welche 



(95) Tbetis und Achill: so benannt in der ArcliAoL (97) Lenonnant (a.0.): »Atys snbstitn^ k V^us**. 
Zeitung I S. 157. (98) Der Zweig, den Oenone in ihrer Rechten zn hal- 

(96) Laut dem Verkanfskatalog der Dnrand'schen ten scheint, ist wol nur den schmdckenden Zweigen 
Sammlung; im Chabonillet^schen Verzeichniss wird die- anzurechnen, welche im Hinteigrond das GebAnde um- 
ser Spiegel yermisst* geben. 
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der Mythos vom Parisurtheil darch KflDsllerlaane versetzt ward. Der leicht entzünd- 
liche Köoigssohn vom Berg Ida sollte durch Männer- und Frauenliebe yerlockt und 
verpflichtet erscheinen, bevor er von aller Untreue zu Helena's Verföhrung flberging. 
Räthselhaft bleibt bei diesem nicht erweislichen Erklärungsversuch auch das im Hinter- 
grund unsers Bilds angebrachte, in einer Giebelansicht hervorragende, Gebäude^ welches 
bei froherer Auslegung aus Aphroditens Tempel zu Eranae(^) erklärt werden mnssle, 
gegenwärtig jedoch uns vielmehr för ein Heiligthum des Idagebirgs, vielleicht das der 
Göttermutler, gelten darf und in diesem letzt ern Fall auch der Deutung des zweiten 
Jflnglings auf Attis zu Hälfe kommt. 

Tafel CXCIV. paris herkur und zwei GöTTiimBic; Spiegel im Jahr 1836 bei 
dem Kunsthändler Yescovali zu Rom gezeichnet. — Auch dieses Bild ist den zwei 
vorigen in Styl und Darstellung verwandt. Merkur und Paris, jener mit einem Petasus, 
dieser in phrygischer Weise bedeckt, sind hier als sitzende Figuren an beide Ecken 
eines Bildes vertheilt, dessen Hintergrund wiederum durch eine Tempelansicht gebildet 
ist; ionische Säulen und ein dreifach begrenzter Giebel dienen demselben zur Aus- 
zeichnung. Die beiden Göttinnen, welche das Schönbeilsurtheil hier einer dritten Ne- 
benbuhlerin abzugewinnen wflnschen (^^, sind inmitten des Bildes stehend gegen Merkur 
gewandt, der ihre VorzQge bei Paris befürworten soll. Keine von ihnen ist deutlich 
bezeichnet; beide sind gleich bekleidet, wie auch an Armen und Ohren auf gleiche 
Weise geschmückt. Indess unterscheidet sich eine derselben von ihrer Gefährtin durch 
höhern Wuchs, durch Lorbeerbekranzung, durch ein schlangenförmiges Halsband, wie 
auch durch den Zierrath einer blumenförmigen Spange; sie erbebt beide Arme, ver- 
muthlich in gleicher Absicht lebhafter. Schutzrede, wie auch ihre mehr zurücktretende 
Gefährtin die rechte Hand zur Verstärkung lebendiger Rede erhebt. Dass in diesen 
beiden Figuren Juno und Minerva gemeint seien, geht ans ihrem Anblick zwar nicht 
hervor, ist jedoch nicht undenkbar, wenn man die spöttische Auffassung jenes zum 
Ueberdruss oft wiederholten Mythos erwägt und auch in ihrer persönlichen Haltung eine 
gewisse Bestätigung dafür wahrnimt. 

Tafel CXCV. Xhnliche Darstellung, die Göttinnen sitzend; Spiegel in des 
Herausgebers Sammlung. — Merkur in halbsitzender Stellung, mit einem Petasus bedeckt, 
ist wiederum in Unterredung mit Paris, welcher in der gegen sein Antlitz geführten 
rechten Hand zugleich eine Lanze zu halten scheint; die Verschmitztheit seines Aus- 



(d9) Lenormant (a. O.): „portique d^oxi temple, sans (100) Wie wir nach dem Eindnick des Uildet Tor- 

douto celai de Vdons dant Tile de Crana^.** An einen anasnsetsen geneigt sind, dagegen Orerbeck ^. 252 die 

Apollotempel ward oben (8. 182 Anm. 63) gedaobt. dritte Göttin ans blosser Nachllssigkeit des Zeicbnera 

hier weggelassen glaubt. 
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drucks ist der Geberde eotsprechend mit welcher Merkur ihn zudringlich wie einen 
befreundeten Liebling ("*^) an seiner Brust fesst. Hinter ihm sitzen zwei Göttinnen 
ihres Urtheils gewärtig, Juno durch Stirnkrone kennilich und links von ihr eine Frau 
mit phrygischer Mütze, in welcher Minerva aber auch Oenone gemeint sein kann. Im 
Hintergrund erhebt sich auch hier das Giebeldach eines Tempels. Ein Schneckengewinde 
umgiebt das Ganze. 

Tafel CXCVL die freier der helena; Spiegelfragment vormals in der Samm- 
lung Borgia , aus welcher es auf einem einzelnen Kupferblatt abgebildet ist, jetzt ver- 
muthlich im Museum zu Neapel; in verkleinerter Abbildung bei Inghirami Galleria 
Omer. II, 141 p. 53 mit Verweisung auf Lanzi's Illustrazioni di due vasi fittili in 
Inghirami's Nuova collezione I p. 9. Vgl. Abhandlung Ober die Metallspiegel L 
Anm. 117. — Von einem prachtvollen Spiegelbild, dessen Gegenstand aus den In- 
schriften des äussersten Randes nolhdQrftig hervorgeht, ist nur das kleine Fragment 
erhalten worden, welches mit mehr oder weniger lesbarer Angabe der verlorenen 
Figuren uns vorliegt. In der vorzugsweise erhaltenen rechten Hdifte des Bildes stand 
Helena {tj)linai bräutlich verschleiert und mit einem Halsband geschmückt; «in weiter 
rechts vor ihr sitzender JUngling, der seinen rechten Arm gegen das Angesicht, seinen 
linken über ein Kästchen gelegt hat das auf seinem Schosse ruht, trägt den Namen 
TalmÜhe^ der sich am fuglichsten auf Falamedes (^"^) deuten lässt. Während dieser 
Jüngling zugleich mit Helena die ihn anblickt eine geschlossene Gruppe zu bilden 
scheint, ist von den übrigen Figuren der Darstellung ausser der Spur eines Kopfes am 
linken Ende nur das Obertheil eines Jünglings übrig, der neben Helena stehend von 
ihr abgewandt ist und nach der erhobenen Richtung seiner Schulter den rechten Arm 
irgendwie aufstützen mochte. Es kann dies, wie der Zeichner ergänzt hat, mit Bezug 
auf eine Nebenfigur, vielleicht aber auch nur zur Haltung einer Lanze erfolgt sein; 
sicherer zugleich und wichtiger ist es, dass laut der Inschrift Tiumithe^ selbst wenn 
deren erster Buchstabe mehr einem V gleicht, Diomedes in ihm dargestellt ist. 

Was über die völlig zerstörte linke Hälfte dieses Spiegels sich vermuthen lässt, 
beruht lediglich auf dessen noch übrigen und ebenfalls stark verletzten Inschriften. Der 
zunächst zu erwähnende Name Euiurpe ist den theils bereits angeführten theils noch 
anzuführenden heroischen Namen dergestalt eingereiht^ dass man leicht darauf verzichtet 
ihn, was gleichfalls nicht unstatthaft wäre, als Prädicat der im obern Raum dargestellten 



(101) Die Einmischung asiatischer Knabenliehe wahr- (t02) Wie neuerdings bei Erläuterung eines lange 

Bcbeinlicher zu machen, erinnern wir an die auf Tafel nach Lanzi*s Zeiten entdeckten schönen Gemmenbildes 

CXCIll von uns vorgefundene Verbindung des Paris und entschieden ward (Axchäol. Zeitung VII Taf. VI, 2 8.51); 

des Attis. dieser soll den Namen als „Talmenus** doch wol Jal- 

menos gedeutet haben. 
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Göttin Eos zu betrachten. Vielmehr ist es uns nSher gelegt, wenn nicht einen troi- 
schen Enphorbos(^*''), doch wiederum einen griechischen Beiden oder, dem Namen 
entsprechender, einen griechischen Frauennamen sei es einer Gefährtin Belena's oder 
einer Göttin darin zu suchen. Bei Helena's Umwerbung hätte auch Venus ungefähr so 
erscheinen können wie sie der Zeichner unsrer Tafel bei seinem Herstellungsversuch 
sich gedacht hat; der Name Euterpe scheint dieser heiteren Göttin auch sonst gegeben 
zu se]n(^). Der Gedanlte an Venus wird durch den Umstand unlerstflizt, dass der 
bei Voraussetzung dieser Göttin noch flbrige Raum für zwei Figuren ausreicht und 
dass auch nach Anleitung der Beischriften wol nur zwei Figuren dahin gehörten. 
Leider sind diese Beischriflen sehr unklar. In unsrer Abbildung liest man ersl Acuip^ 
dann nach der Lacke eines Buchstabens und vier oder fönf undeutlichen Schriftzflgen(^^) 
die Endung naele. Man wird schwerlich geneigt sein, hieraus mit Lanzi die Namen der 
wenig berQhmlen böotischen Helden Agapenor und Peneleos zu entnehmen; aber auch 
an MeneIaos(^^), mit oder ohne dessen Bruder Agamemnon (^^) , zu denken hat seine 
Schwierigkeit und vermag dadurch noch nicht entschieden zu werden, dass man den 
zuletzt begflnstigten Freier im Kreise der übrigen (^^) zu erblicken erwartet. 

Absehend von diesem mehr ffir unsre Neugier als zu unsrer Befriedigung ein- 
ladenden Hauptbild haben wir noch das zum grösseren Theil erhaltene obere Bild zu 
betrachten, welches durch ein verziertes Gesims von dem unteren Bilde gelrennt war. 
Es erhebt sich in demselben, die Rosse eines Viergespanns (^'^) lenkend, in Vorder- 
ansicht eine mit Sirahlenkrone und Halsband geschmückte Frau, in welcher wir ver- 
muthlich die Göttin des Morgenlichts Eos('^^), die Ereignisse eines erfolgreichen Tages 
beleuchtend, zu erkennen haben. Minder kenntlich ist an der übrig gebliebenen Mün- 
dung des Griffs die Figur eines geflügeken und schlangenfOssigen Typhoeus oder 
Giganten. Noch ein Metalifragment mit der bekannten Votivinschrift Sulhina scheint der 
Rückseite dieses Spiegels angehört zu haben, mit dessen übrigen Fragmenten zugleich 
es früher abgebildet worden ist. 



(103) Wie Lansi Ruphurpe lesend und demgemttBS 
ffir seine homerische Gallerie aach Inghirami gern an- 
nahm. 

(104) Euturpa ist als Prttdicat der Venus auch in 
einem ohigen Spiegel CLXXXVIII wahrscheinlich ge- 
funden worden. 

(105) Diese fünf Buchstaben, im Stich etwa als üllui 
angegeben (so jedoch dass der letste Buchstabe allsu 
sicher ist um etwa an ein Ultuze fBr Ulysses zu den- 
ken), werden yon Lanzi und in Inghirami*s Nachstich 
des borgianischen Blattes ignorirt. 

(106) Agapenor und Peneleos: Hom. U. II, 690. 

xm, 92. 



(107) Menelaos heist bekanntlich sonst Menh\ 

(108) Agamemnon wird sonst bekanntlich Ji-ftmemmii 
genannt und unter den Freiem der Helena nicht er- 
wartet. An Agamemnon dachte zwar auch de Witte, so- 
fern in dessen brieflicher Erwähnung (vom 2. Mai 1846) 
eines Spiegelbildes von Agamemnon Menelaos Paris 
Venus und Helena mit Eris oben und Eros unten wol 
nur eben dies Spiegelfragment gemeint sein mochte. 

(109) Freier der Helena: Paus. III, 20, 9. 

(110) Eine Sechszahl von Pferden, wie Lanzi sie an- 
giebt, ist in der Zeichnung nicht begründet. 

(111) Wie oben auf unserer Tafel LXXUI. 
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Tafel CXCVII. hblena yenus und hbnblaus; Borgianiscfaerlnschriftspiegelivon 
guter Zeichnung, gefunden ums Jahr 1795 unweit der Porta S. Costanzo tn Perugia, 
jetzt im Museum zu Neapel; abgebildet bei Visconti Pio- Giern. V tav. bl. Hillin 
Galleriel62, 611. Vermiglioli Iscrizioni Perugine I tav. 111,2. Inghirami Mon. etr. II, 47. 
Galleria Omer. III, 16. MOlier Denkm. 1, 306. Overbeck Gallerie XII, 7 S. 261f. Vgl. 
auch Haller's Handbuch 1848 S. 708. — Auf einem Sitz, der in Art eines Throns oder 
Altars abgestuft ist, sitzt Helena (JSJ/ina), bekleidet und am Hinterhaupt mit Binden ge- 
schmOckt; linkerseits mit einem Armband versehen streckt sie ihre Arme feierlich gegen 
die Liebesgöttin aus. Rechts sitzt Menelaos welcher der Helena ein Halsband entgegen«- 
hält, das er ihr wol als Brautgabe darreicht, wenn nicht, wie Visconti annahm, die ROstung 
des Menelaos vielmehr noch der Heimkehr aus Troja und im Begriffe das kostbare 
Halsband dem delphischen Gt)tte zu weihen (^'^) ihn uns vorfahrt. In der That erscheint 
hier Menelaos mit Helm Harnisch und Beinschienen, linkerseits ein Wehrgehenk andrflk- 
kend; daneben ist sein blankes Schwert am angelehnten Schilde ('") bemerklieb, das 
seinen Namen (Menle) trägt. Den Zweifel, ob diese volle Bewaffnung des Menelaos 
mit einer Andeutung seiner bevorstehenden Hochzeil verträglich sei, steht andererseits 
das seinen linken Arm schmQckende Armband entgegen, das man mit Hochzeilsbezug 
auch sonst gedeutet hat(^'*). Zwischen den beiden Verlobten steht Venus (Ttirnii), 
bekleidet und mit einer breiten Slirnbinde wie auch mit Ohrringen geschmQckt;. sie 
blickt nachdenklich herab auf Helena und hält in der rechten Hand mit bedeutsamer 
Geberde einen nicht sichern Gegenstand, vielleicht eine Blume. Das ganze Bild ist mit 
einem Efeukranz eingefassl. 

Tafel CXCVIII. hblbna venüs und paris ; Durand'scher Spiegel, jetzt im kai- 
serlichen MOnzkabinet zu Paris (^^'). Vgl. de Witte Cabinet Durand no. 1968. — D^r 
vorigen Darstellung im Allgemeinen entsprechend zeigt dieses Bild als Helena's Ver- 
lobten statt Menelaos den Paris (Elchsntre). Sein Bund mit Helena scheint zwar noch 
nicht abgeschlossen zu sein, denn nachdenklich den rechten Arm unter das Kinn ge* 
sloizt sitzt er der schönen Geliebten gegenüber; doch giebt der Myrtenkranz auf 
seiner Stirn und das Armband (^'^) an seinem linken Arm ebenso deutlich ihn als Ver- 



(112) Laut dem tod Visconti (a. O. Vgl. zu Pio-Glem. 

V, 23) citirten Orakelspruch aus Epboros bei AthenaeuB 

VI, 22: ndyxQvaov (piQi xoofiov iXtav ano aijs akoxoio 
SeiQrjg^ Sv noti Kvnqig fdtox* ^EXivi^ fifya X^Qf*^' ^^ 
ao\ jik^ttV^Qog riatv ix^^^^^ nnoimau. Hiebei wird 
angenommen daas Venus der Helena, die das Ton ihr 
selbst empfangene Halsband einbüssen soll, begütigend 
SEUsprecbe. Wie Visconti erkl&rte auch Vermiglioli; 
beiden schloss Inghirami sich an. Dagegen Müller (a. O ) 
des Menelaos Werbung um Helena, Oyerbeck (a. O.) 
sogar die erste Liebesyereinigung dieses Paars hier erkennt. 



(113) Vermiglioli, der diesen seltsamen Umstand eines 
Schwertes neben geschlossenem Wehrgehenk herrorhob, 
erkl&rt ihn aus Hom. Ilias HI, 271: (AaxatQtev $ 0/ nitQ 
Uff tos ^fy^ xovXiov aÜv crai^o. 

(114) Hochaeitlidies Armband: Tgl. Braun Artemis 
Hymnia und Apoll mit dem Armband, Rom 1842. Mon. 
dell* Inst. 1855 TaT. IV p.20ss. oben Tafel CLIV Anm.88. 

(115) In Chabouillet*B Verzeichniss nicht Tonuünden. 

(116) Laut der im Armband als Mftnnerschmuck Ton 
Emil Braun wahrscheinlich gemachten und bereits kurz 
Torher in Anm. 114 erwähnten hochzeitlichen Bedeutung. 
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lobten zu erkennen als seine Person, griechischer Kleidung ungeachtet, durch deutliche 
Namensinschrift gesichert ist. Helena (Elina) ^ welche den Sitz zur Linken des Bildes 
einnimt, ist lang bekleidet und in einen Mantel gehallt, am Haupte mit einer Stirn- 
krone und an den Armen auf ähnliche Weise wie Paris geschmOckt; in ihrer linken 
Hand erhebt sie ein kurzes Geräth, welches man einem umgekehrten Beutel ("^), klei- 
nem Spiegel, dem Knaufe eines Thyrsus, am fflglichslen vielleicht einem Knäuel ver- 
gleichen kann, der an Helena^s weibliche Arbeiten erinnern soll. Letztere blickt auf 
Venus (Turan) welche zu ihr gewandt vor ihr steht und das Werk der Verffihrung 
so eben vollenden mag. Die Göttin ist vollständig bekleidet, mit einer Stirnbinde und 
einem Halsband geschmöckt, in ihrer Linken aber mit einem Zweig versehn, der, einem 
Lorbeer fast ähnlicher, in ihrer Hand wol nur als Myrte gemeint sein kann. Die 
Einfassung besieht aus Efeugewinden. 

Tafel CXGIX. helbna's bbautbad; Spiegel von grober Zeichnung, vormals im 
römischen Kunstbandel. — Eine stehende unbekleidete, jedoch beschuhte, Figur unsichern 
Geschlechtes hält mit beiden Armen einen grossen Krug, wie zum Ausgiessen bereit, 
gegen das erhobene Knie einer vor ihr stehenden, an Stirn Hals und Arm geschmfick- 
ten, übrigens nackten, vor ihrem Bad noch mit Schuhen versehenen Frau, deren rechter 
Arm auf ihr erhobenes rechtes Knie gestützt ist, während die Linke einen langen und 
dünnen Gegenstand, vielleicht ihren Gürtel, gefasst hält. Wir sind geneigt diese ge- 
schmückte Frau für Helena, die erstgedachte Mittelfigur aber, zumal nach Andeutung 
ihres langgelocklen gesenkten Hauptes, für eine Gefährtin zu halten, welche das Wasser 
des Brautbads zu prüfen sich anschickt. Unterdess lauscht Menelaos, mit Chlamys 
und Helm angethan, an den Füssen beschuht, auf der linken Seite des Bildes. Die 
Stellung seines erhobenen Beines und des darauf gestützten Armes entspricht symme- 
trisch der vorgedachten Stellung der Frau die wir für Helena hielten. Zwei Blumen 
im obern Raum und noch einen Gegenstand unterhalb des gedachten Wassergefässes 
wagen wir nicht näher zu deuten ; vielleicht ist auch letzterer nur als Blume zu fassen. 

Tafel CC. henelads helbna und vbnus; Spiegel im römischen Kunsthandel 
gezeichnet. — Behelmt und geharnischt, über dem rechten Arm mit einem Mantel ver- 
sehn, streckt Menelaos seinen linken Arm gegen Helena aus, welche, an Hals Armen 
und Ohren geschmückt, übrigens unbekleidet, vor ihm steht; ein üppiger Blumenstengel 
ragt zwischen beiden bis in die Höhe des Bildes. Hinter dem Helden steht eine zweite 
Frau, etwa Venus, bei ähnlichem Schmuck durch ein reicheres Halsband ausgezeichnet. 



(117) Beltiam deutet J. de Witte (Cabi&et Durand a.0.) cu Grande gele^^ Anffaaanng a«t meinea Wiaaena nicht 

da« Ger&th alierdingt auf einen Geldbeutel, den Helena bexengt nnd ein Beutel würde doch auch schwerlich in 

als Buhlerin Ton Paris empfangen habe. Die h|ebei umgekehrter Biehtnng gehalten werden. 



Digitized by 



Google 



IM 



HELENA UND TROISCHE SAGE. 



■ft bmgem Km tfe mi em Haar, abenfdb ubeUeidel; Uvea liakea Arai aaf ias crkobeae 
Kaie slilMad kill sie ia der recfctea Haad eiaeo aasehalichea Lorfceenwcig. Der 
Torrteheadea scMkUea Aalassaag dieses Bildes sieht eiae aiystisdie ErUiraa; SCSM-* 
•her, aaf welche jedodb ihr Urheber seihst aar eiaea aiissigea Werlh legt^^ aad 
weiche daher deai Zasaameahaag aadwer, aafTheophaaie oad Theogaarie derKahirea 
hexflglichef, Spi^el fiberwiesea werden kaanC'^. 

Tafel CCL aEHELAcs asLEKA kastoiühdpollcx; Spiegd tob erst« Grosse C^j, 
ahg^ildet ms eigaem Besita hei Gori Mos. Elr. tah. 127, nachher hei Inghiraaii Mon. 
Elr. II, 64. Galleria Oner. m, 20, gegenwirtig yielleicht im hriuischen Maseaai u 
Sachen ('^). — ]feaelaos, hehehnt nnd gehamischt, die rechte Hand aaf seiaea Schild ge- 
l^t, naifasst aiit der Linken die ihm verlohte Helena, welche vor ihm stehend seine 
Neigung erwiedert; onterwirts bekleidet, an Stirn Hab Ohren nnd Armen g^chmOckt, 
hilt sie mit der linken Hand ihr Gewand nnd scheiat den rechten Arm gegen Menelaos 
ausgebreitet zn haben. Zur Beglaubigung beider Personen gereicht die Umgebung ihrer 
Brfider, der beiden je durch einen Stern unverkennbar gemachten Dioskuren, woneben 
Ewei im leeren Raum schwebende Blumen als freundliche Yermählnngssymbole fflr 
Helena^s Hochzeit sich deuten lassen (*^). Die Dioskuren erscheinen als streitbare 
Hflnner mit Helm Speer und Schild, wie auch mit einer Chlamys gleichmässig versebn, 
nur dass einer von ihnen durch den Zusatz eines Harnisches, der andere durch das 
Ober seinem Haupt bemerkliche ornamentale Gewölk unterschieden ist(^). Die Be* 
deutung des ganzen Bildes ward von Gori in einer Apotheose von Menelaos und Helena, 
von Inghirami in einer Gleichsetzung dieses von leuchtenden Dioskuren umgebenen 
Paars mit Sonne und Mond gesucht ("*). Auch an Deutungen anderer Art hat es die- 
sem Spiegel nicht gefehlt, indem die Hauptgruppe desselben auch auf Mars und Venus O 
oder auf das in den Mysterien Samothrake's gefeierte Brautpaar (^) gedeutet worden ist. 



(118) Nach Batbgebcr'i (S. d03) Meinang könnte auch 
lüer der wiedererweckte Kabir dargestellt feini welcher 
sowohl der Aphrodite als ihrer Btellvertreterin, der my- 
stischen Braaty gerüstet sich Torstelle. Die Bfistnng 
trage er als Btellrertreter eines Knreten. 

(119) Theogamie des Kabiren in sweier Brflder Um- 
gebung ist in no. 83 -101 meiner Paralipomena erkannt 
worden; gerüstete Kabiren finden sich ebendort no. 621. 

(120) „Speechio n$$ai grande^ laut Inghirami p. 568» 
dessen Zeichnung nur den dritten Theil der originalen 
Grösse erreichen soll. 

(121) Aus welchem Panofka (Arch. Ztg. IT 8. 223) 
einen Spiegel desselben Gegenstandes erwtthnt. 

(122) Wie Biancani p. 25, gegen Gori*s Annahme als 
seien hier noch swei andere Sterne, bemerkt. 



(123) Bink in der oft erwähnten Beoension des In- 
ghirami'sohen Werks (su II, 64) iasst dieses Gewölk als 
Andeutung der oberen Sph&re. 

(124) Inghirami II p. 56688. Eine solazische Deutung 
den Menelaos war schon yorangegangen (ebd. p. 355). 

(125) Bink's Ericlftrung (a. O.). Die Dioskuren sollen 
für mystische Zeng^ngsgötter gelten; für Helena als Ver- 
lobte passe die Nacktheit nicht. 

(126) Bathgeber S. 303 Anm. 2613 mit Dezug auf 
die dritte samothrakische Festnacht: „Die zwei Neu- 
Termählten gehen in dem Temenos zu den heiligen 
Stfttten umher. Ebenfalls in der dritten Nacht, gegen 
das Ende der gesammten Feier der Mysterien zeigen 
sich im Freien Tor einer durch transparente Sterne er- 
leuchteten Wand der Gemahl und die Gemahlin, jener 
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Tafel CCII. helbna und die dioskuren; Spiegel in des Herausgebers Samm- 
lung, -r Helena, unbekleidet und schmucklos, hält an einen Pfeiler gelehnt mit beiden 
Armen eine schmflckende Binde gefasst, deren Ende von dem gedachten Pfeiler 
lang herabhängt. Jederseits von der schönen Schwester steht einer der Diosknren, 
der zur Rechten einen Kranz ihr darbringend, der zur Linken vielleicht eine Schale. 
Beide erscheinen hier kurz bekleidet, bestiefelt und, wie in den hieratischen Spiegeln 
nicht selten der Fall ist, mit phrygischer Kopfbedeckung versehen. 

Tafel CCIIL Ähnliche Darstellung eines clusinisohen Spiegels. — Im Vor- 
dergrund eines von dorischen Sftnlen gestölzten Gebfiudes erscheint auch hier eine 
schöne Frau von zwei Jflnglingen umgeben, welche in fester Stellung und mit nach- 
denklichem Ausdruck auf sie blicken. Die Dioskuren sind leicht bekleidet; sie zeigen 
sich beide mit hoch auftretendem Bein und haben ihr Haupt auf einen der Arme ge- 
stützt. Die von ihnen beiden umgebene Frau, bei der man zunächst an Helena denkt, 
zieht, an Stirn Hals und Ohren geschmflckt, mit ihrer linken Hand den Hantel Ober 
die Schulter, erscheint aber ganz unbekleidet und sichtlichen Wunsches ihre Reize zu 
zeigen. Ungewöhnlich ist hiebei die Geberde ihrer rechten Hand, welche mit erho- 
benem Zeigefinger an die Hufle gelehnt ist. Ob wirklich nur die mythische Helena 
oder vielmehr die mystische Göttin eines von den kabirischen Dioskuren geleiteten 
Dienstes ('^^) in ihr zu erkennen sei; wagen wir bei unsrer mangelhaften Kenntniss ähn- 
licher Bildwerke noch nicht zu entscheiden. 

Tafel CCIV. helena venus und die dioskuren; Spiegel des Grafen von Blan- 
kensee zu Berlin. — Helena wird von Venus umfasst die ihr gegenftber steht. Die 
Göttin ist vor ihrer Dienerin ausgezeichnet durch hohen Stirnschmuck und durch die 
Bullen an ihrem Halsband; ausserdem sind beide an Hals Arm und Ohren in Ahnlicher 
Weise geschmückt und erscheinen gleichfalls fast unbekleidet, von ihrem Mantel nur 
unterwärts leicht bedeckt. Jederseits von den beiden Frauen schaut einer der Dios- 
kuren auf diese Gruppe, behelmt und geharnischt mit aufgestützter Lanze während die 
andere Hand auf dem daneben stehenden Schild ruht. Ob Ähnliche Gruppirungen dem 
Kreis der Mysterien angehörig sein mögen (^^), muss in Ermangelung entscheidender 
Gründe dahingestellt bleiben. 



in der Tracht oder mit den Waffen eines Kabeiroi. Die 
Ewei Brüder stehen rechts und links und stützen sich 
auf ihre Schilder nnd Lanzen. Ueber dem Gemahl ein 
grosser Stern, Über den beiden Brüdern kleine Sterne.** 
(127) Eine mystische Brant von zwei Dioskuren oder 
Kabiren umgeben kommt in den hieratischen Spiegel- 
Zeichnungen öfters in Rede. Dass Rink dies Bild mit 



denen bei fnghirami II, 54 (oben LIX, 8), wie auch mit If, 
55 (unten Taf .CCLXUI, 2) nnd mit II, 85 (Taf. (X^LXXIY , 
8) zusammensteUte, soll nicht TerBohwiegen werden. 

(128) Bathgeber 8. 298 f.: „ron Aphrodite wird ihre 
BteUTertreterln in die Mitte der zwei Brüder ge- 
stellt** Offenbar ist diese Aofiiusong mit der obigen 
Deutung auf Venus und Helena yertriglichar als mit 

Bb2 
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Tafel CCy. helbna dioskuren und paris^; Spiegel iai römischen Kunst- 
handel gezeichnet. — Im Vordergrand eines GebSndes zeigt diese zierliche Zeichnung 
eine schöne Frau zwischen zwei leicht bekleideten Jönglingen in ganz ähnlicher Weise 
wie wir anf Tafel CCIII sie als Helena bezeichneten. Hiemil stimmt es ganz wohl 
dass eine aus dem Hinlergrund hervorschauende Figur, von welcher nur der Kopf und 
eine Hand sichtlich ist, entweder als Venus, wie in manchem ähnlich gruppirten Spie- 
gelbild (^^^), — wofflr ein Ohrring zu sprechen scheint — oder auch, da der mangelnde 
Halsschmuck fast eher eine männliche Figur voraussetzen lässt, auf Menelaos oder Paris 
bezogen werde. Räthselbaft bleibt hiebei aber die Lanze welche von Helena aufgestfltzt 
wird, ein Attribut das sich weder durch deren Verwandtschaft mit Venus Victrix(^^), noch 
durch junonischen Hochzeitsbrauch ("^), noch vollends durch einen blossen Unverstand des 
Verfertigers (^^^) rechtfertigen lässt. Man könnte auch an Harmonia, des Kriegsgottes 
Tochter von Aphrodite, denken, deren Verschwinden und Wiedererscheinen den Mittelpunkt 
samothrakischer Feste bildete ("^). Diese Auffassung würde mit den kabirisch zu den- 
kenden Dioskuren wohl vereinbar sein; doch ist "weder die lauschende vierte Figur 
damit hinlänglich erklärt, noch auch der Speer, sofern nicht andre Belege hinzutreten, 
ohne weiteres als Attribut Harmonia's anzunehmen. Ringsum ein BlQthenkranz. 

Tafel CCVI. menelaos und helbna, venus ahor und paris; Spiegel aus 
Emil Braun's Besitz ins königliche Museum zu Berlin gelangt. — Im Vordergrund 
eines ungewöhnlich reichen, von ionischen Pilastern phantastisch überragten Gebäudes 
wird Helena, unbekleidet aber an Hals und Ohren geschmückt, von einem Jüngling zärt- 
lich umarmt, den wir kaum anders als auf Menelaos deuten können; beide sind unbe- 
kleidet, geschmückt ist nur Helena am Hals und am Ohre. Neben ihnen steht rech- 
terseils Amor, ein fast erwachsener Flügelknabe, der seine linke Hand auf einen 
Pfeiler stützt. Venus steht linkerseits von der Gruppe ihm gegenüber ; sie zieht den 
Mantel über ihre Schuller, während sie unbekleidet erscheint und ist mit reichem 
Ohren- und Halsschmuck versehn. Hinter ihr steht Paris, den sie als bevorzugten 
Günstling zu hegen scheint; er ist unbekleidet in griechischer Weise, vor Menelaos 



dem Zasammeohang des dort ansgebenteten Mysteriea- 
wesens, In welchem zwar Aphrodite an Persephone's 
Stelle, ungleich schwerer aber eine namenlose Stellrer- 
tretrin anstatt Aphroditens und noch Tiel weniger eine 
solche Stellrertreterin in angenflllliger Verbindung out 
der durch sie yertretnen GlJttin gruppirt werden konnte. 
Vgl. Abb. über die Metallspiegel II S.428 Anm. 8. 

(129) Zwei Frauen zwischen zwei Dioskuren: Abb. 
über d. Metallsp. H S. 417. Paralip. 124—146. 

(130; Eine Lanze haltend schien Venus schon in einem 



früher betrachteten Spiegel Taf. GLXXXVIII sich Tor- 
zufinden, wo die Auslegung Jedoch schwankend blieb« 

(131) Laut Festus p. 62. t. Coelihari: hasta cnput 
ntihentis comebatur . • . quia matronae Junonii Curitit 
in tutela nnt. Vgl. Böttiober Baumoultus S,28St 

(132) Wie Bathgeber S. 299 annimt, zugleich mit 
der Erklärung: ^der Stellrertreterin der mystisehen 
HanptgOttin wird Ton den Brüdern ein Besuch abge- 
sUttet**. 

(133) Harmonia in Samothrake: SchoL Eurip, Phoen. 7. 
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aber darch ein Halsband hervorgehoben welches mit Ballen geschmQckt ist. Ringsum 
ein Schneckengewinde/ 

Tafel CG VII, 1—4. hblenabiidbr verschiedener Spiegel. 

1. Helena Menelans und etwa Paris; Spiegel vormals in Emil Braun's 
Besitz. — Als Hittelfigur dieses Spiegelbilds ist die unbekleidete Figur des Henelaos, 
durch Inschrift bezeugt {3tenle% erhalten, dem Helena^ EnaM (^), zur Linken des Bildes 
sitzend mit lebendiger Geberde und erhobenem linken Arm im Gespräch sich zuwendet; 
sie ist ebenfalls unbekleidet und mit einem Kopftuch bedeckt. Von der dritten Figur 
zur Rechten des Bildes ist nur der Kopf flbrig geblieben ; vielleicht war Paris in ihr 
gemeint, den auch die folgenden Darstellungen in einen fQr Menelaos nicht günstigen 
Vergleich zu stellen scheinen. 

2. Helena und Venus, vielleicht zwischen Paris und Menelaus; 
Spiegel der Gallerie zu Florenz, nach Dempster Etrur. reg. I p. 278 tab. 38. Vgl. 
Lanzi II p. 233 ss. tav. VIII, 5. Rochette Mon. ined. p. 82 (vgl. auch Passeri paralip. 
p. 78). — Im Vordergrund eines Gebäudes C^) bemerkt man zwei stehende Frauen, 
die eine nackt die andere bekleidet, zwischen zwei leicht bekleideten Männern. Von 
diesen letzlern ist der zur Rechten sitzende mit lebhafter Handgeberde auf Helena 
blickende Jflngling mit der Inschrift Echse (^ bezeichnet, die ungezwungen auf 
Paris sich deuten lässt; die bekleidete Frau verschleierten Hauptes die zu ihm spricht 
mag Venus sein, welche dem Paris die Helena verheissen hat. Bei dieser Voraus- 
setzung ist der zweite Jflngling am linken Ende des Bildes fOglich auf Menelaos zu 
deuten, womit seine dunkle Namensinschrift, aus deren Zflgen mit einiger Sicherheit nur 
ein ümailei^'*) hervorgeht, immer noch vereinbarer ist als der von Passeri und Rochette 
hier gefabelte heroische oder Künstlername Enmelos(^. Er erhebt in der linken Hand 
einen Kranz und legt die rechte Hand an Helena's Hüfte, die fast unbekleidet und 
geschmückt (^^), die linke Hand gesenkt hält, während ihre Rechte ihn umfasst. Ein 
netzförmiges Geräth, etwa einem Bienenkorbe vergleichbar vielleicht nur ein seltsam 
geformtes Stück des Gewandes, ist an ihrem rechten Fasse bemerklich; es ist 
auch für ein Aschengefäss gehalten worden und dient eher die Schwierigkeit als 



(134) 8o ttngel&hr kann man lesen, dodh mit dem 
Bedenken dass beide Mittelbnchstaben auch anders siok 
deuten lassen. 

(136) Ein AStoma von geringer Breite ist hinter Me- 
nelaos und Helena bemerklich. 

(136) Eelue oder allenfalls BUe wird zu lesen sein; 
gans muulissig ist EdUe^ wie Passeri mit Beiug auf 
HeriLules las, nachdem er vorher EUt gelesen und auf 
Alcestis gedeutet hatte. Vgl. Lansi a. O. II, 234. 



(137) Der erste Buchstabe gleicht mehr einem /• 

(138) Nemlioh Ini^fcy fv^u^Aoc woUte Boehette (a. O.) 
hier lesen, wie er auch das Frcse und S€thlmi9 unsrer 
Tafel CGXZXY,2 mehr fransdsisch als griechich in ein 
Fttfcam fstf übertrug. 

(189) Ausser dem Halsband ist das seltsame Dreieck 
SU beachten, welches jedeneits Ton ihrem Haarputs 
wie ein Schleier heraustritt, ohne in die darüber befind- 
liche Baulidhkeit einsugreite. 
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das Verstftndniss dieser von Passeri auf des Eamelos Mieter Alceslis und deren Wie- 
derbelebungen^ gedeuteien Zeichnung zu vermehren. 

Am Griff desselben Spiegels ist ein jugendlicher Kopf mit phrygischer Mfllze 
abgebildet, dessen als Proserpina oder Lunus, Jacchos oder Kahir gleich unsichere Be- 
nennung der Ansicht Rathgeber^s begegnet, der dieses von ihm nicht gedeutete Bild 
als entlehnt aus bekannten Gruppirnngen hieratischen Inhalts betrachtet (n*'). Ringsum 
ein Olivenkranz. 

3. Helena's Hochzeit mit Paris; nach einer Zeichnung Inghirami's« — 
Helena mit Strahlenkrone und reichem Halsband geschmflckt, unbekleidet aber den 
Mantel auf dem sie sitzt mit beiden Hfinden ausbreitend, ist in zierlicher Stellung ge- 
senkten Hauptes sitzend des Paris gewfirtig der in stOrmischer Zuneigung ihr entgegen 
eilt ; er ist ebenfalls unbekleidet und breitet mit beiden Hfinden hinterwärts sein Gewand 
aus. Recbterseits sitzt der Helena gegenüber, an Hals und Armen geschmOckt aber 
ohne die Auszeichnung des Stirnschmucks, gesenkten Hauptes mit nachdenklich unter- 
gestötztem rechten Arme die Liebesgöttin, in deren Nähe ein unbekleideter Knabe 
auch ohne Befldgelung fOr Amor sich halten lässt. 

4. Helena^s Hochzeit mit Paris; als Parisurtheil von Gori Mus. Etr. 
tab. CXXIX bekannt gemacht und von Rochette Monumens p. 265 in gleicher Weise 
erklärt. — Innerhalb eines zierlichen Traubengewindes zeigt dieses reich geschmückte 
Bild, das man mehr unsittlich (^^^) als unbeholfen (^^) finden wird, eine mit Strahlenkrone 
Halsband und Ohrringen versehene Frau, welche mit gefällig erhobenem Gewände, doch 
unbekleidet, dem vor ihr sitzenden Jüngling sich naht, den ein Halsband etruskischer 
Art schmückt und dessen abgestreiftes Gewand (^^) bei sonstiger Bekleidung füglich auf 
Paris und dessen Vermählung mit Helena ihn deuten lässt. Dieses vorausgesetzt, stellt 
eine bekleidete Frau mit Stirnkrone und Halsschmuck, welche am rechten Ende des 
Bildes auf den vor ihr sitzenden Paris blickt, vermuthlich die Venus dar, in deren 



(140) Passeri (a. O.). Bei Lanzi (a. O.) wird auf das 
Verständniss dieses Spiegels verzichtet. 

(141) Ratbgeber 8.298: mit Verweisung auf das vier- 
fach wiederholte Bild unserer Tafel LIX, darstellend in- 
mitten der Dioskuren Minerva und Venus, in welcher 
letzteren Bathgeber jedoch vielmehr die mystische Braut 
erkennt. Es ist ihm demnach der gegenwärtige Bpiegel 
das Produkt eines „höchst erfindnngsarmen Etruskischen 
Arbeiters, welcher (jene) ... Composition ... benutzt 
hat| um irgend ein völlig verschiedenartiges Ereigniss 
abzubilden." Nur auf diese Ansicht gegründet ist auch 
seine Meinung, als könne der Kopfputz der bekleideten 
Frau keine Thrakische MCltze sein, da dieser Figur als 
Minerva, wie auf Taf. LIX vielmehr ein Helm zukomme. 



(142) Als „Gipfel von Schmutzigkeit'' wird dies Bild 
bei O verbeck Gallerie S. 252 bezeichnet, wo es als no. 114 
naohgestochen ist. 

(143) Raoul-Rochette (a. 0.)> der mit Gori dies Bild 
als Urtheil des Paris und zwar als die einzige ihm be- 
kannte etruskische Darstellung dieses Mythos erkannte, 
entschuldigte die nach Gori's Meinung geflissentliche 
ObscÖnit&t durch Unbeholfenheit des Kfinstlers. 

(144) Die nicht sehr zfiohtige Abstreifting dieses 
Gewandes deutete Orioli a. O. p. 20, welchem die oben 
für Paris gegebene Figur eine den Einlass zur Götter- 
behansung erstrebende Seele vorzustellen schien, im 
Sinne von Seelenreinigung« 
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Gefolge dann die gleichfalls bekleidete , jedoch minder geschmackte, Frau am linken 
Ende des Bildes fOr Peitho gehallen werden kann. Hiebei ist einznräumen, dass neben 
dem strahlenden Glanz der vermothlichen Helena die begleitenden Franen mehr zurflck- 
treten als es der Schönheitsgöttin und einer der Chariten sonst zasteht. Diese Schwie- 
rigkeit würde wegfallen, wenn man mit Overbeck sich entschlösse, die Göttinnen des 
Farisurtbeils mit einer schmatzigen Hingebung Apbroditens an Paris hier zu er- 
kennen; doch wird man bei den bis jetzt sehr schwachen Spuren einer gleich frechen 
Auffassung (^^) gerechtes Bedenken tragen in Jene nicht schlechthin verwerfliche Aus- 
legung sofort einzugehen. 

Noch ist der Hintergrund zu bemerken, der in diesem Bilde bogenförmig, wie 
durch drei Palmen gebildet wird ferner dass an der Mündung des Griffs eine geflü- 
gelte unbekleidete Frauengestalt zu sehn ist, deren Beine aus einem Blüthenkelch her- 
vorgehn ; man wird sie als Siegesgöttin deuten und mit dem Liebessieg des Hauplbildes 
verbinden können, wenn man nicht geneigt ist die auf Vasenbildern nicht mehr zwei- 
felhafte Darstellung einer geflügelten Göttin schmiegsamer Lust auch für die Spiegel- 
zeichnungen Etruriens einzuräumen (^^). 

Tafel CCVIIL helena mexelacs und dioskurbn; grosser Spiegel in des Heraus- 
gebers Sammlung. — Im Vordergrund eines Gebfiudes, dessen rundliche Deckung an 
HeiliglhOroer der ältesten Bauweise erinnert (^^^), sitzt Menelaos, unbärtig und unterwärts 
unbekleidet, auf einem geschmückten Thron; seine linke Hand ist auf den Sessel ge- 
stülzt, die rechte schlaff auf seinen Schoss gelegt. Vor ihm steht Helena, an Stirn 
Hals und Ohr geschmückt, mit halb abgestreiftem Gewand; sie hat den rechten Arm, 
wie zu schmeichelnder Beschwichtigung, gegen ihren Gemahl ausgestreckt und hält mit 
der Linken das blumenbekrönte Scepter umfasst, das vermuthlich ihm angehört. Zu 
beiden Seiten dieser Gruppe sind Helena's Brüder vertheilt, beide mit leicht umge- 
schlagenem Mantel, den der zur Rechten stehende unbewaffnete Dioskur, etwa Kastor, 
zierlich ausbreitet, während der zur Linken stehende vermutbliche Pollux einen Speer 
aufstützt. Der Griff dieses Spiegels ist mit einem BIflthenkelche verziert. 

Tafel CCIX. helena oder antiope; Spiegel im Museum des CoUegio Romano, 
unedirt. — Eine bekleidete Frau, deren Obergewand kreisförmig nach Art der Luft- 



(145) Auf Hingebung Apbroditens an PariB bat leicht aucb in dem Spiegel unsrer Tafel CLI in einer 
O. Jabn allerdings eine bereits oben S. 111 Anm. 211 Flügelgestalt mit Fmcbtplatte zu erkennen (ygl. ebend. 
beigebrachte Stelle des Propen bezogen, welche Jedoch III S. 329). 

kritischen Bedenken unterliegt, dergestalt dass Haupt (147) In ähnlicher Tholosform ist unter andern auch 

(zum Berliner Lectionskatalog 1854 — 56 p. 11) polam das Gebäude dargesteUt, in welchem auf der Fran^is- 

fQr Parim zu lesen vorschlftgt. yase (Mon. deir Inst IV, 55) Thetis ihrer Vermäh- 

(146) *Movrit die Ton Welcher Alte Denkm. III lung mit Peleus entgegensieht. 
S. 310 ff. mehrfach nachgewiesene Lustgöttin, ist yiel* 
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goUbeiten ihr Haupt umwallt, erscheint wie aus höherem Raum inmitten zweier einander 
ähnlicher langgelockter Jflnglinge, deren einer zu ihrer Rechten steht, während der 
andere auf Felsengrund links von ihr sitzt. Beide Jflnglinge werden von der Frauen* 
gestalt in ihrer Milte überragt. Sie hat das Ansehn einer Göttin ; mehr gebielerisch als 
vertraulich ergreift sie mit ihrer Linken die Schulter des einen sitzenden Jönglings^ 
während ihr rechter Arm den neben ihr stehenden umfasst. Hienach wird es bedenk- 
lich den Gedanken an Helena, deren auf Spiegeln so häufiges Bild man mit den Dios- 
kuren schwesterlich vereint oder auch wählend zwischen Paris und Menelaus voraus- 
setzen möchte, hier festzuhalten, obwohl es dann um so schwerer wird dies rälhselhafte 
Bild befriedigend auszulegen. Andere werden vielleicht es vorziehn, die in Samothrake 
gefeierte Harmonie mit den dort gleichfalls verehrten Dioskuren hier zu erkennen, 
woneben auch an Antiope sich denken Hesse, deren Anblick ihre ungleichen Söhne 
Amphion und Zethos('^ nach schweren Irrsalen des Geschicks äberrascht. Bei so unent- 
schiedener Bedeutung des ganzen Bilds darf es nicht unbemerkt bleiben, dass der 
Untertheil jener göttlichen Frauengestali, vom Knie abwärts nicht ausgefflhrt ist; doch 
ist man schwerlich berechtigt daraus Folgerungen zu ziehn. 

An der Mändung des Griffs ist ein Blumenkelch angebracht; rings um das Bild 
läuft ein Otivenkranz. 

Tafel CCX. ähnliche Darstellung eines ebenfalls im Collegio Romano befind- 
lichen Spiegels, abgebildet im Museum Kirkerianum I, 19,2. Vgl. Biancani p. 69. — 
Wie im vorigen Bild ist auch hier eine bekleidete Frau mit zierlicher Hebung ihres 
Gewandes zwischen zwei Jflnglingen dargestellt, deren einer hier sichtlich mehr als 
vorher von ihr ausgezeichnet wird; sie blickt auf ihn und hält ihn umfasst, während 
der andere Jflngling im tiefern Raum zur Rechten des Beschauers, mit der erhobenen 
Rechten sein Gewand fassend, in schlaffer Stellung die gedachte Gruppe anblickt. Con- 
tucci hat hier nicht unwahrscheinlich an Antiope und deren ungleiche Söhne Amphion 
und Zethos, Biancani an Tyro und deren Söhne gedacht, woneben auch der Gedanke 
an die auf unsern Spiegeln so überaus häufige Helena nicht fernliegt; man könnte an 
deren BrQder die Dioskuren denken, deren Ungleichheit in so verschiedenen Zögen 
auch sonst bezeichnet wird^ oder annehmen dass Helena mit ihrem Gatten und in dem 
schlafferen Jöngling sein treuloser Gastfreund Paris hier gemeint seien. Zur Einfas- 
sung dient diesem Bild ein ringsum laufender Efeukranz. 

Tafel CCXI — CCX VI. helena ariadne halache; sechs Spiegel verschiedener 
Sammlungen. — Unter jenen mehrfachen Benennungen vereinigen wir das in einer 



(148) Wie in den mit der Gruppe des farnesiscben durch lateinische Inschriften so gedeuteten Relief. Vgl. 

Stiers verwandten Darstellungen , namentlich in dem Jahn in der Archftologisohen Stoitung ZI S. 84 Anm» 54. 
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Anzahl von Wiederholangen auf ans gekommene gefällige Bild einer thronenden Fran, 
welche von Venus und deren Gefährtinnen , noch wol von Flflgelgestalten (CCXVI), 
geschmflckl und durch die Gegenwart Apollo's (CCXI. CCXII) begQnstigt wird. Die 
ihr mehrfach (CCXIIIff.) ertheilte Beischrift Matacisch{^^) macht uns die so gefeierte 
Person vorerst nicht deutlicher; eher Ifisst die Besonderheit strahlender (CCXII) Be- 
krönuDg) verbunden mit Mond und Planeten (CCXIII), an Arradne und deren Sternen* 
kränz hier uns denken (^^0; zunächst aber wird es uns freistehn, mit Ausschliessung 
anderer noch minder zulässiger Deutungen (^') , die auf unsern Spiegeln so flberaus 
häufig gefeierte Helena, die ja auch als Göttin (^^^) und als gebietend im Seligeneiland 
(CLXXXI) bekannt ist, der nachstehenden Betrachtung dieser einander verwandten 
Spiegel zu Grunde zu legen. 

Tafel CCXI. angebliche schmQckung der HELENA;SpiegeIim römischen Kunst- 
handel gezeichnet. — Die vermuthliche Helena, die, wenn sie hier wirklich gemeint 
ist, man in hochzeitlicher (^'^) Schmäckung sich denken wird, sitzt thronend im Vor- 
dergrund eines von ionischen Säulen gestfltzten Gebäudes mit Giebeldach. Sie ist 
bekleidet, mit Arm- und Obrscbmuck bereits versehn und wird von zwei unbekleideten 
Frauen in ihrem Putz unlerstfltzt, denen die Verschiedenheit ihres Stirnschmucks zum 
Merkmal höherer oder geringerer Geltung gereicht ('^). Vor der thronenden steht, mit 
einer Stirnkrone geschmückt, vermutblich Venus und passt einen ähnlichen Slirnscbmuck, 
Stirn und Kinn zugleich fassend, mit beiden Händen der Schönen an. Die andere, 
hinler Helena stehende, fast schmucklose Frau(^^^), die man für eine der Grazien, etwa 
Peitho('% halten kann, scheint mit ihrer Linken das lang herabbangende Band zu 
fassen, welches am Hinterhaupt Helena^s den Stirnschmuck derselben befestigen soll. 
Der beschriebenen Gruppe steht am rechten Ende des Bildes ein Jflngling zur Seite, 



(149; Mit der Variante Malafisch (CCXill) überhaupt 
Tiermal wiederholt und weiter unten genauer zu be- 
sprechen. 

(150) Wie EmUBraun (BüUettino deir Inst. 1845 p. 88.) 
Torschlug, mit Besug auf Hygins Bericht (Astron. II, 5): 
Corona. Haec eafiMiimalur Arindnet fuhse a Libero 
pntre inter tidern coUocata. Dicitur enim in in- 
sula Dia cum Ariadne Libero nuheref^ hanc primum 
muneri a V euere et Horie accepisae^ cum omnes dit 
nuptiis dona conferrent, 

(151) Dazu gehört die Deutung der Hauptfigur auf 
Venus. Wenn sich dieselbe neuerdings aus einem In- 
schriftspiegel ergeben hat (Braun Bull. 1847 p. 160. 
Abh. üb. d. Metallspiegel 11 Anm. 45), so kann daraus 
kein 8chluss für andre ähnliche Compositionen entnom* 
men werden, in denen die Inschrift Turan bereits einer 
Nebenfigur zugetheilt ist. 



(152) Isokrates HeUen. 27: Ov yuQ fiovov dSavaaias 
ixvxiVi nlla xal t^v dvvafiiv iaoSiov Xaßovaa^ TiQmov 
fikv Toits ddelifovi .... tfs ^eov^ dv^yay€ .... fiiia dk 
ravia MivtXdtfi ....; folgt die Vergötterung des mit ihr 
SU Therapnft Tcrehrten Menelaos. 

(153) Eine t&glich wiederkehrende Toilettenscene — 
per nuovamenfe compnrire avveuente a Menelao — schien 
dem Erkl&rer des Museo Gregoriano zu I, 27, 2 an- 
nehmlicher. 

(154) Mit gleichem Unterschiede ^t^ Stimschmucks 
sind auch auf Taf. CGXV Turan und Reechuale als hö- 
here und niedere Göttin kenntlich gemacht. 

(155) Die Figur ist ohne Stimschmuck, hat aber Ohr- 
ringe. 

(156) Peitho als yereinzelte Gefthrtin der LiebeegÖt- 
tin ist nicht minder wohl denkbar als Aphroditeiis Er- 
scheinung neben einem als Peitho bezeichneten Idol 
(MiUin. Qal. GLXXIII, 540). 

Cc 
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der Helena's Schönheit aufmerksam belauscht. Darf ans ^ie Hauptfigur wirklich fOr 
Helena gelten, so kann dieser leicht bekleidete JOngling ancfa ohne phrygische Tracht (^^^) 
ffir Paris gehalten werden, womit nach homerischem Vorgang auch wenigstens die 
Kithar in seiner Linken und der Lorbeerast in seiner Rechten sich wohl yertrSgt(^^. 
Weniger gerechtfertigt ist der Lorbeerzweig in seiner Rechten, und da wir die viel« 
deutige Geltung der thronenden Frau dieses Bildes bemerktermassen auf Helena nicht 
2U beschränken vermögen, so ist es rfilhlicher von dem Gedanken an Paris hier 
abzustehen und statt dieses apollinischen Schützlings den Gott Apoll selbst in der frag- 
lichen Figur zu erkennen. 

Tafel CCXIL angbblichb scrhöckung der helen a ; Spiegel in des Herausgebers 
Sammlung, bekannt gemacht im gleichnamigen Berliner Festprogramm von 1844. Vgl. 
Braun im BuIIettino 1845 p. 9 s. und Archäol. Zeitung 1845 S. 29f. — Im Vordergrund 
eines von ionischen Säulen gesiatzten Baues ^ von dessen flacher Deckung ein efeu- 
bekränzter Siienskopf, vielleicht als scenisches Attribut pantomimischer Darstellungen, 
herabschaut, sitzt die vermuthliche Helena auf zierlichem Sessel, auf dessen Fussbank 
ihre Fösse ruhn. Sie ist vollständig bekleidet, mit Aermelgewand und unterwärts 
umgeschlagenem Mantel^ an Ohren und Armen aber auch mit zwiefachem Halsband 
reich geschmückt, und hält mit der linken Hand zierlich das Ende ihres Mantels, wäh- 
rend die rechte nachlässig gesenkt ist. Ihre ScbmQcknng ist fast vollendet, nur dass 
wie auf dem vorigen Bild eine Stirnkrone, hier strahlenförmig, von Venus auf ihrem 
Haupte befestigt wird, während auch hier die Grazie Peitho das herabhangende Band 
dieses Stirnschmucks hinterwärts festhält. Beide Göttinnen erscheinen in allem Reiz, 
unbekleidet bei abgestreiftem Gewand, an Hals und Ohren reich geschmQckt, Peitho 
mit einem reichern Halsband, Venus aber durch gezackte Stirnkrone ausgezeichnet, 
deren Band über Schulter und Brust lang herabhängt. So erinnert diese anmuth- 
reiche Frauenversammlung uns an die von huldreichen Göttinnen der Schönheit und 
Anmuth gefeierte Vermählung der Helena mit Paris, wie ein erhaltenes Dichterfragment 
der Kyprien(^^^) sie beschreibt. Nur die Figur des Bräutigams oder seines Stellver- 
vertreters macht Schwierigkeit. Durch Lorbeerbekränzung und einen in seiner Rechten 
gehaltenen Lorbeerstamm ist der in dies Frauengemach eingelassene Jüngling als Apoll 
so entschieden bezeichnet, dass man, wie im vorigen Bild, den Gedanken an Paris 
auch hier zurückweisen muss. Ist aber nicht Paris sondern ApoU in diesem Theil- 



(157) Paris ohne phrygiBclie Mütze: oben Taf.GLXXXIV Hias wohl bekannt und ancb anf Vasenbildem so su 
und sonst. Vgl. Anm.80.94. finden. Vgl. Gerhard Bildwerke Taf. XXXI. XXXU. 

(159) Bei Athenaens XV p. 682; ygl. Heineke in der 

(158) Paris als Kitharöd ist ans dem sechsten Bach der ArchAologischen Zeitung 1845 S. 29. 
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nebmer der bräutlicben Scbmäckung dargestellt ^ so tritt auch die zaerst versuchte 
Deutung auf Helena gegen den Wunsch einer andern Auslegung zurflck. In Erwägung 
dass die hier dargestellte Schmflckung hauptsächlich in Aufsetzung der Stirnkrone he* 
steht, deren strahlender Glanz ausdrflckiich hervorgehoben ist, macht nun der von 
Braun angeregte Gedanke, als sei Ariadaens Bekrönung hier gemeint, um so mehr sich 
geltend, je mehr auch der oberwärts sichtliche Silenskopf als hacchisches Symbol dabei 
in Anschlag kommt. Andererseits ist nicht zu verkennen, dass jener Stirnschmuck 
weder eine vollständige Bekrönung (^^') noch auch jener Silen ein so entschieden hac- 
chisches Merkmal uns gewährt, wie wir in den eigensten Scenen bacchischer Darstel- 
lung durch Einmischung bacchischen Personals und Beiwerks (^®^) es vorzufinden ge- 
wohnt sind. 

Als Nebenverzierung ist an der Mflndung des Griffes ein halbkniender geflO- 
gelter Knabe, vermulblich ein Liebesgott angebracht, dessen kahle Stirn in elruskischem 
Brauch nicht befremden darf(^^). Er erhebt in der Rechten ein vielleicht zur Fäche- 
lung bestimmtes Blatt ('^). 

Tafel CCXIII. scHHflCKUNG der halache; Durand'scber Spiegel, jetzt in der 
Sammlung des Grafen Pourtales - Gorgier zu Paris. Vgl. de Witte Cabinet Durand 
no. 1969, meine Abhandlung über die Metallspiegel I Anm. 128 und mein Programm „die 
Schmöckung der Helena'' 1844 S. 8; Braun in den Annali XXIII p. 150. — Den zwei 
vorigen Darstellungen im Ganzen ähnlich zeigt dieses Bild als Hauptfigur 'wiederum auf 
einem Sessel mit Fussbank die hier thronende und bereits reich geschmückte Malaciach 
oder, wie deutlich zu lesen ist, Malafhch{^^) benannte anmutbige Frauengestalt, deren 
Putz durch Aufseizung des Stirnschmucks soeben vollendet wird. Dieses Geschäft 
haben zwei Grazien gleicher Bekleidung und gleichen Stirnschmuckes übernommen, so 
dass eine von ihnen, Munthvch{^^) genannt, Stirn und Kinn Helena's berührt, wie 
vorher Venus, die andere aber, ütie oder Epie{^^)^ beide Enden des Bandes hinten 
gefasst hält den Knoten zu schürzen. Zu bemerken ist ausserdem in der linken Hand 



(160) Kein Stephanos sondern eine Stephane, in Ge 
m&ssheit einer längst von mir geltend gemachten Unter- 
scheidung Antike Bildwerke S. 20 f. Tat CCCIII, 20 ff. 

(161) Als hacchisches Beiwerk ist ans diesen sechs 
Bildern nur etwa der Efeukrans, mit welchem die drei 
Spiegel CCXIII ff. eingefasst sind, zu erwähnen. 

(162) Nach der dämonischen Bedeutung etruskischer 
Votivknahen» wie gleich die folgende Tafel am Griff 
einen zeigt. Auch der derhe Flügelknabe mit dftnoem 
Haar, den Herkules trägt (Taf. CLXXXI), ist daraus er- 
klärlich. 

(163) Blattförmige Fächer sind als Attribute des 



Hermaphroditen ans berühmten Kameen bekannt (MfiUer 
Handb. §. 392, 2). 

(164) Beide Lesarten sind im Durand'schen Verzeich- 
niss (a. O.) als gültig erwähnt; Lenormant zog die er- 
stere ror mit Beziehung auf fAalctxd^to^ doch spricht 
die Form des entscheidenden Buchstaben mehr für Ma- 
lafisch, 

(165) Der Name ward auf den mundus muiiebrit ge- 
deutet Ton Panofka und findet auch sonst sieb ror. 

(166) Epie Yon Panofka (a. O.) als "Sntri (mUd) oder 
durch Ableitung von inog (Bede, vgl. Epeur) als fiber- 
redende Peitho gedeutet 

Cc2 
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der erstgedachlen Figur und vielleicht auch in der rechten der zweiten ein Griffel (^^^ 
der, wenn nicht zur Salbung ('^, zu sonstigen Zwecken des Haarputzes dienen soIl('^). 
Eine dritte Nebenfigur, Hinthiach genannt, hält zwischen den beiden beschriebenen 
einen Spiegel (^^^) bereit; sie ist in einen Mantel gehallt und mit einem Stirnschmuck 
wie von zusammen geschichtetem Lorbeer versehn. Die Bedeutung dieser Figur ist 
weder aus dem gedachten und anderwärts genau so nicht bekannten Namen noch aus 
den wenigen Attributen, sei es auf Artemis als Mondgöttin ('^^) oder wie sonst(^^^), fest- 
zustellen, selbst wenn man den verschieden endenden Namen Hinthial andrer Spiegel 
zu Hälfe nähme (^^^). Als vierte Nebenfigur steht am rechten Ende des Bildes eine 
in ihren Mantel gehüllte, flbrigens reich geschmäckle Frau, deren ältliches Ansehn uns 
nicht hindern darf sie der Inschrift gemäss für Venus {Turan) zu halten, womit auch 
die Attribute, ein Myrtenzweig in ihrer Rechten ,. eine Taube auf ihrer Schulter und 
neben ihr ein aufschauender Schwan (^^^), vollkommen stimmen. 

Der Sinn dieses ganzen anziehenden Bildes ist nicht ohne erneute Prüfung des 
seltsamen Namens Malacisch zu entscheiden, welchen man theils nach griechischer Ab- 
leitung als Prädikat der „zarten'' Helena ('^^), theils als Benennung einer durch Schmuck 
und Schönheit bevorzugten Göttin nicht ohne Bezug auf nächtliche Mysterien ('^^) ge*» 
deutet hat. Den so vorausgesetzten Götternamen zu erklären, ist Panofka auf eine 
lemnische Malache und deren vermuthlicbe Verknüpfung mit den von Hephästos er- 
zeugten Kabiren zurückgegangen (^^). Seine Ansicht beruht theils auf der mythischen 



(167) Dieser ▼ermuthliche Griffel wfirde jedodi aof- 
faUend kürzer als der erste sein. 

(168) Griffel zur Salbung und Färbung: Gerhard Trink- 
Bcbalen Taf. VIII, 2. Festgedanken an VTinckelmann 
Tafel I. 

(169) Nach Rathgeber S. 294 wäre dieser Griffel eine 
zur Befestigung des Diadems bestimmte Nadel; als Na- 
del war auch Panofka (Abb. Perseus 8. 17) geneigt ihn 
zu fassen. 

(170) In der Erklärung des Cabinet Durand (a. O.) 
ist dieser Spiegel f[ir ein Balsamfläschchen genommen, 
welches auf Helena^s Haupt ausgegossen werde. Die 
Form des Gefässes sowohl, als die Art seiner Haltung 
sind mit dieser Annahme nicht wohl verträglich. Be- 
richtigt ward sie auch ron Orioli in brieflicher Mit^ 
theilung. 

(171) Panofka (a. O.) war geneigt, die Symbole einer 
Mondsichel und eines Sternes als unterscheidende Merk- 
male dieser Figur zu fassen, weil neben jeder der drei 
andern Figuren zwei Sterne gezählt werden können; 
doch scheinen alle diese Sterne nur der Gesamtheit 
einer Siebenzahl zu dienen. Vgl. unten Anm. 187. 

(172) Von Panofka (a. O. S. 16) mit Hilaeira ver- 



glidien; der Name möge eigentlich HHthial geheisseu 
haben welcher Name mit tpiXoTi^s eder wahrscheinlicher 
mit IX^ong verwandt sein könne. 

(173) Wie Brunn (AnnaU 1859 p. 358) versuchte, in- 
dem er des Namens Hinthial Anwendung als Schatten- 
bild (Taf. 240) und die Verwandtschaft von speculwn 
und sj>ectrum in Anschlag bringt. 

(174) Eine Gans (papera) erkennt hier Braun Annali 
XXlIi p. 151 mit Vergleiohung von Taf. 181, wo ein 
ähnliches Thier die für Juno gehaltene Thalna be- 
gleitet. 

(175) Bergk in der Archäologischen Zeitung 1845 
S. 80 mit Yergleichung eines Fragmentes des Ennius 
(bei Festus und Yarro) Ibant Malad (als Dativ von 
Malacis) viere Veneriam coroUam. 

(176) Wie Rathgeber annimt Nike 8. 282. 

(177) Panofka in einer die Göttin Malacisch ausführ- 
lich behandelnden akademischen Abhandlung „Perseus 
und die Gräen, Malachisch" u. s. w. (Berl. Akad. 1846 
S. 11 ff.) wird mit Bezug auf unsere Schmüdcnngsscene 
auf das in der Bedeutung von Geschmeide bei Hesy- 
chiuB und PoUuz vorkommenden Wort fialaxiov verwie- 
sen; minder zulässig, wenigstens ohne sprachlichen Grund, 
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Verbindung einer lemnischen Malaclie mit dem Argonauten Euphemos (^^) 9 tlieils auf 
dem Wechselbezug, welchen die Mflnzen der Stadt Malaca(^^) durch Verbindung eines 
Hephfisloskopfes mit dem Gegenbild einer strahlenbekrSnzten Heroine beilegen. My- 
thische Spuren dieser Art, denen noch lemnische Ortsbenennungen wie Malakia und 
Myrina(^^') sich beigesellen, geben der Möglichkeit Raum, dass die Benennung Mala- 
cisch, die sich auf mehreren unserer Spiegel, wiederholt, einer Geliebten des lemnischen 
Gottes gelte, dem nach homerischer Auffassung die Göttin der Schönheit vermfthlt ist. 
För Hephfistos gewfthrt zwar kein ähnliches Denkmal irgend eine Andeutung; doch ist 
nicht zu läugnen, dass auch die HephAstosköpfe verwandter Mflnzlypen durch Jugend 
und LorbeerbekränzungC^^) so sehr dem Apoll sich annähern, dass auch die Verbin- 
dung Apolls mit einer Malache so wohl denkbar sein wOrde(^^) wie uns die Verbindung 
des Sonnengottes mit Aphrodite aus Rhodos Korintb und anderen Orten, die des Apoll 
mit derselben Göttin uns gleicherweise aus Delos bekannt ist(^). Die anderweitigen 
Spuren kabirischen Dienstes, die wir auf unsern Spiegeln wahrnehmen und aus dem 
Schiffsverkehr tyrrhenischer Kflstenbewohner ans erklären, können auch sonst noch 
Stätzpunkte gewähren, um fOr die fraglichen SchmQckungsscenen die Deutung auf Ma- 
lache der zunächst liegenden auf Helena vorzuziehen. Zwar ist Helena im ganzen bild- 
lichen Alterlhum so viel verbreitet und Überdies auch im Sinne geraubter und wieder- 
kehrender Schönheil der vermuthlichen Idee einer mystischen Braut so sehr verwandt, 
dass sich die inschriflliche Benennung einer Malache selbst als Prädikat fflr Helena und 
nicht minder für Ariadne vielleicht rechlferligen liesse(^^). Wiederum aber sind allerlei 
Liebesscenen, die sich auf unsern Spiegeln vorfinden ('^), vom Ideenkreis hieratischer 
Darstellungen so unzertrennlich, dass auch die SchmOckungen, die auf den ersten Blick 
eine Helena uns vorfahren, jetzt ungleich wahrscheinlicher der mystischen Braut an- 
heimfallen, deren hieratischer Name aus dem uns vorliegenden Bild und den zunächst 



ist die Vergleichuog mit Eos oder Uemera. Fflr die 
Verbindung des Hephftstos mit einer Malache wird der 
Name Mnlciber und &hnliohes (ftal&axiCfov Aeschyl. 
Prom.79) angeführt. 

(178) Sohol. Pind/Pyth. IV, 455. Tietaes Lycophr. 886. 
Das Kind dieser Liebe hiess Leukophanes. 

(179) Münzen der hispanischen Stadt Malaca eeigen 
vom einen strahlenbekrftnzten Frauenkopf, auf dem Be- 
yers einen unbftrtigen Kopf mit Pileos und Zange, offen- 
bar den lemnischen Schmiedegott Hephfistos einer ihm 
yerbandenen Göttin gegenüber. Weitere Ausführungen 
giebt Panofka Abb. Pcrseus S. 14. 

(180) Malakia auf Lemnosy von Philoktetes gegründet: 
Schol. Thucyd. I, 12. Den lesbischen und lemnischen 
Ortsnamen Myrina leitet Panofka von fjivQOv ^^Salbe*" ab. 



(181) Lorboerbekrftnzt ist der unbftrtige Hephfistos 
auf Münaen ron Phaestos und Aesemia, wie Panofka 
bemerkt. 

(182) Apoll entspricht dann, wie Panofka bemerkt, 
dem pindarischen (Pytb. III, 51) Ausdruck fialaxaig 
Inaoiittli afitfinnv als Besfinftiger wie Aeskulap. 

(183) Helios und Aphrodite waren in Korintb und in 
Samothrake verbunden, Apoll und Aphrodite in Dolos. 
Vgl. Gerhard Myth. §. 319, 4. 379, 3. 

(184) Nach BergVs (oben Anm. 175) angeführter Er- 
klärung. 

(185) Liebesscenen, wie sie auf hieratischen Spiegeln 
nicht selten sind, giebt unser Ergfinzungsband auf Tafel 
CCLXXIX und CGLXXX. Vgl. Paralipomena 166 ff. 
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folgenden Inschriftspiegeln uns kund wird. Dieser Name selbst bleibt so rathselhaft als 
bedeutsam. Hat die lemnische Malacbe eine so weitreichende Bedeutung gehabt , so ist 
es auoh keinesweges unmöglich , dass ihre Benennung bis auf jene Zeilen zurückgeht, 
in denen die Schmeichelnamen phönicischer Göttermfichte in das «von* Schatzgräbern 
desselben Volkes durchwOhlle lemnische Eiland gelangten, und es darf daher weniger 
als in manchem andern Fall auch der Ableitung jenes Namens aus orientalischer Wur- 
zel (**) ihre Berechtigung versagt sein. 

Ein sprechendes Beiwerk dieses so schönen als eigenthamlicben Spiegelbildes 
ist durch eine Siebenzahl von Sternen (^^^) gegeben, welche, mit einer Mondsichel ver- 
bunden, die Schmflckung der dargestellten Frau, sei es als Mondgöttin Helena ('^) oder 
als lemnische Kabirengöttin, jedenfalls in der Bedeutung kosmischen Götterwesens uns 
vorzufahren bestimmt sind. Ebenfalls bedeutsam sind auch die an untergeordneter 
Stelle hier angebrachten Verzierungen. Hahn und Henne , die wir im unteren Räume 
des Spiegelrundes bemerken, mögen wol nur erotisch zu fassen sein(^^); dagegen der 
kauernde Knabe, der an der Mündung des Griffes zum Trfiger des ringsum laufenden 
Efeukranzes dient und durch kahlen Scheitel wie durch umgegürtete Amulele an etru- 
skische Wunderknaben und Göltersöhne (^^) mehr als an ein griechisches Bacchus- 
kind (^^^) uns erinnert, möglicherweise als künftiger Sprössling der mystischen Ehe 
gemeint ist, auf welche die bräutliche Schmflckung im Hauptbilde hinweist ('^). 

Tafel GCXIV. schmückung der malache; Durand'scher Spiegel im kaiserlichen 
Mfinzkabinel zu Paris ('^^). Vgl. de Witte Cabinel Durand no. 1970. Programm 
„Schmückung der Helena'' S. 7, 30. 9, 41. — In nachlässiger Zeichnung ist die Dar- 
stellung der vorhergehenden Spiegel auf wenige Figuren hier zusammengedrängt. 
Wiederum sitzt eine Schöne, die auf den ersten Blick als unfehlbare Helena sich uns 
aufdrängt, aber auch hier mit der Beischrift Malacisch versehn ist, bekleidet doch 
ohne sonsliJQ^en Schmuck als ein Halsband, mit schlaff gesenkten Händen auf einem 



(186) Batbgeber (B.283) erinnert mit Recht an das se- 
mitische Prädikat Malkah „Königin" welches wir fi-eilich 
Dicht sofort mit ihm als »»Königin der Seligen" zu ver- 
stehen uns entschliessen. 

(187) Dieselbe Siebenzahl von Sternen findet auch 
sonst, namentlich auf Gemmen, als bedeutsames Beiwerk 
bildlicher Darstellungen sich vor. Herr Lloyd glaubte 
sie auch in Halsbändern des Hauptbildes wiederzufin- 
den und erinnerte dabei an ähnliche kosmische Zahlen- 
symbolik beiApulejns; im Halsband unserer Helena sind 
jedoch acht Perlen zu zählen. 

(188) Helena als Mondgöttin zu fassen berechtigt, 
wenn nicht die Verwandtschaft ihres Namens mitSelena, 



ihre hieratische Zasammenstellung mit den als Gestirne 
leuchtenden Dioskuren, deren Schwester sie ist. Vgl. 
Welcker Trilogie S. 227. 

(189) Panofka dachte an sonstige symbolische Bedeu- 
tung des Hahnes mit Bezug auf Asklepios oder Apoll. 

(190) Etruskischer Tages: oben Tafel CLXV. 

(191) Wie Panofka (a. O. S. 16) mit Bezug auf die 
Weinkultur von Lemnos annahm. 

(192) Etwa in dem Sinn wie der delische Anias ein 
Sohn Apolls von KrSusa oder von Rhoio genannt und 
als Vater des Landbaus durch seine von Wein Saat 
und Oelbau (Oeno, Spermo, Elais) benannten Töchter 
bezeugt war (Tsotz. Lycophr. 569). 

(193) In Chabouillef s Verzeiohniss nicht Torzufinden. 
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Sessel und blickt in den Spiegel (^^), den eine andere bekleidete and gegürtete Frau 
ihr Torbält. Eine dritte steht hinter ihr ond legt den linken Arm auf die Schulter der 
Schönen. Zwei Grazien oder auch Venus und Peiiho mögen in beiden gemeint sein. 
Zur Einfassung dient ein Efeugewinde. 

Tafel CCXV. schhQckung der halachb; Inschrfftspiegel von Herrn Campanari 
im Jahr 1838 nach England gebracht^ im brittischen Museum jedoch von Wieseler 
vergebens gesucht. — Die auch hier ihrer Schmflckung gewärtige schöne Frau sitzt 
bekleidet auf einem Sessel, dessen Höhe eine hier nicht bemerkliche Fussbank voraus- 
setzen lässt. Sie ist Malacisch benannt wie vorher. Von beiden vorgestreckten 
Armen hftit ihr linker ein Halsband (^^) der Liebesgöttin entgegen, welche ihr eine 
Stirnkrone anpasst. Venus (Turan) ist mit einem Mantel umkleidet; von dem flbrigens 
zerstörten Kopf ist die Stirnkrone erhalten. Andererseits hinter der Thronenden steht 
mit dem unbekannten Namen Reschualci^^) bezeichnet die Grazie Feitho, bekleidet 
und mit einem Stirnband gescbmflckt, den Blick theiinehmend nach Malache gesenkt; 
in ihrer linken Hand hält sie eine Blume, in ihrer rechten etwa einen Kranz fflr Ma- 
lache bereit. 

Im untern Raum sind zwei Hippokampe einander gegenüber angebracht, viel- 
leicht im Bezug auf Eiland der Seligen, dessen mögliche Beziehung zum Hauplbüd 
durch die nächstfolgende Tafel uns versichert wird. Ein Efeugewinde dient diesem 
Bilde zur Einfassung. 

Tafel CCXVI. halachb mit flOgelgestalten ; Spiegel im römischen Kunst- 
handel gezeichnet. — In eigenthQmlicher Wiederholung der vorigen Darstellungen wird 
Malache hier auf ähnliche Weise wie vorher, aber von zwei Frauen geschmflckt, deren 
Beflflgelung Ort und Gegenstand dieses uns bereits vielfach bekannten Bildes zu ändern 
scheint. Durch die Inschrift Malacisch auch hier beglaubigt, sitzt die so benannte 
lemnische Göttin, bekleidet, am Hals und am rechten Arme geschmflckt, auf einem 
Sessel, dessen ungewöhnliche Höhe befremdet und dessen Untersatz ebenfalls die Höhe 
einer gewöhnlichen Fussbank flbersteigt ('^). Ihre beiden Hände sind nachlässig auf 
ihren Sitz und auf den Schoss gelegt; sie lässt sich die Handreichung gefallen, mit 
welcher die hinter ihr stehende Flflgelfrau das zwiefache Stirnband ihr anpasst. Die 



(194) Wie im rorigen Bild, ist anch dieser Spiegel (196) Rtschualc: ein bis jetzt ohne ErklärnngsTer- 
in der Erkl&rung des Cabinet Durand (a. 0.) für ein Oel- suche gebliebener Name. 

fläschohen gehalten worden. (197) Zu geschweigen, dass jener Untersatz, in der 

(195) Nach Bathgeber (S. 298) soll dies Halsband die wie es scheint nur unsicher entworfenen Zeichnung kein 
aus der Insel der Seligen gekommene „Stellvertreterin** scharfgezogenes Dreieck darbietet, sondern in seinem 
bezeichnen. rundlichen Umriss iast mehr an den Kessel eines Drei- 

füsses erinnert. 
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andere Flfigelgestalt, welche sieb durch ein Halsband und durch einen mondförniigen 
Schmuck von der erstgedachlen unterscheidet, steht ohne ähnlichen Antheil an der 
Schmflckung in Unterredung mit Malache und streckt ihre linke Hand gegen sie aus, 
während die rechte ins Gewand gehellt ist. 

Wenn wir nach allem Bisherigen in dieser räthselhaften Malache eine der vielen 
und vielfach benannten Göttinnen erkennen dörfen, in denen, wie in der eleusinischen 
Kora, die Theophanle und Theogamie der jährlich erneuten Naturkraft gefeiert wurde (^), 
so wird es begreiflich, warum diese Göttin nicht nur wie vorher (CCXIII. CCXIV) 
durch anmuthige Chariten, sondern auch durch noch andere beflflgelte Götterbotinnen 
bedient wird. Der gedachte mondförmige Schmuck, welchen die eine dieser Botinnen 
oberhalb ihres Halsbandes trägt, macht es wahrscheinlich dass Mächte des Dunkels, etwa 
die Mören in ihnen gemeint sind('^), wie ja auch Kora nach orphischer Sage in 
gleicher Begleitung ins Reich des Tages zurückgeführt worden sein sollte. An den 
Grenzen der Ober«- und Unterwelt, wenn nicht im Eiland der Seligen, scheint unser 
Bild jene Göttinnen darzustellen, wie sie die neuerstandne Mysteriengöttin für ihren Jacchos, 
Korybas(^) oder sonstigen Verlobten, neu auszuschmücken beschäftigt sind(^'^). Einer, 
solchen Bedeutung ist auch des Bildes Einfassung wohl entsprechend, die aus Granat- 
blüthen und Palmetten in bekannter sinnvoller Verknüpfung (^'") gebildet sind. 

Tafel CGXVII. helena menelacs und venus; nach Inghirami mon. etr. II, 9. 
abgebildet auch in meinen Antiken Bildwerke Tafel CCCXIII, 2 zu S. 86, 94. 405. Vgl. 
Buonarotti zu Dempster, explicationes §. XVI p. 21. — Auf einem in schräger Rich- 
tung linkshin gestellten reichverzierten Throne mit hoher Lehne, ^ dessen Seitenansicht 
den Schmuck eines Widderkopfs zeigt, sitzt Helena, bekleidet und geschmückt, ihre FOsse 
auf eine niedrige Fussbank gestützt. Die hohe phrygische Mütze auf ihrem Haupt 
bezeichnet sie als Gattin des Paris; doch ist der neben ihr stehende leicht bekleidete 
Jüngling, der eine lebhaft von ihr begehrte Schale in seiner Hand hält, für einen grie- 
chischen Freier zu halten, der auf dem Eiland der Seligen (^^) ihrer von neuem be- 
gehrt. Es könnte Achilles sein, der im Wohnort der Seligen mit Helena vermählt 



(198) Dem eben so Tieldeatigen Kamen der Libera in 
der pomphaften Unbestimmtheit entsprechend, die Preller 
noch neaerdings (Archäologische Zeitung XVIII S.166) 
für andre i^yieldeutige , aber nichts indiyidualisirende 
Göttemamen" in Anspruch nahm. 

(199) Beflügelnng der Mören sonst nicht gebräuch- 
lich (Müller Handbuch §. 398) findet in der beflügelten 
Atropos unsrer Tafel CLXXVI eine Analogie. 

(200) Korybas als yermuthlicher Name des dritten Ka- 



biren. Vgl Abhandlung über die Metallspiegel II 
Anm. 6. 

(201) Mören die Kora geleitend: Orph.Hymn.XLIIl,!?. 

(202) Wie am sogenannten Trophoniuskopf (Archäolo- 
gische Zeitung I, 1) und sonst häufig. 

(203) Auf gleicher Voraussetzung dieses Eilands be- 
ruht Bathgeber*s (8.299 Anm. 2571) Deutung, der hier 
die kun vorher aus der Unterwelt zurückgekehrte Stell- 
rertreterin der mystischen Hauptgöttin erkennt« 
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auch sonst gedacht wurde (^^); doch mflssen wir bei Vergleichnng der äbnlicben Gruppe 
im grossen Durand'schen Inscfariflspiegel (Tafel CLXXXI) ihn vielmehr fOr Henelaos 
halten. Ihm gegenflber zur andern Seile der Helena steht Venus, halb bekleidet, an 
Stirn Hals und Arm geschmäckt, mit ihrer rechten Hand das Gewand zierlich ans« 
breitend. Rings umher sind fippige Blumen zugleich mit einem Lorbeerstamm ange- 
bracht, den glücklichen Wohnsitz der Seligen anzudeuten, auf dessen umflossene Lage 
die unterwärts sichtlichen Fische bezfiglich sein mögen. — Der vorgedachte Durand^sche 
Inschriflspiegel sichert die hiemit gegebene Erklärung dieses Bildes, welches man frflher 
auf Circe's ZauberkQnsle und auf Ulysses gedeutet hal(^). Inghirami^ der dessen 
Kunst werlh sehr gering anschlagt (^) , bezog es auf Cybele Bacchus und Venus (^), 
und auch auf Ceres Liber und Libera ward es zu deuten versucht (^^). 

Die Einfassung dieses Bildes besteht aus reissenden Thieren, namentlich aus 
Greifen Wölfen und Panthern^ denen Hirsche und Rehe zur Beute werden. An der 
MQndung des Griffs ist eine geilGgelte Frauengestalt mit Vogelklauen arabeskenartig 
angebracht; nach diesen letztern und nach der Blume in ihrem Haar ist sie für eine 
Sirene zu halten, obwohl die Schlange in ihrer Rechlen und wiederum eine Schlange 
oder auch ein Bogen in ihrer Linken nach sonstigem Brauch eher eine Furie an- 
zeigen würden (^). 

Tafel CCXVIII. Aehnliche Darstellung mit Zusatz der Klytäranestra; 
Beugnol'scher Spiegel, jetzt im kaiserlichen Mfinzkabinet zu Paris. Vgl. Lenormant im 
Cabinet Durand no. 1973. — In minder zierlicher Zeichnung wiederholt sich hier der 
Gegenstand des vorigen Bildes. Helena, in reicher phrygischer Tracht, hat sich vom 
Throne worauf sie sitzt, von Venus und Menelaos wie vorher umgeben, linkshin nach 
einer junonisch geschmückten Frau gewandt, die man auf KlytSmnestra gedeutet hat. 
Der Schmuck der bei Helena vermisst wird ist dieser Letztern, die ihre Rechte in 
Helena's Rechte legt, um so mehr gegeben und ruft den Gedanken hervor, dass jene 
mit Stirnkrone und Schleier samt reichlichem Hals- Arm- und Obrenschmuck versehene 
Frauengestalt nicht sowohl Agamemnons treulose Gattin, als vielmehr eine auf dem 
Eiland der Seligen gebietende Göttin, namentlich die mit Kronos verbundene Rhea, 
darstellen solle. Der Jüngling der zwischen beiden stehend ganz wie vorher eine 



(204) Achill und Helena auf Leoke: Paus. 111, 19, 11 ss. 

(205) Wie Ton Baonarroti, Gori; Biancani und auch 
noch von Lanzi geschah. Vgl. Inghirami 11 p. ITlas. 

(206) Inghirami, dessen Zeichnung roher und treuer ist 
als unsere aus ihm entlehnte, erkennt darin einen „mit- 
telmässigen" KüntÜer (a. 0. p. 173. 183). 

(207) Deutung auf Cjhele : von Inghirami a, 0. p. 175 ss« 
192 SS. ausgeführt mit Hinweisung auf das cerealisch- 
hacchische Vasenhild bei Miliin I, 40. 



(208) Diese in meinem Prodromus (8. 86) aufgestellte 
Erklärung ward bereits im Text su Tafel CGGXIII, 2 
S. 403 meiner Bildwerke zurückgenommen. 

(209) Von Gori ward diese Figur willkürlich als Göt- 
tin Tempestas benannt (Vgl. Inghirami a. O. p. 172.) 
Inghirami (a.0. p. 200 s.) deutete sie als Furie, im Zu- 
sammenhang mit Venus als Göttin der Oberwelt und 
mit der durch die Thierbilder unterstützten kosmischen 
Bedeutung des Ganzen. 

Dd 
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Schale überdies vielleicht einen Speer (^^) hält^ kann in solcher Yoraussetzang Achill 
oder auch Henelaos (^^^} sein, welcher im Seligeneiland mit Helena von nenem vermählt 
wird; die besorgte Geberde ihrer linken Hand wird dadurch erklärlich, dergestalt nem- 
lich dass Rhea, wie sonst Juno Pronuba beide vereint. Der erotische Inhalt des 
Ganzen wird auch durch Venus angedeutet welche, der vermulhlichen Rbea gegenüber, 
mit Stirnkrone und sonstigem Schmuck versehn, den Mantel der leicht sie verschleiert 
hinterwärts Ober die Schulter zieht. Ebenfalls tu hochzeitlichem Sinn ist die Granate 
zu fassen, die neben derselben Göttin auf einem Pfeiler oder ähnlichem Untersatz liegt, 
wie denn auch rechterselts am Ende des Bildes neben Rhea auf säulengestQlztem Un-* 
tersatz von seltsamer Form ein Zweig sich erhebt, dieser jedoch eher von Lorbeer 
als von Myrten. Als bedeutsames Beiwerk sind auch die Umrisse zwei kämpfender 
jQnglinge, etwa streitbarer Freier, an Helena's Lehnstuhl zu bemerken; an ihr selbst 
ist noch zu beachten, dass ihre phrygiscbe Mfltze in Form eines Hahnenkopfs ausläuft, 
Streitlust und Sinnlichkeit anzudeuten. Die Angabe dreier Säulen und ihres Gebäl- 
kes f^^) im Hintergrund mag dem Hause des auf dem Eiland der Seligen gebietenden 
Kronos gelten (^^). Dass, wie Rathgeber annimt(^^^), die Composition dieses Spiegels 
ursprQnglicb nicht sowohl der Helena als einer Mysteriengöttin oder auch einer Stell- 
vertret^in derselben gegolten hätte, finden wir nicht begröndet. 

Tafel GCXIX. helena oder antiopb; Spiegel der Durand^schen Sammlung 
an Herrn Rollin verkauft. Vgl. Lenormant im Cabinet Durand no. 1962. Roulez ^ 
Amphion et Zethus im Bulletin de Tacademie de Bruxeiles 1842. — Im Vorder- 
grund einer Säulenhalle, innerhalb zweier Filaster und anderer Baulichkeiten, steht ein 
leicht bekleideter jQngling, die Kithar in einer Hand, in der rechten vielleicht ein 
Halsband haltend oder auch eine zum Plektron gehörige Kelle. Mit Erinnerung an 
das sechste Buch der Ilias kann man ihn fflr Paris, den gegenüberstehenden mit unter« 
gelegtem Gewand an den benachbarten Pfeiler gelehnten Jüngling, der seine rechte 
Hand nach dem Wehrgehenke zurQkgelegt hat, fflr Rektor und die mitten inne stehende 
nach dem lelztgedachten Helden innig blickende Frau fQr Helena halten ; auch an deren 
Wahl zwischen Menelaos und Paris Hesse vielleicht sich denken. Die gedachte Frauen- 
geslalt ist mit Myrten bekränzt, lang bekleidet und mit einem Fell bedeckt, weiches, 



(210) So scheint der nur unterwftrts sichtUehe Stob (213) Nach Hesiod (opp. 169) and Pindar. Vgl. Böckh 
zwischen dieser Figor nnd der sogenannten Elyt&m- expl. Find. p. 131. 

nestra rerstanden werden zn müssen. (214) Bathgeber S. 299 Anm. 2573: „Es steht nichts 

,oi,N M 1 1. u T ^ /% "" Wege, dass der Verfertiger wegen der Ab- 

(211) Menelaos, anch nach Lenormant a. 0. °. ' , - a. »t x ,. ,.. j * ^ r,. ^ 

Wesenheit der auf die Unterwelt hindeutenden fUnfas- 

(212) Seltsamer Weise sind hier, wie Lenormant be* snng oder des Nebenwerks wiedemm weniger die SteU- 
merkt, zwei dorische Säulen mit einer ionischen yer- Vertreterin der mythischen Hauptgöttin als Helena ab- 
bunden. bilden wollte**. 
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eioer andern Deuluag desselben Bildes gemäss, weniger fflr Helena als fflr die von 
ihren Söhnen in waldiger Wildniss wiedergefundene Antiope(^^^) sich eignet; im Ki- 
tharspieler würde bei dieser Annahme Amphion, im JQngling mit Wehrgehenh sein 
schlagfertiger Brnder Zethos zu suchen sein. Ringsum ein Olivenkranz. 

Tafel CCXX. hblena unter troischbn heldbn; Spiegel im römischen Kunst- 
bandel gezeichnet. — Im Vordergrund einer Sfiulenhalle sitzt wiederum Helena be- 
kleidet und mit einem Stirnband geschmOckt, die rechte Hand nachdenklich unter das 
Kinn gestützt. Vor ihr steht ein troischer Jungling, vielleicht Deiphobos, es sei denn 
dass er mit einem FlQgelhut bedeckt und demnach für Hermes zu halten wäre. Mitten 
im Bilde steht Paris, leicht bekleidet und mit Lorbeer bekränzt; er blickt unmuthig auf 
Hektor, der, mit einem Wehrgehenk und phrygischer Mütze versehn, beide Arme ab- 
mahnend nach ihm ausstreckt. Hiebei ist einzuräumen, dass weder die Tracht beider 
Helden noch auch der Ausdruck der für Hektor gehaltenen Figur unsrer vorstehenden 
Erklärung dieses mit kecker Geberde gezeichneten Bildes durchaus entsprechen, für 
welches vielleicht eine glücklichere Erklärung sich finden lässt. Ringsum ein Olivenkranz. 

Tafel CCXXI. helena paris und hektor; Durand'scher Spiegel von Hrn. Rollin 
gekauft. Vgl. Lenormant im Cabinet Durand no. 1961. — Eine unbekleidete und ge- 
schmückte Frau schreitet mit Leier und Plektron in ihren Hunden einem geharnischten 
und behelmten Jüngling entgegen, der mit der Rechten seinen mit einem Stern ge- 
schmückten Schild berührend vor ihr sitzt. Ein anderer Jüngling sitzt unbekleidet, mit 
leichtem Jägerhut, einen Speer in seiner Rechten haltend rechterseits ihm gegenüber. 
Man könnte ihn für Paris halten dem Helena die Leier so eben entnommen habe um 
den abmahnenden Hektor gleichfalls zu Saitenspiel und Gesang aufzufordern; doch sind 
Sinn und Ausdruck des Ganzen, im Einzelnen der thessalische Reisehut des vermeint- 
lichen Paris, einer solchen Vermuthung entgegen, wie andrerseits die von Lenormant 
gegebene Deutung auf Harmonie Ares und Kadmos ihrer Begründung nicht minder 
entbehrt. — Das Bild ist oberwärts von Olivenzweigen umgeben und hie und da mit 
Blumen ausgefällt. Die Mündung des Griffs ist wie mit einer Rosette verziert. 

Tafel CCXXIL paris hektor und deiphobos; Spiegel des CoUegio Romano, 
unedirt. — In ähnlicher architektonischer Umgebung f^) wie vorher ist hier ein Kitha- 
röd den wir für Paris halten, leicht bekleidet, mit Eithar und Plektron in seinen Hän- 
den, an einen Pfeiler gelehnt. Zwei leicht bekleidete Jünglinge, mit Lanzen versehn, 
der eine auch mit einem Wehrgehenk, stehn vor ihm und scheinen zum Kampf ihn 
anzumahnen; sie sind mit phrygiscben Mützen bedeckt, während der in behaglicher 



(215) Antiope: nacli Lenormanf s Dentimg a. O. Vgl. Bull, dell' Inst 1844 p. d9. 

aber Roales a. 0., Jabn in der Arch&ol. Ztg. XI, 85 und (216) Gebftlk Ton zwei ionUcben Sftolen gettfiUt. 

Dd2 
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Rohe sitzende Kilharöd dieser Kopfbedeckung entbehrt. Die Hinweisnng auf troische 
Helden ist durch die kurz vorher betrachteten Spiegel uns nfiher gelegt als irgend ein 
anderer Erklärungsversuch dieses aus sich selbst nicht sehr sprechenden Bildes. An 
Kabiren zu denken wie man bei einer Dreizahl von Jünglingen in dieser Kunstgattung 
sonst oft gemahnt wird {^")^ hat im gegenwärtigen Fall selbst Rathgeber sich nicht ver- 
anlasst gefunden. Eine andere Erklärung dieses Bildes hat Otto Jahn(^^^) aufgestellt, 
der es auf Antiope und deren Söhne bezieht. Ein Olivenkranz fasst das Ganze ein. 

Tafel CCXXIU. kalchas; wohl gezeichneter Inschriftspiegel des Museum Gre- 
gorianum. (Mus. Gregor. I, 29, 5). Vgl. Archaol. Ztg. I S. 155, 8. Bull, deir Inst. 
1837 p. 130. — Kalchas, ein durch alte Inschrift {Chalchas) so benannter bärtiger, 
bei linkerseits übergeschlagener Ghlamys unbekleideter Mann , dessen prophetischer 
Schwung sich durch BeflOgelung kundgiebt, steht vorgebfickt, das rechte Bein auf ein 
FelsstQck gesetzt, vor einem Opfertisch auf welchem Eingeweide liegen, während er 
andere ähnliche Theile des Opferthiers prüfend in der auf sein erhobenes Knie gestütz- 
ten Linken halt und mit der rechten Hand danach langt. So gewährt uns dies eigen- 
tbümliche Bild ausser dem allgemeinen Eindruck homerischen Priesterthums eine deut- 
liche Vorstellung der im griechischen und italischen Alterlhum so vielfach geübten und 
in verwandten Opferscenen (^^^) minder entschiedenen Extispicien. Ein Opferkrug steht 
nebenher auf dem Boden. Ringsum ein Efeukranz. 

Tafel CCXXIY. peleüs und atalante; Inschriftspiegel des Museum Grego- 
rianum. (Mus. Gregor. 1,35,1). Vgl. BuUettino deir Inst. 1837 p. 214. — Dieses ge- 
fällige Bild führt den berühmten Wettkampf uns vor Augen, der bei den Leichen- 
spielen des Pelias vom alternden Peleus mit der arkadischen Heldin Atalante (^^^^ geführt 
ward. Peleus {Pete) zum Ringen mit Atalante (Altnta) vorgebückt, völlig nackt 
während sie mit einem radähnlich (^^') verzierten Schurz versehen ist und eine mit 
Sternen bestickte Haube trägt, hat seine Rechte auf Atalante's Schulter gelegt, wäh- 
rend ihr rechter Arm über dem Handgelenk von ihm erfasst und sie vergebens bemüht 
ist, vermöge des andern Arms dem hier im Vortheil befindlichen Helden sich zu 
entwinden. Zwischen beiden sind am Boden aufgeschichtete Massen bemerklich, in 
denen man den buschigen Helm des Peleus und die darunter gebreiteten Gewänder 
beider Figuren auf eine Erhöhung niederlegt zu unterscheiden geneigt ist. Ringsum 
ein Efeukranz. 



(217) Drei Jünglinge mit pbrygischer Eopfbedeckang (220) Pelens und Atalante: Auserl. Vasenb. Ifl, 237. 
fanden wir oben Tafel LV, 1 — 6. (221) In tthnliclier Weise wie dann mid wann Pferde 

(218) Jabn in der Arcbäologiscben Zeitung XI, 85. gezeichnet sind. Vielleicbt liegt beiderlei Bezeiobnnn- 

(219) Altftre mit darauf gelegten Eingeweiden: Auserl. gen die Angabe einer bestimmten Reihenfolge fSr die 
Vasenb. Ill Tafel 155, 1. 2. Ordnung su Grunde. 
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Tafel GCXXV. pelbus und thbtis; Spiegel des kaiserlichen Anlikenliabinels 
za Wien. Vgl. Overbeck Gailerie S. 205. Aach dieses Bild gilt der Sage des Peieas 
und zwar seiner vielberflhoilen gewaltsamen Werbung um die MeergOltin thessalischer 
Kflslen. — Thetis von Pelens entfahrt, der zierlich die Schöne im linken Arm gefasst 
und auf die Schulter gehoben, davonträgt und ihre ausgebreitete Rechte in seiner 
Rechten hält, ist der Gegenstand dieser gefälligen obwohl flachtigen Spiegelzeichnung. 
Beide Figuren sind unbekleidet; ihre Gewänder flattern nebenher. Ohren Arme und 
Knöchel der Schönen sind geschmückt; die Schlange, mit der sie nicht ablässt den 
verwegenen Freier zu bedrohen, ist zur Andeutung ihres vergeblichen Sträubens auf 
seinen Schenkel gerichtet, während oberwärts eine Taube dem nahen Liebesbund beider 
zu sprechendem Ausdruck dient f^^). Das ganze Bild ist durch phantastische Blumen- 
gewinde umgrenzt. 

Tafel CCXXVI. Entführung der thetis; Inschriftspiegel der Gailerie zu Flo- 
renz, abgebildet bei Dempster Etr. reg. tab. XCI. Lanzi Saggio II, 12,1 p. 217ss. 
Rochette Monumens pl. III, 2 p. 5. 6. Overbeck Gailerie YII, 7 S. 205 no. 59. Vgl. 
de Witte in den Annali deir Inst. lY p. 107. — Die eben beschriebene Gruppe wie* 
derbolt sich hier mit dem Unterschied, dass Thetis {Thethis) bekleidet ist und von Pe- 
leus {Pete) der seine süsse Last über die linke Schulter gelegt mit beiden Armen 
gefasst hält, eilenden Laufes davongetragen wird, während Thetis ihr Widerstreben, 
die Hände nach einer dritten Figur ausstreckend, zu erkennen giebt. Es ist dies eine 
zurückgescbeuchle Frau, deren Rechte bedeutsam erhoben ist; sie ist mit flatterndem 
Gewände bekleidet und mit einem Stirnband geschmückt, während Thetis vielmehr durch 
strahlenförmigen Stirnschmuck uns befremdet. Die gedachte Nebenfigur würde für eine 
Gefährtin der Thetis gelten, wäre nicht ihr mit Unrecht von Lanzi als Appellativ der 
Thelis gefasster Name Parsura^) vielmehr geeignet als die „herüberziehende" f'*) 
Göttin der Ueberredung, als griechische Peitho, in eben der Weise gedeutet zu werden, 
in welcher diese Göttin auch sonst durch ihr Flüchten zu sprechendem Ausdruck einer 
in ihrer Nähe verübten Gewaltthat gereicht (^^). Hiebei ist nicht zu leugnen, dass kein 
geläufiger Sprachgebrauch dieser Erklärung zu Hülfe kommt; doch hat es noch we- 
niger gelingen wollen, in jener räthselhaften Parsura den Namen einer Nereide nach- 
zuweisen (^^). Eher noch könnte man sich entschliessen Parsura mit Raoul - Rochette 



(222) An den Verwandlungen der Thetis, denen Orer- naQtpams and, um ein Passiy naohsuweisen, das römt- 
beck (S. 205) diesen Vogel beizählt, ist ein solcher we- sehe fttrpera das statt perpetüta gebraucht sei. 

der hier noch in einer der zahlreichen sonstigen Dar- (224) Parsura tou nttQaovQta, 

Stellungen betheiligt. (225) Peitho flüchtend auch in der Inschrifbrase des 

(223) Thetis Parsura, Ton Lanzi (a. 0.) gedeutet als Midias und sonst 

Theiis per vim Iracia; er vergleicht das griechische (226) Wie Braun (Archäologischer Anzeiger 1849 8. 35) 

durch Annahme einer Meerfrau Talsura yersuchte. 
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für eine elruskisch« Umbildaog des Ortsnamens Pbarsalos ("^) zu halten und die so 
benannte Nymphe jener Landschaft hier zu erkennen. Uebrigens Ist dies Bild innerhalb 
der dasselbe umgebenden tekloniscben Einfassung durch geschwungene und punktirt 
ausgefflille Linien begrenzt, welche man als eine zwar ungewöhnliche Andeutung des 
Meeresstrandes betrachten kann. 

Tafel CCXXVn. unerva achill und patroclus; Durand'scher Spiegel im kai- 
serlichen Mönzkabinet zu Paris. Vgl. L^normant Cabinet Durand no.. 1976. Gerbard 
lieber die Metallspiegel I Anm. 162. Chabouillet Catal. no. 3125. — Minerva bekleidet 
und behelmt, wie auch mit Ohrringen und mit einem schlangenförmigen Armband ge- 
schmflckt, ist in behaglicher Stellung mit höhergestelltem rechtem Knie und darauf gelegter 
Hand, in der erhobenen Linken eine Lanze haltend deren SchaTt nicht, sichtlich ist, 
gegen einen sitzenden Krieger gewandt, den wir för Achill zu halten geneigt sind. 
Derselbe ist geharnischt und aberdies mit seinem Mantel leicht bedeckt; sein Haupt ist 
mit einem Stirnband geschmfickt Die erhobene Linke hat er durch die Riemen des von 
ihm gehaltenen Schilds gezogen und stützt mit demselben Arm eine Lanze auf. Sein 
Gefährte steht hinter der Göttin vor einem Lorbeerreis (^) ; er ist mit fibergeworfenem 
Mantel leicht bekleidet und slfltzt mit der rechten Hand eine Lanze auf, während er 
den rechten Fuss auf einen Helm setzt. Der aus einem Ring mit drei Bullen bestehende 
Schmuck seines linken Armes kann bei der Seltenheit männlichen Armschmucks fOg* 
lieh als Liebespfand gelten und die Yermuthung als sei hier Patroklos gemeint unter- 
stOtzen, wahrend andernfalls man eine Gruppirung Minervens mit den Dioskuren hier 
voraussetzen könnte (^^^). Die Andeutung vom Meeresslrand , die am Boden des Bildes 
durch vier Muscheln gegeben ist, scheint mehr ffir Achill als Sohn der Thetis zu 
sprechen. 

An der Mfindung des Griffs ist ein kauernder, nackter Knabe bemerklieb, in 
Art derjenigen in welchen der etruskische Dämon Tages erkannt zu werden pflegt. 
Ausser zwei Armbändern fiber der Hand ist ihm am linken Oberarm ein Armband mit 
Amuleten gegeben, demjenigen ähnlich welches im obern Bilde Patroklos trägt. Der 
Knabe hält einen Zweig mit kleinen Beeren an beiden Enden gefasst, um dem ihm 
gegenflber bemerklichen Vogel ihn darzubieten; auch hinter ihm ist an der Höhe 
eines Zweiges ein anderer Vogel (^^) bemerklich. Man wird dadurch an die häufige 



(227) Bochette a. O. p. 5. Er findet den Namen Par- nacb Phanalas gebracht ward, würde sonst jener Aus- 

sura ,,Uttöralement identique'* mit dem Namen Pharsa- legnng za statten kommen. 

las , ohne die grosse Verschiedenheit der Endungen su (228) Nach Lenormant (a. O.) ein Myrtenzwcig. 

rechtfertigen. Dass laut Pherekydes (fr. p. 77 s. Schol. (229) Inghirami 11, 66. Vgl oben Taf. LIX, 1—4. 

Pindar. Nem. IV, 81) Thetis im Wagen des Peleus (2d0) Nach Lenormant (a. O.) ein Sperling. 
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Gruppirong statuarischer Knaben mit Vögeln (^^), hauptsächlich an etruskische Erzbilder 
dieses Gegenstandes, erinnert. 

Tafel CCXXVIII. achills rOstung; Spiegel in Thorwaldsens Sammlung zu 
Kopenhagen. Vgl. L. Maller II no. 170. 176. — Im Vordergrund eines Tempels mit 
ionischen Sfiulen und Giebeldach legt ein junger Held, etwa Achill, sich am rechten 
Bein die Beinschiene an. Seine beiden Schenkel umschliesst ein breites Band; sein 
übriger Körper ist noch unbekleidet. Neben ihm liegt auf einem ionischen Pilaster ein 
hochbuschiger Helm. Des Helden Blick ist umgewandt nach Thetia, einer bekleideten, 
an der Stirn und am Ohre geschmflckten Frau, welche in ihrer linkeif Hand Speer und 
Wehrgehenk bereit hfilt, mit der rechten aber ihm die andere Beinschiene reicht. Als 
jugendlicher Waffengeffihrte, seinen Mantel ausbreitend, schliesst ein zweiter Held viel- 
leicht Patroklos rechterseits dies Bild ab; linkerseits aber steht Minerva, bekleidet und 
behelmt, in behaglicher Stellung mit aufgestütztem linken Bein und gesenkten Händen 
dem von ihr beschützten Helden gegenüber. Neben ihr steht ein ^Schild ; ihre Brust 
ermangelt der Aegis, dagegen ihr Ohr geschmückt ist. Ob diese ganze Gruppirung 
der aus Homer bekannten zweiten Rüstung Achills oder der seinen ersten Auszug 
begleitenden beizumessen sei, lässt sich fragen ; der letzten durch kein bisher bekanntes 
Bildwerk unterstützten Deutung zu folgen wird uns durch den Tempel im Hinter- 
grund des Bildes empfohlen, daher wir auch nicht der Ansicht beitreten können, als 
sei in dem Pfeiler neben Achill das Grab des Patroklos und in dem Waffengefährten 
Achills vielmehr Aulomedon als Patroklos gemeint (^^). 

Dem Griff dieses Spiegels gereicht das Brustbild eines Jünglings mit Chlamys 
und mit geflügelter Mütze zur Verzierung, nach ahnlichen Köpfen an ähnlicher Stelle 
vielleicht einAdonis(^) Lunus oder Kabir, nach seinem Gesamteindruck eben 90 füglich 
für Merkur zu halten. 

. Tafel CCXXIX. die heilung des telephos ; Spiegel aus Bomarzo in des Heraus- 
gebers Sammlung, abgebildet in dessen Festprogramm gleichen Titels (Berlin 1843), dann 
auch bei Panofka Heilgötter II, 7 und bei Overbeck Gallerie XIV, 1 S. 307 wiederholt. 
Vgl. Gerbard lieber die Metallspiegel I S. 2, 157a. ArcbSoI. Ztg. 1844 no. 17 S.288. 
Braun Bull, deir Inst. 1844 p. 45. Jahn Aufsätze S. 179 ff. — Am Schenkel verwundet, 
erschlafften Ausdrucks, die Arme gesenkt, sitzt Telephos (^), Tele^ vor Achill, der mit 
der rechten Hand ein Schabeisen auf seine quer vor sich gehaltene Lanze führt, um 



(231) Ueber den „Knaben mit dem Voger hat K. F. Her- (234) Eigene behandelt im gedachten Festprogramm 
mann in einem to betitelten Göttinger Festprogramm and von Otto Jahn (a. O.) ; doch ist dieser reiche Ge- 
gelehrt gehandelt. genstand noch nicht erschöpft. Ueber die Glaspaste der 

(232) Meinungen L. Milller*s a. O. Stoschischen Sammlang (Winckelmannmon.ined.no. 101) 

(233) Wie L. Müller annimt a. 0. Tgl. ArchAologische Zeitung 1844 8. 288. 
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wie es hier scheint (^^^) deren zermalmtes Holz oder, nach sonstiger Sage nnd Dar- 
stellang, den abgeschabten Rost znr Heilung des Verwundeten zu benutzen. Telephos 
ist bfirtig, sein Mantel ist aber Schenkel und Schulter linkerseits leicht hingeworfen; 
er hat das rechte Bein auf eine Fussbank gestfltzt. Der jugendliche Achill, der mit 
theilnebmendem Ausdruck vor ihm steht, ist am Untertheil seines Körpers ebenfalls leicht 
bekleidet; ein dönnes Band schmückt seine Stirn und ein Armband mit Amuleten sei- 
nen Oberarm, wie an gleicher Stelle auch Telephos geschmückt ist — , eine merkwürdige 
Uebereinstimmung, durch welche vielleicht ein vorangegangener Akt der Versöhnung 
angedeutet ist (^^). Achills Schild mit des Helden Namen (Achle) versehn, ist, in hö- 
herm Raum aufgerichtet, zwischen beiden bemerklich. Als zuschauende Figur, die 
Pflege anordnend, steht hinter Achill Agamemnon (Achmemrun)^ eine würdige Gestalt 
reifen Ansehns, unterwärts bekleidet; seine rechte Hand hält er vorgestreckt während 
die linke ein unbekröntes Scepter aufstutzt. — Dieser Spiegel gehört nach Zeichnung, 
Darstellung und EAaltung zu den vorzüglichsten die auf uns gekommen sind. Die 
Sorgfalt seiner Ausführung bekundet sich auch in Nebensachen, wie in dem durch- 
gängig punktirten Grund und in dem reichen Blumenkranz, der das Bild einfasst. In 
der Zeichnung der Figuren sind mit ungewöhnlicher Sorgfalt auch Augenbrauen nnd 
Nägel angegeben. 

Tafel CCXXX. achill mekkur und atropos; Spiegel in Thorwaldsen's Samm- 
lung zu Kopenhagen. Vgl. L. Müller's Verzeichniss Section II p. 173 no. 168.— Ein 
jagendlicher behelmter Held, mit Schild Speer und Chlamys versehn, steht einer ober- 
wärts unbekleideten geschmückten Göttin gegenüber, die wir nach ihrer Beflügelung 
und nach den Attributen der Scbicksalsgöttin , Nagel f^^) und Griffel (^^) in ihren Hän- 
den, als Atropos bezeichnen dürfen. Der Jüngling dem sie sein Schicksal warnend 
eröffnet mag Achill sein; ein halber Mond über seinem Haupt deutet vielleicht auf 
nächtliche Weissagung der prophetischen Scbicksalsgöttin. Hinter dem Helden, dem 
dieser Schicksalsspruch zu Theil wird, erscheint Merkur durch Heroldstab und Flügelhnt 
deutlich bezeichnet, vermuthlich zu stärkerer Andeutung dass die Kunde seiner Zu- 



(235) Braunes Bemerkung (Bull, dell' Inst. a. 0.), wel- 
cher zugleich erinnert dass der dargestellte Gegenstand 
dieses Spiegels zuerst von Bnnsen erkannt worden sei. 

(236) Braunes Vermuthung a. O. 

(237) Die Form des dargestellten Gerttthes ist dieser 
natürlichsten Annahme nicht hinl&nglich entgegen, um 
lieher mit L. Müller (a. O.) für ein umgekehrtes läng- 
liches Gefäss sich zn entscheiden , dessen Form dem 
Alabastron ähnlicher Flügelgestalten nicht einmal ent- 
spricht; doch ist einzuräumen, dass die Atropos des 



Meleagerspiegels unsrer Tafel CLXXVI einen nach Kopf 
und Länge ungleich deutlicheren Nagel einschlägt. 
Rathgeber (S. 289*) glaubte in demselben Geräth einen 
mystischen Spiegel zu erkennen, worauf wir zurück- 
kommen werden. 

(238) L. Müller a. O. Nur ein Griffel nicht etwa ein 
Hammer ist hier zu erkennen; doch ist ein solcher 
Griffel als Attribut geflügelter Schicksalsgöttinnen be- 
kannt genug um ihren Beruf auch ohne das sonst damit 
verknüpfte Gefäss anzudeuten. 
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kunft dem Achill durch göttlichen Willen eröffnet werde, lieber die RQchseite wird 
bemerkt (^^^) , dass die unterhalb ihrer vormals spiegelnden Fläche vorhandene Blumen- 
Verzierung durch Nägel verletzt sei , wie sie zur Anheflung eines kfinstlichen Griffs • 
zuweilen auch sonst sich finden. 

Tafel CCXXXL thetis achill neoptolekus und deidahia; Inschriflspiegel der 
Durand'schen Sammlung, jetzt im kaiserlichen MQnzkabinet zu Paris, abgebildet in der 
Abhandlung über die Metallspiegel I Tafel III S. 40. Vgl Cahinet Durand no. 1975. 
Ghabouillet Catal. no. 3133. — Thetis {TAethis)^ fast unbekleidet, geschmückt und be- 
flügelt, legt ihre rechte Hand auf die rechte Schulter Achills (Achte) ^ der geharnischt 
und lorbeerbekränzt vor ihr steht und die Seinigen zu verlassen sich anschickt. Seit- 
wärts zur Linken sitzt, den Blick auf ihn geheftet, seine Gemahlin Deidamia, halb 
bekleidet und reich geschroQckt. Der Knabe der ihrer heimlichen Ehe entspross steht 
hier schon halb erwachsen zur rechten Seite des Bildes; er ist mit einem Gewand- 
stäck angethan und erhebt bittend die Rechte. Sein Name, als Neoplolemos uns 
bekannt, lautet hier auf elruskisch Nectlane. Zur Einfassung dient eine tektonische 
Verzierung. 

Tafel CCXXXIL thetis vhd drei figuren; Inschriftspiegel in des Herausgebers 
Sammlung. Vgl. Abhandlung Ober die Metallspiegel I Anm. 164 b. — Die Göttin des 
Morgenroths, deren Name in ungewöhnlicher Form hier EfanC'^^) heisst, erscheint bei 
nacktem Oberleib und reicher SebmOckung an Hals und Armen hier fiflgellos; sie hfilt 
einen Jungling zärtlich umfasst, der sie anblickend und gleichfalls sie umfassend vor 
ihr siebt. Man vermalhet in ihm zunfichst ihren Sohn Memnon, zumal wenn Mutter und 
Sohn, Thetis und Achill, auch im umgebenden Personal jener Gruppe gemeint sind; 
doch ist die über ihm zu lesende Inschrift Tinthu Q^^) vielmehr geeignet den von Eos 
geliebten Tithonos hier zu erkennen. Linkerseits von dieser Gruppe sitzt Thetis 
{Thethis\ in Kleidung und Schmuck der gedachten Eos ganz ähnlich, nur durch eine 
Stirnkrone vor ihr ausgezeichnet; je zwei Armbänder in Schlangengestalt zieren den 
rechten Arm beider Frauen. Ihr gegenüber steht mit umgeworfener Chlamys, einen 
Speer mit seiner Rechten aufstützend, ein Jüngling, den man der Thetis gegenüber für 
Achill zu halten geneigt ist, obwohl seine Namensinschrift, etwa als TfarniQ*^) les- 
bar, dieser Vermuthung nicht zu Hülfe kommt. So bleibt dieser Spiegel, der ohne 
die Schwierigkeit der Beischriften unbedenklich auf Eos und Memnon, Thetis und 
Achill sich beziehen Hesse, vorerst ein Räthsel der^ Kunsterklärung. Sein Grund 



(230 j VoD L. Müller a. O. (241) Tinthu nach der von Friederichs (Archftol. Ztg. 

(240) Zu vergleichen ist Rfas als Name Memnons (Taf. XVII S. 112) neu festgestellten Lesung, dem Namen 

CCXXXVI). Tinthnn eines andern Spiegels entsprechend. 

(242) Tfami oder Tsami. 

Ee 
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ist zierlich punktirt; das Bild selbst ist durch architektonische Einfassung abge- 
schlossen. 

Tafel GCXXXIII. achill und pentaesilba; volcentischer Spiegel in des Heraus- 
gebers Sammlung. Vgl. Braun im Archfiologrschen Intelligenzblatt 1835 no. 2. Overbeck 
Gallerie S.511 no.28. — Die grandiose Zeichnung dieses durch seltenen Kunstwerth 
ausgezeichneten Spiegels ISsst die hier gruppirten KSmpfergestalten in ähnlicher kunst- 
reicher Bewaffnung beide behelmt, geharnischt und mit Beinschienen bedeckt uns 
erblicken. Achilles, durch alte Beischrift (Achte) unverkennbar, hfilt in seiner 
Rechten das Schwert gegen Penlhesilea, Penlasila (^^)^ gezückt, die er mit seinem 
linken Arm vertraulich umfasst. Sein Blick ist betroffen ihr zugewandt, wahrend seine 
schöne Gegnerin auch ohne sichtliche Wunde in ihrem gebrochenen Blick die Todes- 
ermattung vorabnen lässt die ihr nahe bevorsteht. Im Einzelnen ist nächst dem kunst- 
reichen Waffenschmuck, der beide Figuren in gleicher Weise umkleidet^ an Penthesilea 
ihr lang herabfallendes Haar, ihre Halskette und ihr gewölbter Schild zu bemerken, 
dessen rundliche Form der sonst üblichen Gestalt mondförmiger Amazonenschilder nicht 
entspricht (^^). Ringsum ein Efeukranz. 

Tafel CCXXXIY. ajax mit achills Leichnam; Inschriflspiegel aus Chiusi, ab- 
gebildet nach Museo Chiusino tav. CXCIII, erwähnt in den Annali deir Inst. VI, 274. 
Offenbar derselbe Spiegel ist aus der Durand'schen Sammlung (Cabinet Durand no. 1977) 
bekannt und in deren Versteigerung in das Mflnzkabinet zu Paris übergegangen (^^). — 
In schöner Gruppirung, die an berühmte Marmorwerke erinnert (^^), hat Ajax, mit dem 
rechten Fuss niederkniend, den Leichnam des todten Achill, den er mit beiden Händen um- 
fasst hält, auf beide Schultern geladen. Der Helm ist vom Haupte des gefallenen Helden 
gelöst. Obwohl die Züge desselben entstellt sind, erscheint er doch in gleich voll- 
ständiger Rüstung wie Ajax, welcher durch jugendlicheres Ansehn als gewöhnlich uns 
hier überrascht. Der grosse Schild des Telamoniers steht am Boden; sonst ist der 
übrige Raum dieser schönen Darstellung nur noch für die Namen der beiden Helden 
Ächle und Aifas benutzt. Ringsum ein feinblättriger Blumenkranz. 

Tafel CCXXXV, 1. seelenwägumg achills und memnons; Zeichnung eines vor- 
mals bei dem Engländer Jenkins befindlichen, jetzt in der Bibliothek zu Madrid vorhandenen 
Inscbriftspiegels. — Merkur, den ein Flügelhut kenntlich macht und seine Namens- 



(243) Wie nach erneuter Prüfung des Spiegels auf (245) Laut dem PreisTeneicliniss der Vorsteigemog; 
demselben von Friedericbs (Archfiol. Ztg. XVII S. 112) in Ghabouillet's Verzeicbniss wird dieser Spiegel Tor- 
Yollstftndig gelesen ward, nur dass an der Stelle des 8 misst. 

ein Riss sieb befindet. (246) Gruppe des Pasquino: Müller Handb. S. 714 f. 

(244) Rund sind auch die Amazonenschilde einer be- (Ausgabe 3\ Oyerbeck Gallerie XXlir, 5 S. 551 f. 
kannten schönen Hjdria (Auserl. Vasenb. II, 103). 
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inscbrift {Turm) bezeichnet, hält mit erhobener Rechten den Mittelpunkt einer Wage, 
deren völlig gleichstehende Schalen je eine kurz bekleidete Figuf uns zeigen. Eine 
dieser Figuren, laut ihrer Inschrift (f/ii^) die Seele des Memnon (^^'), ist durch volleres 
Haar, durch Stirnband und sichtlichere GOrtung von der andern unterschieden; sie 
wflrde fQr weiblich gehahen werden, wären nicht die Inschriften {Achle und Efas) 
entscheidend, zwei männliche Heldenschalten und zwar die heroischen Achills und 
Memnons hier zu erkennen, wio sehr auch selbst die schlichte Bekleidung beider da- 
gegen sein möge(^^). Dem Merkur gegenüber sitzt Apoll (x4yi/ii), mit der linken Hand 
das Ende seines Mantels Qber sein Angesicht ziehend, gleichsam als wolle er sein 
Haupt verhallen; der lebendige Antheil fQr Memnons Geschick der hierin sich aus- 
spricht wird auch von bedeutsamer Geberde seiner Rechten begleitet; er möchte die 
Entscheidung zurückhalten die^ wenn die Zunge der Wage sich neigt, för Memnons 
Untergang sofort sich entscheiden wird. Oberwärts ist dieses Bild durch die Andeu- 
tung von Gebälk begrenzt; eine krause Einfassung, welche den ungefähren Eindruck 
von Wolken gewährt (^^), ist darQber und auch ringsum bei den Gottheiten zu be- 
merken. 

Tafel CCXXXV, 2. das hölzerne pferd; Inschriftspiegel im kaiserlichen Münz- 
fcabinet zu Paris, frflher bekannt gemacht aus Gori's Nachlass von Lanzi 11,8,3 p. 223, 
abgebildet auch bei Micali tav. 48. Inghirami Galt. Omer.111,28. Miliin Gal. 137,604. 
Overbeck Gallerie XXV, 4 S. 609. Vgl. auch Chabouillet catal. no. 3134. — Zur 
Ueberlislung der Troer steht das hölzerne Pferd bereit, an seinem Halse mit einem 
Wulst versehen f^^) wie er Packpferden zukommt, am rechten Vorderfusse gefesselt 
wie man auch Götterbilder zu sichern pflegte (^^^), und durch die Inschrift {Htins 
oder Hlins) am nahe dabei befindlichen Pfeiler als Weihgeschenk der „Hellenen'* (^^) 
bezeichnet. Eben sind grosse Meister in kflnstlicher Arbeit, Epeios mit Beistand des 
Schmiedegottes, beschäftigt die letzte Hand an ihr riesiges Werk zu legen. Am Kopfe 
des Thieres, der linkshin gewandt ist, wird noch gezimmert: Vulkan {Sethlans)^ hier 
eine jugendliche Figur mit Chlamys bekleidet, hält mit erhobener Linken des Thieres 



(247) Von Lazu&i erkannt, und als ,,Sohn der Eos** 
{Kvns statt Eons) erklärt, mit Bezug auf die Psycho- 
Staate des AescLylos ; Winckelmann dachte noch an die 
Homerische Seelenwfigung Achills nnd Hektors. 

(248) Andere Vorstellungen der Psychostasie seigen 
an gleicher Stelle speerschwingende Helden oder geflü- 
gelte Schattenhilder. Vgl. Oyerheck Gallerie XXII, 7 
S. 526ff. 

(249) Eine Andeutung Ton Wolken war möglicher- 
weise auch auf Tafel LYJ, 1 und einigen andern Spie- 
geln bcsweckt. 



(250) Gegen den Anschein glaubt Lansi (a. O.) hier 
Stricke su erkennen: il cavallo cinto di canapi che gli 
jt ripiei^ano intorno al colio, 

(251) Fesselung Ton Göttern: Paasanias III, 15, 5. 

(252) Hüint steht geschrieben; Chabouillet, der so 
liest, glaubte den Nomen des Pferdes darin su erken- 
nen. Eine längere Yotiyinschrift wird, wie Lansi be- 
merkt, aus Attius bei Servius zu Virg. Aen. II, 17 
erwilhnt: Minervae donum armipotenti Danai abeuntes 
dicttuL Bei Hygin fab. 108 heisst es: Danai Minervae 
dono dnni, 

Ee2 
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Kopf gerasst, in seiner Rechten eine Masse, vielleicht von Pech(^^^), während Epeios, 
Elule genannt (^^^), von dem nur der handwerksmassig bekleidete Oberkörper sichtlich 
ist 9 die Linke dem Pferde zugewandt hat, mit der Rechten aber den Hammer führt. 
Seltsam ist die phrygiscbe Tracht des Epeios und der von Rochette wunderlich ver- 
kannte Name des Thieres das hier Pegasus, Pecse^ nicht Aecse wie Lanzi las (^**), 
heisst. Als nebenher gehende Verzierung ist auf ungewöhnlicher Stelle, nemlich in- 
mitten der Einfassung, eine geflügelte Lasa(^^^) mit angestemmten Armen angebracht, 
deren bekleideter Körper arabeskenartig endet. Uebrigens soll auf der andern Seite 
dieses Spiegels die bekannte Votivinschrift Suthina sich vorGnden (^^^). 

Tafel CCXXXVL ajax und kassandra; Spiegel aus der auf unsrer Tafel XV. 
XVI gestochenen pränestinischen Cista des Herrn Revil^ abgebildet durch Stackeiberg in 
den Monumenti della Societä Iperboreo-Romana 1828 tav. III und bei Rochette Monumens 
XX, 3 p. 109, auch bei verbeck Gallerie XXVII, 6 S. 654. — Ein Minervenbild freien 
Styls durch Helm Speer und Schild kenntlich gemacht, in seiner Bekleidung seltsam wegen 
der entblössten rechten Brust, steht auf einem Altar und wird vergeblich von Kas» 
Sandra umfasst, die in ihrer Verzweiflung mit abgelöstem Gewand vor dem Heiligtbum 
hingesunken ist. lieber die ionische Säule hinweg, welche den Tempelraum (^^) uns 
bezeichnet, streckt Ajax die verruchte Hand aus und fasst die Jungfrau bei den Haaren, 
während zugleich das Schwert ihr droht das er in seiner Rechten hält; er ist bärtig, 
mit einer Chlamys leicht angetban und mit dem Wehrgehenk seines Schwertes um- 
gürtet. Räthselhaft ist eine geflügelte unbekleidete Nebenfigur ungewissen Geschlechts. 
Mit der rechten Hand sucht diese Figur die Rechte des Ajax zurück zu halten, wäh- 
rend ihre linke Hand besänftigend nach seinem Bart reicht; es scheint Eros gemeint 
zu sein, der die Liebesflamme des Ajax erst angefacht hat und jetzt dämpfen möchte. 
Diesem steht auch das Halsband mit einem Amulet wohl an und ist sein langwallendes 
Haar nicht entgegen. Minder wahrscheinlich ist die von Raoul -Rochette vertretene 
Meinung, dass die Figur eine Siegesgöttin sei, wie denn auch noch entschiedener die 
Ansicht desselben Erklärers zu verwerfen ist, dass hier Polyxena's Opferung für Achill 
durch Pyrrhos vorbereitet werde (^^^). — Dieser Spiegel ist mit einem Efeukranz eingefasst, 



(253) Zum Behuf der Verkittung, wie bei obiger Be- 
stimmuog Lanzi (a. O.) meint und auch Chabouillet 
annimt. 

(254) Der vierte Buchstab kann vielleicht auch als V 
gelesen werden. 

(255) Aecse las Lanzi und fasste dies Wort als eine 
verdorbene Ableitung von equus oder eques. Die Aus- 
legung des Pecse als Eftccsef nemlich mit Sethlans ver- 



bunden {Vulcain n fall) beruht auf einem verkehrten 
Einfall Bochette's Mon, in^d« p. 82 noto 3. 

(256) Wie auch Chabouillet dieselbe bezeichnet. 

(257) Laut einer brieflichen Mittheilung Herrn J. de 
Witte's vom Jahr 1846. 

(258) An Hektors Grabmal dachte Klausen (Aeneas 
und die Penaten 8. 155). 

(259) Die ionische Säule, die ihm ein Grab andeutet, 
die Entblössung, die für Kassandra als Priesterin sich 



Digitized by 



Google 



Tafel CXXXI-CCXL. 



221 



dessen unteres Ende einen Zwischenraum und in demselben zwei Seepferde blicken 
lässt, letztere vielleicht nicht ohne Beziehung auf den von Ajax zur Strafe fOr seinen 
Frevel erlittenen Schiffbruch. 

Tafel CCXXXVII. orest und klttXmnestra ; Inschriftspiegel in des Heraus- 
gebers Sammlung. Vgl. Overbeck Gallerie S. 704. — Orest {Üru8the\ leicht be- 
kleidet und mit einem Stirnband geschmückt, hält in furchtbarem Angriff mit der linken 
Hand seine Mutler KlytSmnestra {Clutumita) gefasst und zQckt mit der rechten das 
Schwert gegen sie, wahrend sie vergeblich die entblösste Brust ihm zeigt die ihn 
nährte. Ihr verzweifelter Blick erscheint schreckender durch das aufgelöste und ge- 
sträubte Haar; sie ist reich bekleidet und mit einem Stirnband geschmflckt. Ueppige 
Blumenstengel erheben sich nebenher; unterwärts begrenzt eine Wellenverzierung dieses 
Bild. Noch weiter unten, im Zwischenräume der deshalb verkürzten Einfassung, ist 
wiederum eine weibliche Flügelgestall zu bemerken deren Haupt mit Strahlen bekränzt 
ist; man denkt bei ihrem Anblick an eine Siegesgöttin oder auch an Eos (CLXXX), 
wenn auch der ungewöhnlich schreckbare (^) Inhalt des Hauplbildes vielmehr eine Furie(^^') 
erwarten Hess. Die Einfassung ist aus Blumenkelchen zusammengesetzt. 

Tafel CCXXXVIII. orest und kl ytXmnkstra, jason im drachenkampf ; luschrift- 
spiegel des KuQSthändlers Basseggio jetzt im königlichen Museum zu Berlin, früher be- 
kannt gemacht von Braun in der Schrift „Oreste stretto al parricidio dal Fato'* (Roma 
1841 fol.). Vgl. Bull, deir Inst. 1842 p. 167. Overbeck Gallerie S. 704. — Orest 
(ürusthe)^ geharnischt und mit einem Stirnband geschmückt, hält auch hier das Schwert 
gegen seine Mutier gezuckt und mit der rechten Hand ihr Haupt gefasst; Kiytämnestra 
{Cluthumustha\ schwer bekleidet und gleichfalls mit einem Stirnband geschmückt, ist 
kniend vor ihm hingesunken und breitet flehend den rechten Arm gegen ihn aus(^^^). 
Hinter Orest sieht eine schreckbare Frauengestalt; bei kurzer Kleidung ist sie gor- 
gonenähnlich mit sträubendem Haar und hervorragendem Zahn gebildet. Ob eine 
Furie (^^) in ihr gemeint sei^ wird bei vieler Aehnlichkeit mit diesen Rachegöllinnen 
weder durch ihre Bewegung noch durch die räthselhafte Beischrift NafAum entschie- 



nicht schicke , und die UebereiostimmuDg mit der Cista 
worin dieser Spiegel sich fand, sind nur unzureichende 
Gründe dieser Meinung ; selbst die Gürtung des Helden, 
die für einen Opferer sich eigne, reicht nicht hin sie zu 
beglaubigen, obwohl Rochette zum Ueberfluss auch die 
fragliche Flügelgestalt als einen Gr&bergenius zu deuten 
bereit ist. 

(260) Da alle weichliche Mystik hier fem abliegt, 
schloss Raihgeber (8. 287), dem ein etru skischer Spiegel 
ohne Mystik andenkbar ist, aua der Wahl de» Gegen- 



stands auf Unbedachtsamkeit oder Verirmng des Ver- 
. fertigers. 

(261) In diesem Sinn erklärt auch Stephani (Abb. 
Nimbus und Strahlenkranz S. 69) zugleich mit Verwei- 
sung auf die omamentale Figur unsrer Tafel XXIX 
no. 7 und 8. 

(262) Nicht eigentlich „nach seinem Kinn" wie es 
allzu genau bei Overbeck (S. 704) heisst. 

(263) Als otruskische Furie bezeichnet auch Overbeck 
(S. 70i) diese Figur. 
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den, aus welcher Braun vielmehr geneigt war ein römisches Fatum oder eine grie- 
chische ^!drri herauszulocken (^). Dass nicht blos Orest sondern zunächst auch Klytämnestra 
ins unenifliehbare Netz jener Schicksalsgötlinnen gezogen ist, scheint allerdings durch 
die Richtung der in ihrem linken Arm nach der Mörderin Agamemnons ausgestreckten 
Schlange sich kundzugeben, während die von ihrer Rechten gehaltene zweite Schlange 
dem Orest zugewandl isL ohne bereits gegen ihn erhoben zu sein. -— Innerhalb des 
Efeukranzes der diesen Spiegel einfasst ist noch ein anderes Bild dargestellt. Es 
zeigt den glücklicb übcrstandenen Drachenkampf des Jason, der Auffassung des My- 
thos entsprechend, welche nach dreitägiger Haft im Leibe des Ungethfims den iolki- 
schen Helden unversehrt wieder ans Tageslicht gelangen liess(^*^). Seiner Darstellung dieses 
Mythos hat unser Kflnstlcr nur unvollkommen genügt: der auffallend dünne Schlangen- 
leib, dem Jason so eben entstiegen sein soll, ist so wenig vernichtet, dass von dessen 
Drachenkopf der gerettete Jason noch am rechten Beine, wir können kaum glauben 
vergebens, ergriffen wird; doch zeigt die Absicht des Künstlers ihn als befreit darzu- 
stellen unverkennbar sich dadurch, dass sein Oberkörper sichtlich, sein linker Arm 
ausgestreckt und das Schwert in seiner Rechten gezückt ist. Noch überraschender 
wäre es, den Besieger des Drachen, noch ehe er den Zähnen des Ungeheuers völlig 
entstiegen ist, bereits im Besitz des von demselben bewachten Kleinods zu sehen; der 
Künstler scheint mit einer begreiflichen Prolepsis(^) dies in der That so gewollt zu 
haben, indem er dem Jason einen Gegenstand in seine Linke gab, mit welchem wol 
nur das goldene Vliess gemeint sein dürfte. 

Tafel CCXXXIX« ipaigenia; Spiegel im königlichen Museum zu Berlin. — Im 
Vordergrund eines Tempels mit Giebeldach steht Ober einem Altar, den Stierhörner 
umkränzen, das Bild der iaurischen Artemis; in freier Zeichnung zeigt es uns eine 
bekleidete Göttin mit Stirn- und Ohrenschmuck, deren rechte Hand gesenkt ist, wäh- 
rend die Linke ein Geräth wie ein Salbgefäss hält, statt dessen man eher eine Fackel 
erwartet hätte(^^). Auf dem Altar vor der Göttin sitzt linkerseits Pylades und hält mit 



(264) Die etymologischen Künste, durch welche dies 
möglich ward , stützen sich auf die Lesart NercU statt 
Herde auf unsrer Tafel CLXVII. Wie dort das Digamma 
durch ein N verdrängt sei, könne hier auch das Fatum 
oder seihst die homerische ^Atri gemeint sein, für deren 
Aspiration auf aitaxa hei Pindar, auf AABAKTOI 
ABAABEIZ bei Hesychius und auf Buttmann Lexilog. I, 
230. 233 verwiesen wird. 

(265) Des Drachen Tödtung durch Jason bezeugten 
Pherekydes und Hcrodor (Schol. ApoU. Rh. IV, 87. 156). 
Dass derselbe in ähnlicher Weise von ihm bewältigt 
ward wie es im Drachenkampf des Herakles (Lyko- 



phron 36. Sext Empir. ady. math. I, 255) geschah, ist 
aus einer oeretanisohen Schale und einem peruginer 
Gefäss genügend erwiesen. VgL Welcker A. Denkm. 
in, 378 flf. 

(266) Prolepsis: etwa der Siegesbekrftnzung zu yer- 
gleichen, die Kadmos schon Tor Eröffnung des Drachen- 
kampfs (Etruskische und kampanische Vasenbilder Tafel 
C S. 44, 19) an sich trägt 

(267) Auch an den Griff eines Schwerts zu denken 
wäre TieUeicht zulässig wenn dies Attribut für Artemis 
sonst bezeugt wäre. 
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beiden Händen seine Lanze, rechterseils Oresl, der das Göllerbild mit seiner Rechten 
umfasst, mit der Linken aber sein Gewand zierlich Aber die Schulter zieht. Iphigenia, 
bekleidet, an Hals und Ohren geschmückt, steht theilnehmend vorgebOckt mit erhobener 
rechter Hand ihm zur Seite. Im Allgemeinen wiederholt dies gefällige und wohlge- 
zeichnete Bild uns bekannte Darstellungen der unter Iphigenia's Obhut im Heiiigthum 
der taurischen Göttin gefangenen beiden Helden, so jedoch dass die Freiheit, mit 
welcher sich beide bewegen und einer von ihnen sogar den ihm gelassenen Speer 
aufstfltzt, zugleich mit dem traulichen Benehmen der Priesterin hier vorzngsweise her- 
vorgehoben erscheint und den eigenthflmlichen Reiz eines jene Gefangenschaft dar- 
stellenden Bildes wesentlich erhöht (^^). 

Tafel CCXL. ulysses und tiresias ; Spiegel im Museo Gregoriano des Vatikans, 
frQher bekannt gemacht in den Monumenti deir Inst. II, 29 und durch Secondiano 
Campanari Sopra uno speccbio metallico (Roma 1837. 4.; aus den Schriften der 
pabstlichen Akademie). Museo Gregor. 1, 33, 1, besprochen von Braun Bunsen und Secchi 
im Builettino 1835 p. 122ss. 159. 1836 p.Slss. und in den Annali YIIIp. 65 ss. 170 ss. 
Vgl. Grifi Dello speccbio rappr. Ulisse e Tiresia (Roma 1836. 4.). Inghirami Galleria 
Omerica III, 79. Overbeck Gallerie S. 790. — Ulysses, inscbrifllich Vthaxe oder 
ülhuzeQ^) benannt, ein bärtiger, mit umgeschlagenem Gewandstflck nothdOrftig beklei- 
deter, auch der fiblichen Kopfbedeckung hier entbehrender Mann, sitzt auf der linken 
Seite dieses Bildes. Seine Rechte hält, auf das vortretende rechte Bein geslfltzt, nach 
oben gerichtet ein gezogenes Schwert, dessen leere Scheide von seiner in ähnlicher 
Weise fiber das linke Knie gelegten linken Hand gehalten wird. Seine Erscheinung, 
einer inschriftlich als Tiresias bezeichneten Figur benachbart, fahrt unabweislich das aus 
der Odyssee bekannte Todtenreich uns vor Augen, obwohl weder die Abwehr der 
Schatten vom Opferblut (^) noch auch der dort beschriebene greise Tiresias hier sich 
wieder findet, sondern vielmehr statt des Odysseus alleiniger Todtenfahrt (^') die dort 
ausgeschlossene Mitwirkung des Seelenführers Hermes in die Darstellung hier sich 
noch einmischt. Von diesem, durch FlOgelhut kenntlichen, bei gewöhnlicher leichter Be- 
kleidung durch langes Haar auffallenden, Götterboten geführte den die räthselhafle Bei- 
Schrift Turms Attas zugleich als etruskischen und chthonischen Herkur zu bezeichnen 



(268) Zunächst den Bcenen tob Ueberreichung des yocrT^ayov Forjifoiy.... Besser stimmt, wie Secchi (a.0.p. 87) 
Briefs sich anschliessend. Vgl. Oyerbeck S. 737 ff., wo bemerkt, der allgemeiner gefasste Ansdmck tfaayavov 
nur die Abführung der Gefangenen vorangeht nQoßXrifia^ vfQriQOis (poßov ntflas bei Lykophron 685. 

(269) Laut den yon Lepsius (Annali YIII p. 164s8.) (371) Odyssee X, 501. 505. 512: iü Kigxfi, jis yiiQ 
beigebrachten Granden. Die Lesart Uthuche bei ÜTer- javjtiv oSbv ^yifAOVivatii,,. fAi^uoi^ifAOVog ys noOti 
beck (a. O.) beruht wol nur auf einem Versehen. naQot ri}I ftiX^adw . . . aMs <f üs Ididi» Uvmi (Fd/ioy 

(270) Homer Od. XI, 82: lyn fih av^vatv (tp* atfMm ivQmvra. Vgl. Secchi a. O. p. 66. 

Ff 
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scheint (^"), naht sich der von Ulyss zu befragende Seher, dessen doppelnamige Bei- 
schrift theils der Person des Tiresias uns versichert, Iheils aber auch diesem be- 
rahmten Namen neue Räthsel verknüpft; sie lautet Hinthial TerasiasQ'^^) und ist nach 
mancher mehrdeutiger Analogie (^^^) mit Wahrscheinlichiieit aus des Tiresias Vermi- 
schung mit dem prophetischen Faunus, der Hinthia oder Fenthia Sohn(^^^), gedeutet 
worden. Wir können hienach nicht zweifeln, dass Tiresias in der von Merkur um- 
fassten jugendlichen mit Stirnband geschmfickten, mit Gewand umkleideten und beschuh- 
ten (^^^ Figur gemeint sei, deren geschlossene Augen uns einen Entschlafenen und 
deren unsicher mit beiden Händen auf einen Stab gestützte Stellung uns einen unslöten 
Schatten anzeigt. Merkur der Seelenfahrer legt seine linke Hand aber die rechte 
Schulter dieses prophetischen Todten, während er mit beredter Geberde der rechten 
Hand dem Ulysses zugewandt ist. Am auffallendsten bleibt in dieser merkwürdigen 
Gruppe die Jugendlichkeit des Tiresias, der hier nicht sowohl im homerischen Bilde 
des greisen Sehers als mit Erinnerung an die Sage vom Wechsel seines Geschlechts (^^^) 
fast weiblich erscheint, woran vielleicht auch die Einmischung italischer Vorstellun- 
gen (^^ ihren Antheil haben kann. Trotz dieser auffallenden Bildung, welche bei 
anfanglicher Erklärung dieses Spiegels sogar den Gedanken an Circo hervorrieft'^). 



(272) Dem bekannten etruskischen Namen Turms ist 
das Wort AUas beigefügt, in welchem Bunsen sowohl 
als Secchi den etruskisch geformten Namen des Hades 
wieder erkannten, sei es als Hermes Chthonios (Bansen 
Bull. 1835 p. 159. Annali VIH p. 173. 175) oder als 
Mermrio Plutone (Secchi Annali VIII p. 83). Neben- 
her liefen so ungesunde Einfälle, wie Grifi (a. O. Vgl. 
Bunsen a. O. p. 174), durch eine bekannte Stelle des 
Kallimachos (hjmn. in Dian. 69) verleitet, zur Aufstel- 
lung eines „schwarzen'* (n^^d;) Uermes, Campanari sogar 
zur Annahme einer von der Insel Aeaea (die er will- 
kürlich tfEelii" nennt a. O. p. 7) benannten Circe sie 
beigebracht haben. Vgl. Secchi a. O. p. 72. 75. 

(273) Campanari (a. O. p. 21) las Jernsins und ver- 
werthete gern seine massige Kenntniss des Griechischen 
um mit Bezug auf UQog ein PrSdicat priesterlicher Gel- 
tung darin zu finden (vgl. Anm. 279). Irrig war auch die 
Lesart Phinthialj welche Bunsen (Annali VIII p. 175. 
Vgl. Bnllettino 1835 p. 159) bald aufgab, welche jedoch 
noch bei Overbeck (a. O.) sich findet. 

(274) Auf einem etruskischen Wandgemälde (Mon. 
deir Inst. II, 9) als Benennung einer Todesgöttin Hin- 
thin, andremal aber (oben Tafel CCXIII) Hinthiach als 
Name einer Grazie vorgefunden, daher schon Bunsen 
ein allgemein rühmendes Prädikat, eine domina oder 
S^anotva (Annali VIK p. 177), darin vermuthete, ohne 
doch den gleichfalls nahe gelegten Bezug auf Weissa- 
gung aufgeben su mögen, nach welchem ihm erst ein 
Phantasma („JtpeMro*' Bull. 1835 p. 159), dann ein Fa- 



tidicne filius oder divinntor Tirejtn« (Annali VIII p. 178) 
in unserer Inschrift ausgedrückt schien. 

(275) Nach Secchi's Erklärung (Annali VIII p.7688.). 
Zwar nicht als Sohn, sondern als Bruder und Gemahl 
dieser mit Fauna Fatua und Bona Dea identischen Fenthia 
oder Fenteia läs'st Lactanz (de falsa relig. I, 22, 9) den 
Faunus neben den Götterdiensten Satums und des Picus 
auch ihre Verehrung einsetzen : sororem Fenteinm Fau- 
nam carnque coniugem consecrnvitf quam Gabius Bnssus 
Fntunm nominntttm tradit, quod muUerihus fatn cnnere 
coiifuevissct ut Faunus viris, 

(276) Dieser auf unsem Spiegeln nicht selten zum 
Ausdruck weibischer Weichlichkeit gereichende Umstand 
wird von Rathgeber (S. 285) nachdrücklich betont. 

(277) Tiresias durch Schlangentödtung erst^vom Mann 
zum Weib, dann wieder zum Mann verwandelt: laut 
ApoUodor III, 6, 7. Ovid. Met. III, 320bs. und Hy- 
gin fab. 75. 

(278) Ein mann weiblicher Faunus, wie Secchi (a. O. 
p. 75) ihn kennen will, ist zwar für mich unerwiesen; 
doch kann, wenn die Inschrift wirklich eine Vermischung 
des Tiresias mit der Faunussage andeutet, des Faunus 
durch die pseudo-plutarchiscfaen Parallelen p. 315 B es 
Vit p. 250 Bsk. bezeugte Abstammung von Merkur zum 
Anlass geworden sein, hier neben Merkur in jugendlich 
zarter Fülle ihn darzustellen. 

(279) Campanari^B schon oben (Anm. 273) berührte 
Deutung, der des Ulysses drohende erste Begegnung mit 
Circe nicht unverträglich mit Merkurs Gegenwart fand 
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darf es fQr unbedenklich gelten, dass die Nekyomantie des Odysseus, wenn auch nicht 
unmittelbar nach Homer oder nach den durch Einflechtung des Hermes unserm Bilde 
verwandteren Psychagogen des Aeschylos(^, eher nach einer auf italischem Boden 
umgebildeten Nekyia(^^^) hier dargestellt sei. — Ein Efeukranz dient zur Einfassung 
dieses merkwördigen Bildes. 



und dabei zu dem Kunststück gelangte sein Mittthial 
Jernsias als eine Hinthiae gnaia sacripcans, auf die 
Besitzerin des Spiegels bezüglich, zu deuten (a. O. 
p.278.). 

(280) Secchi's Vermuthung (a. O. p. 678.). Im ftschy- 
lischen Fragment bei Aristophanes (ran. 1266): ^EQfiav 
fih TiQoyovov TiofAfv yivos ot nsgl Ufxvav ist aller- 
dings Hermes genannt, doch ohne dass die Person derer 



die ihn als Stammvater rühmen uns bekannt wäre ; nur 
dass der Chor Jene Worte nicht spreche, hat Welcher 
mit Anerkennung des offenbleibenden R&thsels (Acscby- 
lische Trillogie S. 459) eingorttumt. 

(281) Overbeck (S. 791): „Dass die Nekyomantie der 
Odysseia gemeint sei, ist möglich, aber eben so möglich 
ist es, dass wir ein Bild aus einem ganz andern etruski- 
schen Ideenkreise vor uns haben". 
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